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Du und Dein Volk 


“Was auch daraus werde, steh zu Deinem Volke” (Friedrich von Schiller) 


Gegen Deutschland und das deutsche Volk wird in der ganzen Welt ein 
Greuellügen- und Haßpropagandafeldzug geführt, wie er nach Art und 
Umfang, vor allem an Hemmungslosigkeit kein Beispiel in der ganzen Ge- 
schichte der Menschheit hat. Ungeheuerliche Behauptungen werden aufge- 
stellt, um die Deutschen in der ganzen Welt als ein Volk von Verbrechern 
zu verfemen. 

Mein sittliches und wissenschaftliches Gewissen, mein Gefühl für Recht 
und Wahrheit sind in mir so tief ausgeprägt, daß ich der erste wäre, der sich 
der Wahrheit beugen und der letzte, der gegen sie ankämpfen würde. Mei- 
ne Nachforschungen haben aber ergeben, daß diese Greuelbeschuldigun- 
gen niederträchtige Verallgemeinerungen, Übertreibungen, Verfälschungen, 
ja offenkundige schamlose Lügen und Verleumdungen sind, die den einzi- 
gen Zweck haben, das deutsche Volk in der ganzen Welt als Verbrecher- 
volk zu verfemen. 

Gegen dieses ungeheuerliche Unterfangen der Todfeinde Deutschlands 
und des deutschen Volkes aber werde ich mich mit der ganzen Kraft mei- 
nes Herzens und meines Verstandes bis zu meinem letzten Atemzuge zur 
Wehr setzen. 
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‘Durch Schweigen sündigen, wo protestiert werden müßte, macht aus einem Volk 
von Männern ein Volk von Feiglingen.” (Abraham Lincoln) 


“Was auch immer auf Erden besteht, 
besteht durch Ehre und Treue. 
Wer heute die alte Pflicht verrät, 
Verrät auch morgen die neue.” 


(Adalbert Stifter) 


‘Durch dieses Werk wird das Tor zur Wahrheit weit aufgestoßen... Flier bebt in 
jeder Zeile das eigene Herz mit... Man meint, hier stemme sich ein Flerkules gegen die 

Dreckflut eines ganzen Jahrhunderts, die unser Volk zu verschlingen droht.” 
(Dr. Herbert Böhme) 


"Es gibt nur eine Sünde, die gegen die ganze Menschheit mit allen ihren Geschlech- 
tern begangen werden kann: das ist die Verfälschung der Geschichte.” 
(Friedrich Hebbel) 
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I. Teil: 


Die Konzentrationslager 
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Die KZ waren Ge fängnisse. Sie waren den geschlossenen Gefäng- 
nisanstalten und Strafanstalten mit ihren begrenzten Raumverhältnissen 
und beengenden Mauern weit vorzuziehen. Trotzdem blieben sie als Ge- 
fängnisse ihrem Wesen, ihrer Natur und Bestimmung nach unangenehme, 
von der Außenwelt streng abgeschlossene Zwangsaufenthalte, in denen mit 
Strenge und Zwang Zucht und Ordnung unter den widerstrebenden und 
widerwilligen, meist asozialen Häftlingen aufrechterhalten werden mußte. 

Weit mehr als 80 Prozent der KZ-Insassen waren kriminelle Häftlinge 
oft übelster Art; es ist unvernünftig und widersinnig, von Gefängnisinsas- 
sen ein Loblied über ihre Aufenthaltsorte zu erwarten. 

Gefängnisse, mögen sie noch so geordnet sein, sind immer unbeliebt 
und verhaßt, sie sind immer ein hart und schmerzhaft empfundener Ent- 
zug des köstlichsten menschlichen Gutes: der Freiheit; je asozialer die 
Häftlinge, um so härter und ärger mußte der Druck und Zwang der Zucht 
sein. 


DIE WAHRHEIT ÜBER DIE DEUTSCHEN 
KONZENTRATIONSLAGER 


In fast allen Ländern der Erde gab es und gibt es Konzentrationslager. 
Wir Deutsche verstehen nicht, warum man gerade nur uns deswegen so 
unerbittlich anklagt und verfolgt. Dabei waren und sind heute noch die KZ 
der anderen in vielen Belangen — vor allem hinsichtlich Einrichtung und 
Behandlung, der Ordnung und Disziplin — mit deutschen Lagern gar nicht 
zu vergleichen. Ich bin der Meinung, daß der Strafvollzug im KZ jenem in 
geschlossenen Strafanstalten und Gefängnissen weitaus vorzuziehen ist. Je- 
denfalls hat kein Volk der Erde, das selbst KZ hatte oder gar heute noch 
hat, die Legitimation, sich zum Richter über das deutsche Volk aufzuwer- 
fen. 

Dazu kommt noch eins: Nach den übereinstimmenden Berichten 
früherer KZ-Insassen war die Unterbringung, Verpflegung und Behand- 
lung im allgemeinen ordentlich; wenn und soweit es Klagen gab, richten 
sich diese hauptsächlich und in der Regel gegen die Häftlingsfunktionäre. 
Die Greuelmeldungen sind fast ausnahmslos Lügen oder Übertreibungen 
und unberechtigte Verallgemeinerungen. 
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Der österreichische ehemalige Bundesminister für Unterricht und Prä- 
sident des Nationalrates, Dr. Felix Hurdes, der lange im KZ Dachau inter- 
niert war, erklärte 1945 nach seiner Rückkehr aus dem KZ Dachau, als er 
die Greuelpropagandameldungen las: 

‘Daß es in den KZ auch Greuel gab, habe ich erst jetzt durch die Zeitungen 
erfahren.” 


Der Insasse des KZ Dachau, Leopold Meier aus Zuckmantel (Riesen- 
gebirge) erklärte: “Es ging mir dort sehr gut; von Grausamkeiten war keine 
Rede.” (Adresse dem Verfasser bekannt.) 


DER HEUTIGE STAND DER KZ-LITERATUR 


In der KZ-Literatur, soweit es sich um die Berichte ehemaliger KZler, 
also um Erlebnisberichte handelt, können wir in zeitlicher Hinsicht zwei 
voneinander wesentlich verschiedene Gruppen unterscheiden. 

Die 1. Gruppe umfaßt Erlebnisberichte, die in den Jahren 1945 und 
1946 erschienen sind. Unmittelbar nach ihrer Befreiung aus dem KZ haben 
viele KZler, noch voll unter dem lebendigen Eindruck des Erlebten ste- 
hend, Berichte veröffentlicht. Diese Berichte sind wohl stark von Groll und 
Ressentiment und von der Tendenz getragen, die Dinge kraß darzustellen, 
die überstandenen Leiden zu übertreiben und das Schuldkonto der Ver- 
antwortlichen möglichst zu belasten. Trotz dieser Tendenz kann man sich 
aus den 1945 und 1946 erschienenen Berichten ein allgemeines Bild von 
den wirklichen Zuständen in den KZ machen. (Das am meisten Quellen- 
wert besitzende Buch aus dieser Zeit ist das Buch von Dr. Benedikt Kau- 
tsky: Teufel und Verdammte.) In diesen Berichten steht auch kein Ster- 
benswort von Vergasungsanstalten und von Vergasungen. Ganz anders 
sind (in der Mehrzahl) jene Berichte, die erst nach 1947 erschienen sind. 
Diese Berichte verdanken ihr Entstehen in der Mehrzahl nicht der Absicht, 
Wahrheit zu geben, sondern erfließen aus oft recht trüben Quellen ver- 
schiedenster Art. Teils sind diese Berichte von zentralen Lenkungsstellen 
der Haßpropaganda veranlaßt, teils wollten ihre Verfasser damit Geld ver- 
dienen. Und in der Erkenntnis, daß man nicht mit der Wahrheit, sondern 
nur mit Sensationen Geld verdienen und gute Geschäfte machen kann, ist 
der Wahrheitsgehalt dieser Berichte meist erschütternd gering und sinkt 
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nur zu oft bis auf unter Null. Nur zu oft begnügen sich diese Berichte auch 
nicht nur mit einer bloßen Verdrehung, Verfälschung und Übertreibung, 
sondern sie bringen offenkundig erfundene Greuellügen. Geschäft ist ih- 
nen alles, der Leitstern ihres Tuns. Bei anderen Berichten ist wieder der 
Wunsch alles, Haß und Rache zu säen. Auch bei diesen Berichten wiegt die 
Wahrheit nichts. 

Dazu kommen noch andere Gründe, die die Berichterstatter veranlas- 
sen, es mit der Wahrheit nicht genau zu nehmen: die Sucht, als Märtyrer zu 
erscheinen und dazustehen, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, Karrie- 
re zu machen, Ämter zu ergattern, Rentenansprüche zu begründen oder zu 
untermauern u. a. m. 

“Meine Kameraden im Unglück, die gleich mir davongekommen waren, veröffenth- 
chen unentwegt oft phantastische Erzählungen, in welchen sie sich gern den Anschein von 
Heiligen, Flelden oder Märtyrern geben.” 

(Paul Rassinier, Die Lüge des Odysseus, 5. 137) 


Abgesehen von der Gruppierung nach dem Zeitpunkte der Entstehung 
der Berichte — wobei sich die in den Jahren 1945/46 erschienenen Berichte 
von den in späteren Jahren erschienenen Berichten durch einen unver- 
gleichlich höheren Wahrheitsgehalt auszeichnen — kann man die Flut von 
KZ-Berichten nach sachlichen Gesichtspunkten in zwei Gruppen teilen: in 
eine Gruppe, die nur oder vorwiegend nur Selbsterlebtes berichten, und ei- 
ne zweite Gruppe, die vorwiegend Nicht-Selbsterlebtes, sondern die Erleb- 
nisse anderer, also nach Hören-Sagen, aus zweiter, dritter, vierter und 
oft noch weiterer Hand berichten. Diese Berichte sind meist — wie etwa das 
ganz abscheuliche Buch Kogons - nichts als ein zusammengetragener Keh- 
tichthaufen alles Unrats und Unflates, alles wertlosen und phantastischen 
Tratsches, den die Verfasser weder geprüft haben, noch die Möglichkeit 
hatten, ihn zu prüfen. Diese üblen Abladestätten aller Verleumdungen und 
Greuellügen der Haß- und Racheapostel verdanken ihr Entstehen trüben 
Zwecken. Paul Rassinier urteilt über diese anrüchige KZ-Literatur in sei- 
nem Buche “Die Lüge des Odysseus”: 

(S. 16): “Eine so verdächtige Literatur, wie es die über die KZ ihrem Entstehen 
nach ist, eine Literatur, die heute schon niemand mehr ernst nimmt, wird eines Ta- 
ges die Schande unserer Zeit sein.” 
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(S. 71): “Jeder hofft und wünscht, aus dem Abenteuer mit der Gloriole des Heih- 
gen, des Helden oder des Märtyrers hervorzugeben und schmückt seine Odyssee entspre- 
chend aus.” 


Dabei geht Rassinier gar nicht auf jene von alttestamentarischen Has- 
sern und Rächern zentral gelenkte Literatur ein, die kalt erfundene Greuel- 
lügen zum Zwecke der Haßpropaganda zum Gegenstande hat. In seinem 
Gesamturteile über die KZ-Literatur schreibt er: 

(S. 232): “Im Taumel der Befreiung hat die öffentliche Meinung der Weit diese Be- 
richte, in denen sich die angehäuften Rachegefühle Luft machten, alle für gut befunden. 
Als die Verhältnisse sich normalisierten und die Atmosphäre wieder gesünder wurde, ist 
es immer schwieriger geworden, sie (die Kritik) zu zügeln... Heute fragt sich die Welt, 
wieso sie in die Falle dieser Berichte gehen konnte, und wird in kurzer Zeit jedermann 
(alle Verfasser dieser Berichte) auf die Anklagebank bringen.” 


Es wird wohl noch ziemlich lange dauern, bis sich die Gemüter so weit 
beruhigt haben, bis die Rache- und Haßgefühle so weit abgeebbt sind, dal3 
man objektive und um die Wahrheit bemühte Berichte erwarten kann. 

Es muß auch endlich einmal die Zeit kommen, wo jenen, die die 
Wahrheit wissen, die Furcht genommen sein wird, die Wahrheit zu 
sagen, um nicht selber verfolgt zu werden. 

Bis diese Zeit gekommen sein wird, will ich im Nachstehenden versu- 
chen, den Anfang damit zu machen, ein Bild von den KZ zu geben, das 
um die Wahrheit bemüht ist. 


DIE KONZENTRATIONSLAGER SIND KEINE DEUTSCHE 
ERFINDUNG 


Wir finden ein KZ besser als ein beengtes, geschlossenes Gefängnis. 

Wir sind weit entfernt, die deutschen KZ im allgemeinen gutzuheißen; 
wir wollen sie aber auch nicht zu lügnerischer Hetzpropaganda mißbrau- 
chen lassen. 

Nichts ist z. B. törichter als die Behauptung und der Glaube, daß die 
KZ eine deutsche Erfindung sind und ihren Ursprung dem “deutschen Sa- 
dismus” verdanken. 
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Lange bevor es deutsche KZ gab, gab es solche bei anderen Völkern, 
und zwar gerade auch bei jenen, die sich heute als sittlich erhaben über 
Deutschland gebärden und sıch ein Richteramt über uns anmaßen. 

Auch nach dem Zweiten Weltkrieg standen die KZ bei den Alliierten in 
hoher Blüte. Zur gleichen Zeit, als die Alliierten über Deutschland in 
Nürnberg wegen der KZ zu Gericht saßen, waren die KZ im besetzten 
Deutschland und Österreich, wie in vielen anderen Ländern, ein wichtiger 
Bestandteil der amerikanisch-britisch-französischen und sowjetischen Be- 
satzungspolitik. In Frankreich, Polen, der CSR, Ungarn, Jugoslawien, Ru- 
mänien usw. quollen die KZ von Hunderttausenden von deutschen Häft- 
lingen über, die in diesen KZ ohne Untersuchung, ohne Anklage und rich- 
terliches Urteil unter menschenunwürdigen Verhältnissen jahrelang gefan- 
gen gehalten, gequält und zu Zehntausenden getötet wurden. 

Niemandem war es erlaubt, über diese KZ zu schreiben und zu berich- 
ten; nicht einmal über die sowjetischen Sklavenlager durfte berichtet wer- 
den. Es war verboten, “Kritik an einer verbündeten Macht zu üben”. Nie- 
mals protestierten die Westmächte gegen die furchtbaren sowjetischen, 
tschechischen, polnischen, jugoslawischen usw. Zwangslager, niemals grif- 
fen sie aktiv dagegen ein. 

In seinen Vorträgen, die Prof. Rassinier auf einer Vortragstournee in 12 
westdeutschen Städten gehalten hat, sagte er (Europa-Korr., Folge 
64/1960): 

‘Über die deutschen KZ bat man drei Dinge gesagt: 

1. Deutschland hat sie erfunden — das ist nicht wahr. 

2. In diesen KZ wurden Greueltaten von einer Grausamkeit begangen, wie sie bisher in 

der Weltgeschichte unbekannt waren — das ist nicht wahr. 

3. Das deutsche V’oik ist an diesen Grausamkeiten schuldig — das ist nicht wahr. 

.... Schon lange vor Jesus Christus fanden die Ägypter nur dieses Mittel, Volks- 
Jremde unschädlich zu machen, und Babylon erlebte seinen Aufstieg nur durch die Zu- 
sammeniegung seiner Arbeitssklaven in Lagern. 

Auch die Eingländer griffen zu diesem Mittel gegenüber den unglücklichen Buren, 
nach Napoleon, der Lambessa erfand. In Frankreich hatte die demokratische Regierung 
Daladier (1938) das Lager Gurs und andere für die Spanier erdacht... In Itahen gab 
es unter Mussolini Lipari, in Spanien Miranda, in Griechenland nach dem Kriege Ma- 
kronissos. 

In Frankreich gab es nach dem Kriege Lager für die Petainisten (La Noe, Carrere 
usw.) und in Algerien gab es mehr als hundert Lager. 
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In fast allen Ländern der Erde gab es im Laufe der Geschichte KZ. Man muß hier 
noch hinzufügen, daß in der Vergangenheit und auch heute diese viel schrecklicher waren 
bzw. sind, als es die deutschen KZ je waren.” 


Warum also wurde zur Deutschland angeklagt und bleibt weiter allein 
angeklagt? 


DIE KONZENTRATIONSLAGER DER ANDEREN 


Die britischen Konzentrationslager 


Lange bevor es ein deutsches KZ gab, gab es solche im britischen Im- 
perium. 

Berüchtigt waren die britischen KZ in Südafrika während des Buren- 
krieges. Die Briten fingen die burischen Frauen, Kinder und Greise zu- 
sammen und steckten sie in Lager hinter Stacheldraht. Die Organisation 
der Verwaltung und Verpflegung dieser Lager war so mangelhaft, daß die 
Frauen und Kinder wie die Fliegen wegstarben. Die burische Zivilbevölke- 
rung wurde in KZ gesteckt, um die burischen Krieger durch die Gefangen- 
nahme und Gefangenhaltung ihrer Frauen und Kinder zur Aufgabe des 
Kampfes zu zwingen. Eine barbarische und unsittliche Art der Kriegfüh- 
rung und ein Kriegsverbrechen.! 

Berüchtigt und gefürchtet waren auch die britischen KZ im Mandatsge- 
biet Palästina. In großer Zahl wurden dort die palästinensischen Araber 
ohne Gerichtsurteil eingesperrt, die als Widerstandskämpfer gegen die 
Fremdherrschaft bekannt oder verdächtig waren. Viele arabische Notabeln 


! Während des ganzen Burenkrieges beliefen sich die Verluste der Buren auf 34.116 Menschen. Da- 
von fielen nur 3990 in den Schlachten; 1061 starben an Krankheiten und an den Folgen von Ver- 
wundungen; weitere 1118 kamen als Kriegsgefangene auf St. Helena, Ceylon, den Bermudas oder in 
Indien um. Alle übrigen, also 27.947, gingen in den in jeder Beziehung vernachlässigten Konzentra- 
tionslagern elend zugrunde. Von diesen 27.947 Opfern der britischen Konzentrationslager waren 
nur 1676 kriegsuntaugliche Männer über 16 Jahre und 22.074 Kinder (!) unter 16 Jahren und 4100 
Frauen. 

Danach entfallen also 82 Prozent der burischen Kriegsopfer auf die britischen Konzentrationslager, 
davon etwa zwei Drittel Kinder. 

‘Die in den englischen KZ für die Buren herrschenden Verhältnisse verursachten den Tod von nicht weniger als einem 
Zehntel des gesamten Burenvolkes.” (Grenfell, Bedingungsloser Haß, Seite 201.) 

“Von den 90.000 kämpfenden Burenmännern kamen 3000 um; in den KZ starben allein 20.000 Kinder.” (Emi- 
ly Hobhouse, The brunt of the war and where it fell. Wohin der Krieg am härtesten traf.) 
Tatsächlich starben in den britischen KZ mehr als 4.100 Frauen, 22.000 Kinder und 1.600 dienstun- 
taugliche Männer. 
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und Führer wurden dort gefangengehalten und waren oft grausamen Über- 
griffen der Bewachungsorgane ausgesetzt. Im Konzentrationslager bei Ak- 
ko wurden auch jene Araber eingesperrt, die von den Gerichten freigespro- 
chen waren. 

Während der beiden Weltkriege wurden die zivilen friedlichen feindli- 
chen Ausländer in Lagern gesammelt und festgehalten. 

Während des Zweiten Weltkrieges sperrte England Sir Mosley und mit 
ihm 3500 seiner Anhänger, streng königstreue und patriotische Faschisten, 
ohne Urteil fünf Jahre in die Gefängnisse. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg unterhielten die Engländer mehrere KZ 
im besetzten Deutschland und Österreich. 

Die deutsch-amerikanische Bürgerzeitung, Chicago, Illinois, vom 13. 
August 1959, berichtet auf Seite 1 und 2: 

“Die britischen KZ in Kenya (Ostafrika) sind seit einigen Jahren öffentlich bekannt. 
Im britischen Lager Hola wurden, wie gerichtsordnungsmäßig festgestellt wurde, Gefan- 
gene zu Tode geprügelt und keiner von uns kann jetzt behaupten, daß er nichts davon 
weiß oder daß es nicht wahr ist.” 

“Berüchtigt und gefürchtet waren auch die britischen KZ auf Zypern. Einige 5000 
Personen waren in sieben KZ, interniert. Diese lagen in Kokkonotrimithia, Mammarı, 
Pyla, Pergamos, Piroi, Potemi und Kraolos.” 

“Um aus den gefangenen Kämpfern Informationen herauszubekommen, wandten die 
Briten alle Arten von Quälereien und Mißhandlungen, sogar Mord an. Neun Personen 
wurden zum Tode verurteilt und erhängt und sechs starben an den Torturen während der 
Befragung durch die englischen Geheimdienstieute. Die Verpflegung war unzureichend.” 


(P. Georghadjis, Innenminister der Republik Cypern. Interview in der “ 
DWZ”, Hannover, vorn 26. Jänner 1963, Seite 1.) 


Die amerikanischen KZ und Interniertenlager 


Die Interniertenlager. Die USA sperrten, genauso wie England und 
Frankreich, während der beiden Weltkriege feindliche Staatsangehörige und 
eigene Staatsbürger in Internierungslager. Insbesondere wurden amerikani- 
sche Staatsbürger japanischer Abstammung in Lager gesteckt. 

Am 19. Februar 1942 unterschrieb Roosevelt den Befehl 9066 und am 
18. März 1942 den Befehl 9102 betreffend die Japanisch-Amerikaner, die 
von der Westküste evakuiert und ohne Verhör oder Gerichtsverfahren in 
Internierungslager im Landesinneren eingeliefert wurden. 
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Am 7. August 1942 verkündete General John L. De Witt, daß zwischen 
dem 19. Februar und dem 7. August 1942 112.985 Menschen japanischen 
Blutes, von denen zwei Drittel amerikanische Staatsbürger waren, aus ihren 
Häusern und Heimen in stacheldrahtbewehrte Internierungslager gebracht 
wurden, ohne daß sie sich hätten das Geringste zuschulden kommen las- 
sen, nur weil man alle Personen japanischer Abstammung für “potentiell 
gefährlich” hielt. 

Darunter waren viele amerikanische Bürger, die nichts von ihren japanı- 
schen Vorfahren wußten, mit nur Y/ıs Prozent japanischen Blutes. (Siehe 
Hauptmann Allan R. Bosworth America’s Concentration Camps” [Ameri- 
kas Konzentrationslager], Seite 2.) 

Die Lager, insgesamt zehn (elf), waren von Stacheldrahtzäunen umge- 
ben und von Soldaten mit Maschinengewehren bewachte Teerpappbarak- 
ken in verlassenen Gegenden. Die Zeitung Time Magazine” schrieb am 11. 
August 1961: 

‘In den eisigen Lagern W'yoming und Idaho bestand der einzige Schutz gegen die ei- 
sige Winterkälte aus veralteten dickbäuchigen Öfen.” 


Und am 17. Februar 1967 berichtete sie: 

‘Die Evakuierten durften nur mitnehmen, was sie tragen konnten. Bauernhöfe, Ge- 
schäfte und allen persönlichen Besitz mußten sie zurücklassen. Der den Internierten zu- 
gefügte Verlust wurde auf 400 Millionen US-Dollar geschätzt.” 


Vgl. dazu Alan R. Bosworth, “America’s Concentration Camps” (Nor- 
ton, N. Y.). — Prof. Eugene V. Rostow von der Yale University, im Artikel 
“Our Worst Wartime Mistake” (Unser schlimmster Kriegsfehler) in der 
Zeitung Harper’s Magazine”, Ausgabe September 1945. — Dr. Morton 
Grodzin, “Americans Betrayed: Politics and the Japanese Evacuation” (Be- 
trogene Amerikaner: Politik und die japanische Evakuierung) University of 
Chicago Press, 1949. 

Konzentrationslager. Nach 1945 wurden deutsche zivile Bürger, Män- 
ner und Frauen, in der amerikanischen Besatzungszone zu Zehntausenden 
in Deutschland und Österreich in KZ gesperrt, ohne Beschuldigung, ohne 
Anklage und ohne Urteil, und ihre unschuldigen und unglücklichen Fami- 
lien wurden der größten Not preisgegeben. 

Die deutschen Kriegsgefangenen wurden in Lagern zusammengetrieben 
und unter Verhältnissen gehalten, die himmelschreiende Kriegsverbrechen 
waren. (Erschütternde Einzelheiten in Band 6 und 7 dieser Geschichte.) 
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Hinsichtlich Unterkunft, Verpflegung und Rechtsschutz der Persönlichkeit 
waren die deutschen KZ im Vergleich zu diesen amerikanischen Kriegsge- 
fangenenlagern in Deutschland wahre Paradiese. 


Die russischen KZ 


Die Sklaven- und Arbeitslager der Russen sind heute bereits weltbe- 

kannt. Eine große Zahl von Berichten liegt über sie vor. 
“Im Jahre 1921 wurde schon das Lager Holmagor bei Archangelsk in Betrieb ge- 

nommen, das man in Wahrheit als Todeslager bezeichnen kann. 

In den Jahren 1920/21 wurden allein auf der Krim 120.000 Häftlinge ohne jedes Ur- 

teil umgebracht. 

Die kleinen Völker der Grenzregionen wurden aus den Gebieten in der Nähe der Tür- 

kei und Persiens ins nördhiche Sibirien verschleppt, wo ste, der Kälte ungewohnt, wie die 

Fhegen dahinstarben. 

Rußland ist reich an Wunden und Tränen.” (Göttinger Archiv, Nr. 7/1965.) 


1945 sperrten die Russen in ihrer Besatzungszone Hunderttausende 
deutscher ziviler Bürger, Männer und Frauen, in die ehemals deutschen 
KZ. Es blieben nicht nur alle alten deutschen KZ bestehen; es wurden so- 
gar noch neue Lager zusätzlich errichtet, um die über 250.000 deutschen 
Häftlinge unterzubringen. Dazu kamen die ununterbrochen andauernden 
Deportationen von Deutschen jeden Alters und jeden Geschlechtes in die 
Arbeitslager nach Rußland, in die Eiswüsten Sibiriens und in die sibirischen 
Bergwerke. 

Die Internationale Kommission zur Untersuchung der russischen KZ 
errechnete die Zahl der Insassen in den russischen KZ im Jahre 1954 mit 
20.500.000, wozu in den folgenden Jahren weitere 10.000.000 kamen. Die 
Sterblichkeit in den russischen KZ wird mit 50 Prozent angegeben. 

(Vgl. dazu: Grete Buber-Neumann, Als Gefangene bei Stalin und Hitler 
— Artikel des italienischen Kommunisten Navarrono Scariolo, der 1925 
nach Moskau floh und 1937 bis 1954 die russischen KZ kennenlernte. In 
der römischen Zeitschrift “VITA” vom 23. November 1960.) 

In der polnischen Exilzeitschrift “Na Antenie” haben polnische Exper- 
ten Einzelheiten über die zur Zeit in der Sowjetunion bestehenden 
Zwangsarbeitslager veröffentlicht. Die “Neue Zürcher Zeitung” (Nr. 
117/1965) hat diese Veröffentlichung der exilpolnischen Zeitschrift aus- 
zugsweise wiedergegeben und kommentiert. Wir entnehmen daraus: 





22 


FRANZ ]J. SCHEIDL, DIE KONZENTRATIONSLAGER 


"Testgestellt wurden 56 Zwangsarbeitslager; der Schwerpunkt dieses Lagersysterns 
hegt im Norden Rußlands bei Archangelsk. Das Stammlager ist Lumbowka. In diesem 
Komplex arbeiten etwa 8000 Häftlinge: Russen, Polen, Tschechen, Ungarn und Deut- 
sche; auch Frauen und Kinder. Die Häftlinge sind hauptsächlich in Bergwerken oder 
beim Bau von Fiugplätzen und Straßen beschäftigt. Ein weiterer Komplex wurde auf 
der Insel Nowaja Sermlia, ebenfalls im Hohen Norden, festgestellt. Es sind die Zwangs- 
arbeitslager Noska, Baborowo und Wychodnoj; hauptsächlich sind dort Polen, Letien 
und Russen inhafliert. Baborowo mit ungefähr 5000, W’ychodnoj mit rund 3000 Ge- 
Jfangenen. Südlich von Nowaja Semlia sind die KZ um Workuta gruppiert. Auch dort 
soll ein neuer Komplex entstanden sein mit den Schwerbunkten um Workuta, Wier- 
miensk, Isma, Uchta und Schtschugor, mit etwa 6000 Gefangenen, die hauptsächlich 
beim Bau einer neuen Eisenbahnlinie und bei der Erdölsuche beschäftigt sind. Die Le- 
bensverhältnisse sollen katastrophal, die Sterblichkeit ungewöhnlich hoch sein. 

Eine weitere Zone von Lagern wurde zwischen dem Ural und dem Kaspisee ermiert, 
nördlich von Swerdiowsk über Ufa bis in die kirgisischen Steppen; Insassen sind haupt- 
sächlich Polen, Ukrainer, Ungarn, Russen, Letten, Esten, Litauer und Kalmücken. 
Insgesamt etwa 10.000 Menschen. 

Auch im Kaukasus soll es mehrere Lager geben, mit angeblich über 11.000 Insas- 
sen, die in Steinbrüchen, beim Straßenbau und beim Bau von Bewässerungsanlagen be- 
schäfhigt sind; auch sollen Frauen festgehalten werden. 

In der Ukraine und im eigentlichen Rußland verzeichnet der Bericht acht Arbeitsla- 
ger, u. a. bei Perwomajsk, Kaluga, Jaroslaw und bei Woronesch; Insassen sind Polen, 
Deutsche, Ungarn, Balten, Ukrainer, Turkmenen, Tschechen und Rumänen. 

Auf der Halbinsel Kamtschatka wurden aus einem ganzen Netz von Lagern sechs 
ermittelt; die Zahl der Zwangsarbeiter in dieser Gegend wird mit mehr als 20.000 ange- 
geben. Sie bauen unterirdische Mihitäranlagen, Tunnels und Straßen. 

Weitere Einrichtungen dieser Art, die von Exilbolen festgestellt wurden, hegen nörd- 
lich von Wladiwostok und im Knie des Amur. Insgesamt sieben Lager mit Ukrainern, 
Polen, Deutschen und Russen, etwa 42.000 Häftlinge. Einige Lager sollen auch um 
den Baikalsee und in Mittelasien, mit dem Schwerbunkt in der Wüste von Karakum, 
errichtet worden sein.” 


Die KZ in der CSSR 


Das Grauen der tschechischen KZ (56 an der Zahl), in denen 1945 die 


Tschechen alle nicht gleich ermordeten und nicht sofort vertriebenen 


Deutschen, Frauen und Kinder gefangen hielten, wurden in vielen Berich- 
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ten der Welt zur Kenntnis gebracht, ohne daß sich auch nur eine Stimme 
oder eine Hand zur Rettung der Unglücklichen in der Welt rührte. 

Die Deutschen waren — vor allem in diesen Lagern — bestialischen Mas- 
sakern und unvorstellbaren Grausamkeiten ausgesetzt. Dabei war die Zeit 
des Protektorates für die Tschechen die Zeit des höchsten Wohlstandes 
und der größten Sicherheit gewesen. 

“In Böhmen und Mähren war die Ernährung die beste von allen Ländern Europas. 

Es wurde ungeheuer verdient. Was vorher in der Tschechoslowakei nicht der Fall war, 

das verwirklichte die deutsche Schutzherrschaft: Vollbeschäftigung, steigender Wohlstand 

der Massen und sozialer Friede in den Fabriken und Betrieben. Gewiß: das deutsche 

Protektorat war eine Fremdherrschaft für die Tschechen; aber nie war in der Welt und 

in der Geschichte eine Fremdherrschaft so sozial und rücksichtsvoll gewesen wie die deut- 

sche.” 


(Vgl. hierzu: Reichenberger, Europa in Trümmern. Ferner die der UNO 
überreichten “Dokumente zur Austreibung der Sudetendeutschen”. Litera- 
turangaben in Band 7 der Geschichte der Verfemung des deutschen Vol- 
kes.) 

Über die tschechischen KZ schreibt Hans Udo Stein: 

“Ehe man die völlig ausgeplünderten Deutschen die CSR verlassen hieß, mußten sie 
durch die grauenvollen Lager gehen. Einige dieser Lager haben weltweites Grauen erregt, 
so das Lager Budweis unter Leitung des blutigen Kommandanten Firnecek (von den 
Amerikanern notgedrungen verurteilt, aber dann sofort begnadigt) und Joachimsthal, wo 
der Massenfolterer Frantisek Kroupa eine Flölle für die Deutschen einrichtete. Es gab 
536 KZ in der Tschechoslowakei, darunter das furchtbare Lager von Pribram, wo 3000 
deutsche Gefangene, meist Soldaten der Waffen-SS und Sudetendeutsche, gefangengehal- 
ten wurden, ferner die Lager von Bratrstvi und Schlackenwerth, in denen überall Deut- 
sche gemartert wurden.” 


Die polnischen Konzentrationslager 


Eine vatikanamtliche Ausstellung, welche die Verfolgung der Kirche in 
den Ländern jenseits des Eisernen Vorhanges verdeutlicht, hat in der pol- 
nischen Presse wütende Polemiken ausgelöst. Aus einer in der Ausstellung 
gezeigten Wandkarte geht hervor, daß sich in Polen und in den Oder- 
Neiße-Gebieten insgesamt 14 Konzentrationslager befinden, deren Insas- 
sen besonders auch katholische Geistliche sind. (“DWZ”, vom 9. Dezem- 
ber 1966.) 
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Der Generalstabsarzt a. D. Dr. Heinz Essar berichtet über das ehemali- 
ge polnische Vernichtungslager Lamsdorf: 

‘In diesem Lager sind von 8000 zwangsverschleppten Frauen, Männern, Greisen 
und Kindern etwa 7500 bestialisch erschossen, ermordet oder lebendig in Massengräber 
geworfen worden. Diese Toten hatten sich niemals politisch betätigt und entstammten 
kleinen Dörfern, worin sie als Bauern, Kaufleute, Lehrer, Beamte, Priester usw. seit eh 
und je ihre Pflicht getan hatten. Dieses Verbrechen wurde nach dem Kriege begangen, 
das heißt nach Verkündung der Atlantikcharta. 

Die 8000 Lagerinsassen waren — wie aus dem Bericht hervorgeht — aus 38 Ort- 
schaften des oberschlesischen Kreises Falkenberg zusammengetrieben worden. Wer nicht 
erschossen oder sonstwie ermordet wurde, mujßte verhungern oder an Flecktyphus sterben. 
Nur 680 überlebten das Todeslager. Dies alles — einschließlich der Namen der Mörder 
— wurde auch den polnischen Regierungsstellen bekanntgegeben. Es wurde bis heute kei- 
ne Verfolgung der Täter eingeleitet...” 


Die polnischen KZ waren scheußliche Verbrecherzentralen. Wie glück- 
lich wären die Deutschen gewesen, wenn sie in deutschen KZ gewesen wä- 
ren. 


Die jugoslawischen KZ 


Jugoslawien konnte nur mit der weitgehenden Unterstützung und Hilfe 
des Westens sein kommunistisches Regime errichten. Dieses erschlug alle 
deutschen Mitbürger und vertrieb die überlebenden. Der gesamte Besitz 
wurde geraubt und beschlagnahmt. 

Die Regierung errichtete 30 KZ, in die alle deutschen Mitbürger ge- 
sperrt wurden, die nicht rechtzeitig hatten fliehen können. Viele Insassen 
dieser KZ wurden ermordet oder fielen der unmenschlichen Behandlung 
zum Opfer. Der überlebende Rest wurde ausgetrieben. 

(Vgl. hierzu: Die deutschen KZ in Jugoslawien, Bd. I, 94-197, Bd. II, 1949- 
1954, Verlag Ernst und Werner Gieseking, Bielefeld. Weitere Literatur sie- 
he Scheidl, Zur Hölle mit allen Deutschen.) 


Die französischen KZ 


Die französischen Gefängnisse und Lager haben seit eh und je einen 
sehr schlechten Ruf. Vor dem Zweiten Weltkrieg sperrten die Franzosen 
die aus Spanien während des Bürgerkrieges flüchtenden kommunistischen 
Volksfrontkämpfer in KZ, die sehr gefürchtet waren. Während der beiden 
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Weltkriege wurden in Frankreich wie in den USA und in England die deut- 
schen Staatsangehörigen in KZ interniert; auch die deutschen Juden und 
die deutschen politischen Flüchtlinge wurden davon nicht ausgenommen. 

Nach 1945 wurden in der französischen Besatzungszone deutsche zivile 
Bürger, Männer und Frauen, zu Zehntausenden ohne Anklage und ohne 
Urteil willkürlich in KZ gesteckt und ihre Familien der bittersten Not 
preisgegeben. 

Im Algerienkrieg wurden die französischen KZ zu einem Weltskandal. 
Nach einem Bericht des Internationalen Roten Kreuzes von 1959 gab es 
mehr als 100 algerische KZ, in denen 1.500.000 Häftlinge interniert waren, 
also ein Sechstel der gesamten algerischen Bevölkerung. 

Eine Delegation des Internationalen Roten Kreuzes besuchte zwischen 
dem 27. Oktober und 15. November 1959 82 dieser Internierungslager der 
französischen Armee in Algerien; der Bericht des Internationalen Roten 
Kreuzes über die Ergebnisse dieser Besuche umfaßt 270 Seiten. Der Be- 
richt erzählt über die grausamen Folterungen in den französischen KZ und 
Gefängnissen. 

Er berichtet, daß internierte Algerier an den gefesselten Händen aufge- 
hängt, bei Verhören geprügelt, mit elektrischem Strom und kaltem Wasser 
gefoltert und in zahlreichen Fällen “auf der Flucht erschossen” wurden. 

In seinem Buche “Was nun, Odysseus?” (Priester Verlag, Wiesbaden, 
1960) bringt Paul Rassinier auf Seite 47 ein Zitat aus dem Bericht der fran- 
zösischen Schriftstellerin Frangoise Sagan in der französischen Wochenzei- 
tung “Express” über die Folterung und Leiden der Algerierin Djamila 
Bonpadia. Man fragt sich, woher Länder, in deren KZ sich solches ereig- 
net, die Kühnheit nehmen, sich zum Richter über die deutschen KZ aufzu- 
schwingen, die im allgemeinen Muster an Ordnung waren. 

Erich Kern bringt in seinem aufwühlenden Buch “Algerien in Flam- 
men” (Plesse Verlag, Göttingen, 1958) erschütternde Berichte über die al- 
gerischen KZ. 

(Seite 183/4): “Die sanitären Verhältnisse dieser KZ sind unter jeder Kritik. Der 
Großteil der Lagerinsassen, die meist in Lumpen gekleidet sind, leidet an Tuberkulose 
und Dysenterie. 

Das weitaus größte dieser französischen KZ ist Diorf... Privatvergnügen des La- 
gerkommissars war es, Neuankömmlinge mit Ohrfeigen und Faustschlägen zu empfan- 
gen, wenn sie die Trikolore am Lagereingang nicht gegrüßt hatten... Lager Diorf... 
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wird durch riesige Stacheldrahtzäune von der Außenwelt abgeschlossen. Sechs Wacht- 
türme und zahlreiche Posten sichern das Lager Tag und Nacht; nachts wird der Raum 
vor und hinter dem Stacheldraht durch grelles Scheinwerferkicht erhellt. Drei Wagen ba- 
trouilheren, wie Wachhunde das Lager umkreisend, immer wieder in regelmäjßiger Rei- 
henfolge. 

Die Gefangenen hausen in 17 Gebäuden. Betten gibt es nicht; auch kein Stroh, der 
Boden wird ledighch von Albhamatten bedeckt. Im Winter gibt es nur dünne, zerrissene 
Decken, so daß die Gefangenen aufer von Flunger auch von Kälte gepeinigt werden. Um 
11 Uhr gibt es eine Art von undefinierbarem Ragout mit 15 dig Brot; abends Dattel- 
kuchen, 2 bis 3 Tomaten und manchmal einige Datteln. Gefangene, die sich krank 
melden, erhalten eine eigenartige Behandlung: sie besteht im dreimaligen Grüßen der 
Trikolore und — Aspirin. 

Für sogenannte Unbelehrbare’ gibt es eine furchtbare Strafe: La tombe — das Grab. 
Er wird in ein zwei Meter tiefes Loch gestellt und muß den ganzen Tag in der sengenden 
Sonne Afrikas stehen...” 

(Seite 321/2): ‘Die Lager sind überfällt. Der Tod, der ständige Insasse der fran- 
zösischen KZ, kann gar nicht so hurtig sein, um Raum für Neuzugänge zu schaffen... 
Das Elend ist nicht mehr zu überbieten...” 


Aber nicht nur die Zustände in Algerien, auch jene in den KZ und Ge- 
fängnissen in Frankreich selbst sind erschütternd. 

Man lese über die französischen KZ und Gefängnisse ım allgemeinen 
und im besonderen über jene der “Liberation”, so Albert Londres “Dante 
hat nichts gesehen”; — so Arthur Koestler, der in seinem Buche “Der Ab- 
schaum der Erde” ein Bild von dem Leben in den französischen KZ 
zeichnet, und Julien Blanc, “Lustiger, mach deinen Kram”. (“Lustiger” ist 
in Frankreich ein Soldat der Strafkompanie.) So ferner Pierre Bernard, der 
die Verhältnisse im französischen Zentralgefängnis zu Riom i. J. 1939 
schildert (“Revolution proletarienne”, Juni 1947). Und schließlich Rassini- 
er, der in seinem Buche “Die Lüge des Odysseus”, Seiten 157-162, die 
Verhältnisse in den französischen KZ und in den Gefängnissen der 
“Liberation” und das Leben deutscher Kriegsgefangener in französischen 
Lagern schildert. 

Paul Rassinier bringt in seinem Buche “Die Lüge des Odysseus” (1959, 
Priester Verlag, Wiesbaden) Schilderungen von Augenzeugen über die Zu- 
stände in französischen europäischen KZ und Gefängnissen, aus denen wir 
nachstehendes Zitat entnehmen: 
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(Seite 159/60): “Um 2.30 Uhr in der Zentrale eingelangt, steht der Haftling 
Edonard Gentez, Buchdrucker aus Courbevoie, den ganzen Tag in der prallen Sonne. 
Dann war er acht Stunden in ein Loch eingeschlossen. Nach dieser Frist wird er der 
Krankenstube zugeteilt. Dort fungiert ein wegen Mordes verurteilter Metzger als Herr. 
Er hatte seine Geliebte zerschnitten und eingernauert, was ihn für das Amt eines Aufse- 
hers, Doktors und Krankenpflegers geeignet erscheinen hef. Er heß nach einer außeror- 
dentlichen klaren und einfachen Regel die Kranken zur Krankenstube nur zu, wenn sie 
zwei bis drei Pakete mit ihm teilten und schickte die zurück, die die kleinsten Pakete 
hatten... 

Weil nun Gentez keine Pakete hatte, war er trotz schwerster doppelseitiger Lungen- 
entzündung und Rippenfellentzündung nicht ins Krankenrevier aufgenommen. 

... Er war zur Untersuchung nackt ausgezogen und nackt in eine Zelle bei minus 
15 Grad eingesperrt. Er klopft Tag und Nacht, um jemanden herbeizurufen, aber nie- 
mand kommt. Am folgenden Tag, den 5. Januar,... findet man ihn tot auf...” 


Das spielte sich aber nicht in Mauthausen oder Buchenwald oder in 
Belsen ab. Nein! Im Gefängnis der französischen Liberation im Jahre 1947! 

Berichterstatter Pierre Macaigne vom “Figaro” besichtigte im Juli 1957 
das KZ Messemnorg, wo er Tausende von Menschen in entsetzlichem Zu- 
stand sah. 

Im Bericht von Louis Martin Chauffier “L’homme et la b&te”, Gal- 
limard, Paris 1948, heißt es: 

“All französischen Gefangenen sind sich darüber einig, daß sie es im KZ Weimar 
besser hatten als in Fresnes oder anderen französischen Gefängnissen.” 


Und in der “Deutsch-amerikanischen Bürgerzeitung”, Chicago, vom 13. 
August 1959, lesen wir auf den Seiten 1 und 2: 

“Kein Franzose kann heute behaupten, die französischen KZ in Alkerien seien ihm 
nicht bekannt. Ein amtlicher Bericht spricht von rund einer Milkon Insassen, 
Männer, Frauen und Kinder. Die Kindersterblichkeit in den Lagern ist enorm. Die 
Tortur ist die ständige Praxis der französischen Armee in Algerien. Ein Schweizer Le- 
Jionär gab vor einem Schweizer Gericht die eidesstattliche Erklärung ab: 

Unsere Offiziere (in der französischen Fremdeniegion) verbrannten algerische Ge- 
fangene, indem sie sie mit Benzin übergossen und dann anzündeten.” 


Über das Grauen der französischen KZ berichtet eine Unzahl französi- 
scher und anderer Dokumentarberichte, die wir in Band 7 dieser Geschich- 
te im Abschnitt “Die Kriegsverbrechen der Anderen” zitieren. 








28 FRANZ ]J. SCHEIDL, DIE KONZENTRATIONSLAGER 


Vgl. dazu auch: Servan-Schreiber, Jean-Jacques, Leutnant in Algerien, 
Hoffmann und Campe Verlag, Hamburg 1947. Erich Kern: Algerien in 
Flammen, Plesse Verlag, Göttingen, 1958. 


Die belgischen Internierungslager 


In Belgien wüteten nach der Befreiung von der deutschen Besatzung die 
sogenannten “Belgischen Partisanenarmeen” und die sogenannte “Onaf- 
hangelikheidsfront Wallonien” (im flämischen Landesteil OF und in Wal- 
lonien FI abgekürzt). Sie machten im ganzen Lande Jagd auf “Deutschen- 
freunde” und trieben sie in ein Internierungslager zusammen. 

Jan de Geus hat dokumentarische Unterlagen über das unvorstellbar 
grausame Wüten dieser Mordbanden gesammelt. Seiner Schilderung ent- 
nehmen wir die nachstehenden Stellen (“NZ” vom 8. Jänner 1965): 

‘Für Hunderttausende Belgier begann mit der Befreiung’ des Landes eine Zeit 
grauenhaften Schreckens. Wehe, wer als Deutschenfreund denunziert wurde. Die Gele- 
genheit wurde auch dazu benutzt, persönliche Feinde oder geschäftliche Konkurrenten 
umbringen zu lassen. Die Opfer wurden in Internierungslagern gesammelt... 

In der Gendarmeriekaserne Kroonlaan in Brüssel wurden den Frauen und Mädchen 
die Kleider vom Leibe gerissen und die Brustwarzen mit Zigaretten verbrannt... Viel 
wurden auf diese Weise solange gefoltert, bis sie wahnsinnig vor Schmerzen wurden... 
Eine schwangere Fran, die auf einem LKW eingehefert wurde, kam nur sehr schwer 
vom Wagen. Man warf die Gefangene einfach vom Wagen und bearbeitete dann ihren 
Schoß mit Ketten. Denn das Kind, das sie trug, konnte ja nur ein 'moffenjong' 
(Schimpfname für die deutschen Kinder) sein... einem 20-jährigen Mädchen wurde ein 
Hakenkreuz in die Stirn gebrannt. Dann wurde sie der Reihe nach an acht der Bewa- 
cher‘ verschenkt. 

Vier Mädchen wurden acht Tage lang in einen Keller gesperrt. Dort mußten sıe 
nackt auf Händen und Füßen vor ihren Bewachern auf dem Boden herumkriechen... 
was weiter geschah, ist so ekelerregend, daß man es nicht niederschreiben kann. Im Ge- 
fängnis St. Gilis wurden Männer zu den übelsten Perversitäten widernatürhcher Un- 
zucht gezwungen... 

Ungefähr 50 junge Mädchen zwang man, sich auf dem Kasernenhof nackt auszu- 
ziehen. Dann mußten sie nackt tanzen. Anschließend wurden sie an zusehende Neger- 
soldaten ‘verschenkt. 

In der Erkenrode-Kaserne zu Hassel wurden internierte Mädchen gegen Zigaretten 
an beirunkene allüierte Soldaten verkauft. Eine der Betroffenen wurde elfmal vergewal- 
ript. 
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In Paal haben die Bewacher den Frauen die Zunge verbrannt; Frauen wurden ent- 
kleidet und dann an betrunkene Neger verkauft. 

In Eigenbilzen zerschmetterten die Partisanen die Hände ihrer Opfer zwischen den 
Türen. Einer Mutter zermalmte man die Zähne, während die Kinder zuschauen muß- 
ien. 

In Bree befanden sich am 15. September 1944 ungefähr 15 internierte Frauen und 

Junge Mädchen. Zwei 18-jährige Mädchen wurden unter den Augen ihrer Eltern gefol- 
tert. Die Bewacher stießen lange Stricknadeln in die Brustwarzen. In Antwerpen wur- 
den verhaftete Rexisten nach den Folterungen in die Raubtierkäfige des Zoologischen 
Gartens gesperrt. In der Provinz Limburg sind über 400 Fälle von Folterungen notiert: 
verbrannte Brüste, zermalmte Zähne, Vergewaltigungen usw. 

Ganz gleiche Zustände herrschten im KZ Breendonk I und Breendonk Il. In der 
Caserne Tresignies, in Charleroi wurden die Gefangenen an Marterpfähle gebunden und 
gefoltert. Bei den Folterungen wurde ein deutscher Stahlhelm benutzt, an dessen Seiten 
Holxklötze und Schrauben montiert waren. Der Vernehmer, setzte seinen Opfern den 
Helm auf und drehte die Schrauben an, so daß der Schädel zwischen den Klötzen ge- 
preßt wurde. 

In Chinay wurden Rexisten von den bewachenden Partisanen mit dem Gebiß an 
Fleischerhaken aufgehängt. 

Frau R. G. (Braine !’Alleud), im achten Monat schwanger, wurde das Opfer be- 
trunkener Bewacher. Sie starb. Herr P. H., ein Schwerkriegsinvalider und Inhaber 
mehrerer Auszeichnungen aus dem Ersten Weltkrieg, wurde an eine Hundekette befe- 
stigt, durch Prügel gezwungen, in eine Flundehütte zu kriechen und aus der Hunde- 
schüssel zu essen, ohne seine Flände benützen zu dürfen. Die bewachenden Gendarmen 
verlangten von den Zuschauern ein Eintritisgeld von 2,50 belgischen Franken. 

In Vervier mußte ein katholischer Priester gezwungen in aller Öffentlichkeit mit ei- 
ner Frau verkehren, die auf einem Schubkarren saß, 

In Montagne wurden Frauen nackt mit dem Kopf nach unten angebunden und ge- 
schlagen. Was dann noch mit ihnen geschah, kann aus naheliegenden Gründen nicht ge- 
sagt werden. Auch in Gesselies kamen neben den gewöhnlichen Folterungen und Verge- 
waltigungen zwei besonders abscheuliche Delikte vor, die nicht wiederzugeben sind.” 


Abscheuliche Szenen, die sich in der Gendarmeriekaserne Kroonlaan 


abspielten, schilderte 1947 die damals erscheinende Wochenzeitung 
“Rommelpost”. 
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Die holländischen KZ 


In Holland wurden 1945 nach dem Abzug der deutschen Truppen 116 
KZ errichtet, in denen 130.000 deutsche und holländische Männer, Frauen 
und Kinder gefangen gehalten und auf die barbarischste Weise gemartert 
und gequält wurden. Viele dieser wehrlosen Häftlinge verstarben an der 
barbarischen Behandlung. 

Der holländische Theologieprofessor Dr. H. W. van der Vaart Smit 
schrieb über diese holländischen KZ und die dort begangenen Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit einen geradezu aufreizenden Bericht “Kampto- 
estanden”. Er schildert darin die Lagerzustände in den holländischen KZ 
nach Aufhebung der deutschen Besetzung der Niederlande. 

Der “Interessenverband der vertriebenen Hollanddeutschen” in Düs- 
seldorf, Humboldtstraße 40, publizierte einen Auszug aus dieser Broschü- 
re.2 Im Vorwort hierzu schrieb Professor Mr. G. M. G. H. Russel: 

‘Die Broschüre von Dr. van der Vaart Smit ist unvollständig. Sie schildert die 
Wirklichkeit nur annähernd.” 

‘Die Häftlinge wurden vollständig ausgeplündert. Die Ernährung war völlig unzu- 
reichend. Die Behandlung grausam. Schwere Mißhandlungen an der Tagesordnung. 
Tausende litten an Hungerödem. Zehntausende wurden andauernd mißfhandelt, geschla- 
gen mit Gummiknüppeln, Gewehrkolben, Peitschen, Stöcken und ähnlichem. Und das 
nicht nur im Jahre 1945, sondern auch 1946, sogar noch bis 1947 im ganzen Lanae. 

Besonders berüchtigt war das Lager Borger‘, wo ein weiblicher Lagerkommandant 
(Eih) bewaffnet mit einer mittelalterlichen siebensträhnigen, mit Knoten versehenen Peit- 
sche über Männer und Frauen regierte. - Was im Lager Westerbork den Frauen ange- 
tan wurde, wagen viele Frauen und Mädchen aus erklärlichem Schamgefühl nicht einmal 
ihren nächsten Anverwandten zu erzählen. Nackt ausziehen durch das männliche Be- 
wachungspersonal war die Regel, Unsittliche Greueltaten, die man im 20. Jahrhundert 
nicht für möglich halten sollte, wurden hier ohne Zahl begangen. Im Lager ‘Duindorp’ 
wurde erwiesenermaßen einem Mädchen durch einen Bewacher die Brust abgedreht. Im 
Frauenlager Plompetorengracht’ in Utrecht gab es noch im Winter 1945-1946 Nackt- 
paraden im Freien. In Westerbork’ wurden schwangere Frauen unbeschreiblich miß- 
handelt. Frauen wurden mit verbundenen Augen und festgebunden von ganzen Gruppen 
vergewaltigt...” 


Wegen der angeblichen deutschen KZ-Greuel brennt der Haß gegen 
Deutschland in Holland lichterloh. Die deutschen KZ waren Paradiese ge- 


2 DrH.H.W. van der Vaart Smit: “Kamptoestanden 1944/45 bis 1948” mit einem Vorwort von 
Prof. G. M. G. H. Russell. 1944. 4. Aufl., N. V. Uitgeverij, Keizersbroon, Haarlem. 
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gen die holländischen KZ. Die Berichte über sie sind teilweise so grauen- 
haft, daß man sie nicht wiederholen kann. 

Jenen Holländern, die sich über die deutschen KZ moralisch so sehr 
entsetzten, daß ihr Hal gegen Deutschland kein Maß kennt, empfehlen wir 
die Lektüre dieses grauenhaften Buches. Hier noch einige Zitate: 

“Kamp Levantkade in Amsterdam: In diesem Kamp waren schwere Miß- 
handlungen an der Tagesordnung. Gewöhnlich wurden diejenigen, die man "nehmen 
wollte, gezwungen, auf allen vieren zu gehen, mit der Sitzfläche nach oben. Dann wurden 
sie mit Gummiknüppeln, Gewehrkolben oder Knüppeln durchgeprügelt. Häufig machte 
man das sogenannte 'Grammophonplattendrehen', das den Bewachern besonderen Spaß 
bereitete, Da mußten die Opfer mit einem Finger im Ohr, mit der anderen Hand auf 
dem Boden sich um eine Achse drehen. Das Tempo wurde dabei durch Prügel beschleu- 
nigt. Selbst starke Männer bekamen bei dieser Tortur nach einer Viertelstunde Schaum 
vor dem Munde und brachen bewußtlos zusammen. Wer das Lagerleben nicht durchhal- 
ten konnte und krank wurde, verschwand im Strafbunker und fand dort das Ende. 

In Vlaardingen im Lager ‘De vergulde Hand’ (Die vergoldete Hand) 
wurden je 20 Mann an eine Kette gelegt. Solch eine Kette bestand aus halbdaumenstar- 
ken Eisengliedern, die zusammen neun Pfund wogen. Sich entkleiden konnie man na- 
türkch nicht. Die Männer mußten immer alles gemeinsam machen: sie mußten zusam- 
men aufs WC, lagen gemeinsam zusammen im Stroh und mußten genau zur gleichen 
Zeit aufstehen. Die Knöchel gingen durch das Reiben der Kette entzwei, ärztliche Hilfe 
dafür gab es nicht. Noch 1947 habe ich durch diese Eisen verursachte Wunden gese- 
hen... 

Als besondere Tatsache darf erwähnt werden, daß das für Männer und Frauen be- 
stimmte Lager Borger mit etwa 200 Internierten eine weibliche Lagerkommandantin 
hatte: Elly, eine Straßenhure, die mit einer völhg mittelalterächen, aus sieben langen, mit 
Knöpfen versehenen Riemen geflochtenen Peitsche ausgerüstet, Männer und Frauen re- 
gierte, Sie heß ihre Opfer sich entblößen, sich bücken und schlug sie dann zur Bestrafung 
von echten oder vorgegebenen Vergehen unbarmherzig mit diesem Instrument. Sie hieß 
auch oft damit durch ihr Personal prügeln.... 

Frauenlager Westerbork: Was hier den Frauen angetan worden ist, spottet je- 
der Beschreibung. Viele Frauen und Mädchen konnten, was ihnen angeran worden war, 
aus begreiflicher Scham nicht einmal ihren nächsten Verwandten erzählen. Nackt aus- 
ziehen durch Trupps sadistischer Männer, Bewachungspersonal und zurückgebhiebener 
Juden, — Kahlscheren von Kopf bis Fuß war Regel bei den ersten Transporten. Mehr als 
einmal schlug man sie mit dem Gummiknüttel auf die Geschlechtsteile, um die kleinen 
Nazis herauszuholen‘, Frauen, denen man die Augen verband und die man auf dem 
Boden festband, wurden von ganzen Trupps mißbraucht. Mitgeteilt wurde uns, wie einer 
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Frau (ihr Name ist uns bekannt; sie wurde später ärztlich versorgt und mußte 1948 
noch einmal operiert werden) mit dem Gewehrkolben eine große Wurzel in den Ge- 
schlechtsteil getrieben wurde, so daß der Unterleib aufgerissen wurde und die Gebärmut- 
ter herausoperiert werden mujßte. Nacktbaraden und Mißhandlungen unsittäicher Art 
sind nicht nur eine Besonderheit von Westerbork gewesen. Sie wurden von vielen Stellen 
und aus allen Teilen des Landes gemeldet, zu den unglaublichsten. 

Zum Beispiel, daß im Lager Apeldoorn ein Fall nachgewiesen wurde, wo ein 
Bewacher einem Mädchen die Brust abdrehte. Andere Zeugen teilen mit, daß sie in 
Apeldoorn gesehen haben, wie man ein auf dem Rücken liegendes Mädchen festband, ei- 
nen Irichter in ihr Geschlechtsorgan schob, und die Bewacher in den Trichter hinein un- 
nierten... 

Was in dem Lager Albino, in der Kornbörse zu Groningen, in Dordrecht, in 
Gorinchen mit Frauen geschah, das ist zufurchtbar, um es sagen zu können. 

Nicht unerwähnt sollen die Musterungen in Zweeloo bleiben. Flier machten sich der 
Lagerkommandant und seine Gehilfen einen Spaß daraus, die Menschen mit schweren 
Stöcken auf den Kopf zu schlagen...” 


Das Buch erzählt auch vom grauenhaften Folterkeller der Blauwkavel 
bei Utrecht, vom Mordkeller Honswijk, zehn Meter unter dem Grund, 
vom Lager Oude Mollen bei Naarden, wo die Bewacher ungestraft Men- 
schen totschlugen. Selbst in Lazarette und Krankenhäuser drang die 
“Kommunistisch-christliche Widerstandsbewegung” ein und mißhandelte 
die dort untergebrachten holländischen Ost-Freiwilligen. 

In Amersfoort kam einmal ein Transport Amputierter an, etwa 20 
Mann in Begleitung einiger Schwestern: Die Unglücklichen wurden Stück 
für Stück wie Pakete auf den Boden geworfen. Der Jüngste, ein 20-jähriger 
ohne Beine, fiel so unglücklich, daß eine internierte Krankenschwester, ein 
Mädchen aus Bergen, sich nicht länger beherrschen konnte und das Bewa- 
cherpack mit ihrem Schuh angriff. Das kostete einem Bewacher einige 
Zähne, worauf dieser dem Mädchen in den Schenkel schoß. .. 

Das Buch enthält auch eine Schilderung der Folterung des hochangese- 
henen Anwalts Prof. G. M. G. H. Russell. Die Geschichte dieser Marterung 
allein und viele andere Greuel stellen alles in den Schatten, was man sonst 
aus den Martyrologien der heiligen Märtyrer kennt. 

Vgl. hierzu in Band 7 dieser Geschichte den Abschnitt “Holländische 
Kriegsverbrechen”. 
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Die chinesischen KZ 


‘Mao Tse-Tung hält allein in einem Lager in FHotschiang — Bezirk in der Provinz 

Heilungkiang — 160.000 Menschen als Pohtische, und Kriminelle, gefangen.” 

Diese Aussage machte der 27-jährige ehemalige Sicherheitsoffizier in 
der chinesischen Botschaft in Stockholm, Tschao Fu, vor dem Unteraus- 
schuß des amerikanischen Senates für innere Sicherheit. Wie Tschao Fu er- 
klärt, leben die Gefangenen in diesen Lagern schlimmer als Tiere. Tschao 
Fu lebt jetzt in den USA. 


Die KZ in anderen Ländern 


Außer in den vorstehend angeführten gab es auch in vielen anderen 
Ländern Konzentrationslager; so in Italien (auf den Liparischen Inseln 
usw.), in Ungarn, Rumänien usw. Dabei waren die Verhältnisse in den 
deutschen KZ durchaus in allen Belangen unvergleichlich besser als in den 
KZ der “Anderen”. Man kann sich angesichts dieser geschichtlichen Tatsa- 
chen nur wundern über die Verlogenheit und Anmaßung, mit der diese 
Länder in der Frage der KZ über Deutschland zu Gericht zu sitzen wagen. 
In den deutschen KZ herrschte — bis auf die Tage des Zusammenbruchs, 
als sich jede Ordnung auflöste — Ordnung, Disziplin und es gab austrei- 
chende Verpflegung. 


DIE KZ WAREN STRENG ABGESCHLOSSEN VON DER 
AUSSENWELT 


Die KZ sollten Gefängnisse ersetzen. Wie überall waren auch in 
Deutschland die KZ genauso streng abgeschlossen von der Außenwelt, wie 
Gefängnisse im allgemeinen und überall von der freien Außenwelt abge- 
schlossen sind. 

Dazu kommt noch eines: Die Vorgänge in den deutschen KZ gescha- 
hen im Schatten eines totalen Krieges. Diese Entschuldigung kann für die 
Vorgänge in den KZ der Alliierten und die schrecklichen Zustände dort in 
den Jahren nach 1945 nicht geltend gemacht werden. Wir wollen abse- 
hen von der UdSSR; aber England und Frankreich, die so stolz auf ihre 
persönlichen Freiheiten und ihre demokratischen Gesetze sind, unterhiel- 
ten (und unterhalten zum Teil heute noch) Konzentrationslager, in denen 
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Menschen ohne Gerichtsurteil festgehalten wurden bzw. noch werden und 
schlimmen und schlimmsten Dingen ausgesetzt waren bzw. noch sind. 

Selbst ein so prominenter Deutscher, wie Professor Dr. Friedrich 
Grimm, ein Angehöriger der geistigen Elite seiner Zeit, hat nichts von 
deutschen KZ-Greueln gewußt. Er schreibt darüber (Dr. Friedrich Grimm, 
“Mit offenem Visier”, Druffel Verlag 1961, Seite 67 f£.): 

‘In Nürnberg erfuhr ich zum ersten Male etwas über die KZ. 

[Professor Grimm war Häftling in Nürnberg] 

Im Zeugenflügel des Gefängnisses saß mir gegenüber der frühere SS-Richter M. Er 
wußte Bescheid... er war zunachst SS-Richter gewesen, dann von Himmier abgesetzt, 
weil er nicht scharf genug war... sei ins KZ gekommen, aber nach einem Jahr entlassen 
worden. Er wurde dann Untersuchungsführer beim Reichskriminalamt in Berlin zur 
Feststellung von Unregelmäßigkeiten in den KZ... 

Er erzählte: Der erste Fall, den er aufgeklärt habe, sei der Fall Buchenwald gewe- 
sen. Er habe festgestellt, daß dort einige unerlaubte Tötungen und Schiebungen vorge- 
kommen seien. Daraufhin seien der Lagerkommandant Koch und mehrere andere An- 
gehörige des Bewachungspersonals verhaftet, von einem SS-Gericht abgeurteilt und 
Koch sowie etwa zehn Mittäter hingerichtet worden... Zu- 
sammenfassend habe ich aus den Berichten M.s folgendes entnommen: 

Bei den KZ sei die erste irreguläre Periode von 1933 (etwa drei Monate) von der 
späteren Zeit zu unterscheiden. Damals wurden die KZ von der SA eingerichtet... 
Damals sind in der Tat Unregelmäßigkeiten vorgekommen, und viele Juden waren unbe- 
rechtigt eingesperrt gewesen. Es waren dann nur noch wenige Juden in den KZ und es 
gab auch Rechtsgarantien. Verteidiger wurden gehört. Dies hat auch mein Bruder bestä- 
tigt, der Rechtsanwalt in Oranienburg war. Alle drei Monate wurde eine Haftprüfung 
durchgeführt und entschieden, ob der Grund für die administrative Internierung weiter 
bestand. 

Eine zweite Zeit der Unregelmäßigkeiten begann mit der Aktion nach der Ermor- 
dung vom Raths im November 1938. Damals wurden so viele Juden festgenommen und 
in die KZ gebracht, die diesem Massenandrang nicht gewachsen waren. Diese sehr uner- 
reuliche Aktion wurde nach mehreren Wochen beendet. Die Juden seien wieder freige- 
kommen und dann meist ausgewandert. Bei Kriegsbeginn befanden sich in allen KZ 
Großdeutschlands noch etwa 20.000 Internierte, davon etwa 10.000 Kriminelle. Un- 
verbesserliche, wie sie auch früher in Arbeitshäusern lebenslänglich eingesperrt waren und 
etwa 10.000 Politische, darunter angeblich nur 87 Juden. Man könne also nicht sagen, 
daß die KZ bis zum Kriege, abgesehen von den ersten drei Monaten und der Episode des 
Novembers 1938 im wesentlichen der Judenverfolgung dienten. Die große Aktion gegen 
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die Juden soll dann — nach M. — erst Ende 1941 angeordnet und von 1942 an durchge- 
führt worden sein. 

Nach M. seien die Vorwürfe wegen der Zustände in den KZ im allgemeinen 
unbegründet. Unterbringung, V’erbflegung und Behandlung seien gut gewesen, auch die 
Hygiene. Ermsthafte Vorwürfe gegen die KZ-Verwaltung seien im wesentlichen für das 
letzte halbe Jahr des Krieges zu erheben und vielfach durch die damals auftretenden all- 
gemeinen Schwierigkeiten (Krieg, Zusammenbruch, Kriegsoperationen) zu erklären. 

Ein Sonderfall allerdings sei die Angelegenheit Buchenwald-Nordhausen gewesen. 
Buchenwald habe ein Unterlager bei Nordhausen errichtet, zu dem viele Ausländer, 
auch Franzosen, kamen. Es handelte sich um unterirdische Werkstätten zur Herstel- 
Jung von V’ 2, die in Berghöhlen angelegt waren... Man hatte diesen Betrieb, weil die 
Fabrikation so eilig war, eröffnet, bevor die hygienischen Einrichtungen zur Unterbrin- 
gung der Leute fertiggestellt waren. Unterkunft, Toiletten, Verpflegung, Arbeitsbedin- 
gungen (Staub) waren unzulänglich. Die Verantwortung hierfür trage die Dienststelle, 
die angeordnet hatte, daß die Fabrikation trotz mangelnder Einrichtungen sofort begin- 
nen müsse, um so schnell wie möghch V 2 liefern zu können. 

In Buchenwald sind durch einen feindhchen Luftangriff viele Häftlinge umgekom- 
men, darunter auch der SPD-Politiker Breitscheid, wie einwandfrei feststeht. Über 
Thälmann konnte ich nichts Genaues erfahren. 

Ich habe auch mit anderen Flerren in Nürnberg über die KZ gesprochen. Sie wufßten 
alle nur etwas vom Flörensagen. Bezüglich der Zahlen nahm man allgemein an, daß sie 
übertrieben und Propagandazahlen seien... 

Was ich von M. erfuhr, war das Genaueste, was ich bisher über KZ gehört hatte. 
Aber ist M. glaubwürdig?” 


Grimm nennt seinen düsteren Gesprächspartner “unheimlich” Er 
schreibt über ihn: 

“Vielleicht hat M. sich auch zur Rettung seiner Person der Gegenseite zur Verfü- 
gung gestellt und befand sich im Zeugenflügel, um die anderen auszuhorchen oder zu be- 
einflussen! Trotz der Ruhe, mit der er erzählte, lag in seinem Gehaben etwas Nervöses. 
Er schrieb den ganzen Tag bis spät in die Nacht hinein auf der Schreibmaschine und 
hatte eine Doppelzelle, in der viele Akten lagen. Ich hatte leider in den wenigen Tagen in 
Nürnberg nicht genügend Zeit, um mir über M. ein abschließendes Urteil zu bilden.” 


DIE INSASSEN DER KZ 


Es ist eine Lüge, daß in den KZ nur oder vorwiegend nur politische 
Gegner des Regimes inhaftiert wurden. Die weitaus überwiegende Mehr- 
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zahl der Insassen waren Menschen anderer Art. Die KZ-Insassen glieder- 

ten sich: 

1. Berufsverbrecher (BV) saßen dort in befristeter Vorbeugungshaft; kri- 

minell Verurteilte (SV — Sicherheitsverwahrte) verbrachten ihre Strafzeit 
im KZ statt in Gefängnissen. Gewohnheitsverbrecher, bei denen nach 
Abbüßung der Strafe eine Besserung nicht zu erwarten war, wurden als 
Schutzhäftlinge in die KZ eingewiesen, um die Gesellschaft vor ihnen 
zu schützen. 

2. Asoziale: Landstreicher, Jahrmarktsgauner, arbeitsscheue Individuen, 
Zuhälter, Vagabunden, Taschendiebe, Schmuggler, Zigeuner und der- 
gleichen Schädlinge und gefährliche Elemente. 

. Homosexuelle und Prostituierte. 

. Preistreiber, Schleichhändler, Schwarzschlächter, Saboteure. 

. Deserteure und Marodeure; Dienstverweigerer und Wehrkraftzersetzer. 

. Erst darüber hinaus wurden auch gegnerische politische Funktionäre, 
soweit sie als Organisatoren gefährlich erschienen oder bei gegnerischer 
Arbeit ertappt wurden, inhaftiert; politische Gegner, die nicht offen 
feindlich gegen das Regime arbeiteten, blieben ungeschoren 

7. Juden wurden (ausgenommen von der ausnahmsweise durchgeführ- 

ten Aktion nach der Ermordung Raths im November 1938, bei der et- 
wa 20.000 Juden einige Wochen inhaftiert wurden), nur dann in ein KZ 
verbracht, wenn sie einer der unter Punkt 1 bis 6 genannten Gruppen 
angehörten. Das änderte sich erst, als die Lager immer mehr den Cha- 
rakter von Arbeitslagern bekamen (wie besonders in Auschwitz- 
Birkenau) und Juden (wie auch zivile Fremdarbeiter und Kriegsgefan- 
gene) als Arbeitskräfte in die Lager kamen. 


oa nn pm 8 


Mehr als 80 Prozent der KZ-Insassen waren kriminelle Elemente 


Die Sicherheitsverwahrung krimineller und asozialer Schädlinge der 
menschlichen Gesellschaft ist notwendig; große Lager mit weitem Bewe- 
gungsraum scheinen mir dafür viel geeigneter als die durch Kerkermauern 
räumlich beschränkten Gefängnisse und Arbeitshäuser. Für die Schutzhaft 
politischer Gegner läßt sich noch einiges Verständnis aufbringen, wenn 
diese Absonderung in zivilisierten, die Freiheit möglichst wenig beschrän- 
kenden Formen und als nicht diskriminierende “Kavaliershaft” durchge- 
führt wird. Gänzlich unentschuldbar aber und ein reines Verbrechen ist es, 
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politische Gegner mit kriminellen Häftlingen, mit Verbrechern und dem 
moralischen Auswurf der menschlichen Gesellschaft zusammenzuwerfen. 
Die Größe und Verabscheuungswürdigkeit dieses Verbrechens wird nur 
durch seine politische Dummheit übertroffen. 

In den KZ bildeten die Kriminellen jederzeit eine gewaltige Mehrheit 
gegenüber den Politischen. Im Kriege verschob sich dieses Verhältnis noch 
immer mehr, weil immer mehr verurteilte Sträflinge aus den Gefängnissen 
zur Arbeitsleistung in die Lager eingewiesen wurden, die immer mehr den 
Charakter von Arbeitslagern annehmen. Als nach der Kapitulation eine 
sowjetzonale Justizbehörde dieses Zahlenverhältnis genauer erfassen woll- 
te, gelang es trotz größter Bemühungen nicht, mehr als 13 Prozent der La- 
gerinsassen als politische Häftlinge festzustellen. 

Kleist (“Auch Du warst dabei”, Seite 307/8) schreibt dazu: 

“Wenn wir von den Juden absehen, so ist die Gesamtzahl der Deutschen, die jemals 
in einem KZ gesessen haben, rund 500.000. Wenn wir von diesen selbst 20 Prozent 
(was zweifellos zu hoch ist) als pohtische Häftlinge anerkennen, so sind das ganze 0,125 
Prozent der deutschen Gesamtbevölkerung. Diese 0,125 Prozent geben uns ein Bild vorn 
effektiven Ausmaß des Terrors der Gestapo gegen das deutsche Volk. Wohl ist die Ge- 
stapo ein Damoklesschwert, aber kaum anders als entsprechende staatliche V’orrichtun- 
gen in den demokratischen Ländern des Westens’ wie x. B. die englische Regulation 18 
b, die es dem Innenminister erlaubte, jedermann ohne Gerichtsurteil internieren zu las- 
sen. Es wäre interessant zu wissen, wie viele Internierte es im britischen Weltreich’ in 
Palästina, Agypten oder in den USA gab und wie viel davon z. B. in den Internierten- 
lagern in Niederländisch-Indien umkamen?” 


Die “Kriminellen und Asozialen” in den deutschen KZ 
“Der Häftling ist des Häftlings ärgster Feind.” 


Abgesehen von den “Politischen”, den “Bibelforschern” und einigen 
wenigen anderen Gruppen war die Mehrzahl der KZ-Insassen (85-90 Pro- 
zent) wertloses Gesindel, das kein Mitleid mit seinem Schicksal verdiente. 
Dieses Gesindel war es auch, das in der Hauptsache den Mithäftlingen im 
KZ den Aufenthalt so erschwerte, ja in einigen Fällen zur Hölle machte. 

In den KZ herrschte im weitestgehenden Ausmaße das Prinzip der 
Selbstverwaltung durch die Häftlinge. Dieses verbrecherische Gesindel und 
diese charakterlich wertlosen Menschen verstanden es, sich mit Geschick 
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und mit Gewalt in die verschiedenen Aufsichtsfunktionen innerhalb der 
Häftlingsselbstverwaltung in den KZ einzudrängen, über die Mithäftlinge 
ein Schreckensregiment auszuüben und ihnen das Leben zu verbittern. 
Ganz abgesehen von diesen “Kapos” und Aufsichtspersonen aller Art war 
es auch sonst nur zu häufig so, daß sich die Häftlinge untereinander das 
Leben gegenseitig erschwerten, statt es sich zu erleichtern, so daß man nur 
zu sehr mit Recht sagen muß: “Der Häftling war des Häftlings ärgster 
Feind.” 

Ohne sich für KZ zu begeistern, muß gesagt werden, daß KZ für Kri- 
minelle, für Verbrecher, nicht nur durchaus vertretbar, sondern den Zel- 
lengefängnissen in den Zuchthäusern weitaus vorzuziehen sind. Es darf 
nur nicht übersehen werden, daß weit mehr als fünf Sechstel der KZ- 
Insassen Kriminelle waren, asoziale Verbrecher, die zum Schutze der Ge- 
meinschaft dort abgesondert waren. Eine amerikanische Persönlichkeit ge- 
stand: 

“Wir haben uns getäuscht. Es dauerte lange, bis wir erkannten, daß die Insassen 
der KZ keineswegs alle Eihrenmänner waren und unser Mitleid verdienen. Wir haben zu 
spät herausgefunden, daß es darunter auch viele Verbrecher gab.” 


Benedikt Kautsky, der sieben Jahre in deutschen KZ verbrachte, 
schreibt über die Kriminellen in den KZ (“Teufel und Verdammte”): 

(Seite 14): “... Man stellt (bei der Bemitleidung der Insassen der KZ) nicht die 
Frage, ob das Mitleid mit allen Insassen am Platze ist oder nicht... Es gab Verbrecher 
und Lumpen, die im KZ ihre Kameraden erschlugen und bestahlen....” 

(Seite 168 f£.): “.. Unbestreitbar ist die Not der Anlaß vieler... Verbrechen; 
aber sie ist nur in Ausnahmefällen die eigentliche Ursache. Die eigentliche Ursache der 
Verbrechen ist fast immer eine verbrecherische Veranlagung... die auch trotz günstiger 
Lebensbedingungen zum Verbrechen führt... Die verbrecherisch Veranlagten werden 
Verbrechen begehen, auch wenn man sie in die besten Verhältnisse versetzt. Und mit 
solchen verbrecherisch V’eranlagten hatten wir es bei den Kriminellen in den KZ so gut 
wie ausschließlich zu tun. 

Diese Verbrecher waren keine Kraftnaturen, die aus überschüssiger Lebenskraft die 
engen Grenzen des bürgerlichen Daseins sprengen wollten. Affektverbrecher waren Über- 
aus selten unter den Kriminellen der KZ zu finden, sondern vorwiegend Gewohnheitsver- 
brecher der niedrigsten Art: Betrüger, Diebe, Einbrecher, Zuhälter, Sittlichkeitsverbre- 
cher, Gewalttäter. Die meisten von ihnen waren absolut hemmungslos und deshalb von 
schauerlicher Rohheit und unstillbarer Gier... 
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...Sie waren in Wahrheit die Pest der Lager... bei ihnen ist keinerlei Mitleid 
angebracht. Auch das Argument, sie hätten durch ihr Leben im Lager gebüßt, ist ganz 
fehl am Platze. Sie haben vielmehr auf Kosten ihrer Mithäftlinge ein besseres Leben ge- 
führt, als es ihnen in der Freiheit möglich gewesen wäre, ganz abgesehen davon, daß sie 
zweifellos schon längst wieder im Zuchthaus gesessen wären, wenn man sie nicht ins La- 
ger eingesperrt hatte. 

Ich will die Methoden, Menschen ohne Gerichtsurteil auf unbestimmte Zeit einge- 
sperrt zu halten, nicht rechtfertigen. Auch die Tatsache, daß es sich um unbheilbare 
Schädlinge der Gesellschaft handelt, genügt hierfür nicht. Aber ich kann mich des Ein- 
drucks nicht erwehren, daß der von den Nazis ausgesprochenen Sicherheitsverwahrung 
ein vernünftiger Gedanke zugrunde kegt und daß auch hier vorbeugen besser als heilen 
(und strafen) ist. Wenn man die Gewißheit gewonnen hat, daß ein Verbrecher immer 
wieder rückfällig wird, dann sollte das Gericht die Möghchkeit haben, ihn zu isolieren 
und die Gesellschaft vor seinen Verbrechen zu bewahren, statt zu warten, bis er ein neu- 
es begeht. Aber man darf solche Menschen nur mit ihresgleichen, auch nicht mit leichten 
Verbrechern, zusammensperren.” 


Die Berichte der Haß- und Hetzapostel geben uns ein verzerrtes Bild 
der KZ-Verhältnisse. Sie verschweigen insbesondere, daß die Mehrzahl der 
KZ-Insassen tatsächlich den Abhub und Abschaum der Menschheit dar- 
stellte, an die jedes Mitleid verschwendet wäre. Die Kommunistin Grete 
Buber-Neumann berichtet über ihren Aufenthalt im Frauen-KZ Ravens- 
brück (“Als Gefangene bei Stalin und Hitler”, Seite 220 £.): 

“Schon beim Betreten der Baracke dröhnte mır ein ohrenbetäubender Lärm entge- 
gen... Zusammen mit Lies] betrat ich den Tagraum der A-Seite von Block 2, wo ich 
das Amt der Stubenältesten übernehmen mußte. Erst nachdem die Blockälteste (Lies! 
Müller) mit einem harten Gegenstand auf einen Metallkübel... mit voller Wucht ge- 
schlagen und Ruhe’ geschrien hatte, verstummte die tobende Meute und sah mich an. 
Mit den Worten Das ist jetzt eure neue Stubenälteste!” stellte mich Lies! Mäller vor. 

... Meine erste Amtshandlung war das Austeilen des Mittagessens. Während des 
Essens hatte absolute Ruhe zu herrschen‘, so lautete der Befehl. Da stand ich nun mit 
hochrotem Kopf, die Ausschöpfkelle in der Hand... von hundert Gesichtern umringt, die 
alle durcheinander schrien... Nachdem ich mich ein wenig an die verwirrende Atmo- 
sphäre gewöhnt hatte... versuchte ich, in Kontakt mit diesen asozialen Häftlingen zu 
kommen... ich erlebte nichts als Enttäuschungen... Der Zählappell wurde mir zur ein- 
zigen Erholung! Wenigstens zweimal am Tag ohne brüllendes Durcheinander in Ruhe 
an der frischen Luft stehen zu dürfen!...” 
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Wer weiß, welch wertloses und gefährliches Gesindel die in den KZ un- 
tergebrachten Kriminellen und Asozialen darstellten, der weiß auch, wie 
notwendig es war, ist und immer sein wird, solch gefährliche Elemente ab- 
zutrennen und die menschliche Gesellschaft durch diese Abtrennung vor 
ihnen zu schützen. In dieser Hinsicht waren die KZ eine segensreiche Ein- 
richtung. Es wäre ein dringendes Gebot, diese Isolierung solcher arbeits- 
scheuer und lichtscheuer Elemente, solcher Feinde jeder sozialen Ordnung, 
solcher gefährlichen Bedroher der öffentlichen Sicherheit und der Gemein- 
schaft in getrennten Lebensräumen, Lagern, mit genügend Bewegungs- 
und Arbeitsmöglichkeit, vor allem mit der Möglichkeit zu einem gewissen 
Arbeitszwang und zu einem geordneten und geregelten Leben auch heute 
noch dauernd fortzuführen. 


Der “deutsche Sadismus” in den KZ 


Sadismus gibt es überall und bei allen Völkern; aber es geht nicht an, 
ganze Völker mit ihren Sadisten zu identifizieren und als Verbrechervölker 
zu stigmatisieren. 

Die KZ-Berichte sind vor allem dadurch wesentlich verfälscht, daß der 
uninformierte Leser immer glauben muß, daß die Täter der verschiedenen 
tatsächlich vorgekommenen Grausamkeiten und Mißhandlungen die SS- 
Leute sind, während dies in der Tat fast durchwegs immer Mithäftlinge wa- 
ren. 99,9 Prozent aller an KZ-Häftlingen wirklich begangenen Mißhand- 
lungen fallen auf das Konto von Mithäftlingen. 

Ein berufener KZ-Insasse, Benedikt Kautsky, schreibt über den deut- 
schen Sadismus in den KZ (“Teufel und Verdammte’”): 

(Seite 7): ‘Die in den KZ begangenen... Grausamkeiten... riefen in der Weit 
vielfach eine falsche Deutung hervor. Man schrieb sie einer besonderen sadistischen Ver- 
anlagung des gesamten deutschen Volkes zu. 

Gegen diese Geschichtsfälschung glaube ich mich wenden zu müssen, nicht etwa aus 
dem Grund, um eine Rechtfertigung des deutschen Volkes zu hefern, sondern um die 
Welt darauf aufmerksam zu machen, welche Lehren man aus den Erfahrungen mit dem 
Faschismus über das Wesen der modernen Massendikiaturen zu ziehen habe... das, 
was als Ausfluß eines angeborenen Sadismus erscheint, ist nichts anderes, als das Er- 
zeugnis eines raffiniert ausgeklügelten Systems, dessen Anwendung weit über die Gren- 
zen Deutschlands hinausgereicht und sich nicht auf Deutschland beschränkt hat...” 
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(Seite 100 ff): “Man darf die sadistische Note im Bilde des KZ nicht übersehen, 
verkleinern oder verwischen; aber man muß sie richtig einschätzen. Nichts wäre 
falscher, als zu glauben, die SS wäre eine Horde von Sadisten, die aus eigenem An- 
trieb, aus Leidenschaft und Gier nach Lustbefriedigung Tausende von Menschen gequält 
und mißhandelt haben. Die Einzelnen, die so handelten, waren durchaus in 

der Minderheit...” 

(Seite 101): “.. Man sollte immerhin über Dachau und Buchenwald die Libari- 
schen Inseln und die polnischen Konzentrationslager, die ungarischen und die rumäni- 
schen Terrormethoden und schließlich auch die französischen Lager der V'ichy-Regierung 
nicht ganz übersehen. Eine vergleichende Studie über diesen Gegenstand (den Sadismus) 
würde immerhin wohl Rassetheoretiker der antihitlerischen Spezies, die alles Übk als 
deutsche Nattonaleigenschaft ansehen, etwas nachdenklich machen...” 

(Seite 105): “Sadısmus ist latent in den meisten Menschen vorhanden...” 


Der Franzose Rassinier urteilt in seinem KZ-Bericht “Die Lüge des 
Odysseus”, Seite 131/132: 

“Die unmittelbare Berührung mit der SS bringt es mit sich, daß ich sie in einem 
ganz anderen Lichte sehe, als unter dem, in welchem sie im Lager erscheint... es sind 
Lämmer... es sind alles Leute — ehemalige Bergarbeiter, Fabrikarbeiter, Tüncher usw. 
— die 1933 alle arbeitslos waren und die das Regime aus der Not herausgeführt hat... 
Sie sind einfach... für die Wohltaten, die ihnen das Regime erwiesen hat, dienen sie ihm 
und glauben, mit ihrem Gewissen, der Moral, dem deutschen Vaterland und der 
Menschlichkeit im reinen zu sein... Die Regelwidrigkeiten des Lagerregimes kommen 
ihnen nicht zum Bewußtsein und wenn sie sie durch Zufall bemerken, machen sie da- 
für... die Haäftängsführung und die Masse der Sträflinge verantwortlich. (Im übrigen ist 
auch die große Masse der Häftlinge derselben Meinung, daß die FHäftäingsführung für die 
Art des Lebens in den KZ viel mehr verantwortlich sei, als die SS.) 

Sie begreifen nicht, daß wir abgemagert sind, schwach und schmutzig, und in Lum- 
pen gehen. Das Dritte Reich hefert uns doch alles, was wir brauchen: Ernährung, Mittel 
‚für eine tadellose Hygiene, eine gemütliche Behausung in einem so weit als nur möglich 
modernisierten Lager, gesunde Ablenkung, Musik, Lektüre, Sport, einen Weihnachts- 
baum... Dies ist für sie doch ein Beweis, daß, von wenigen Ausnahmen abgesehen, Hit- 
ier recht hat, daß wir einer physisch und moralisch minderwertigen Gruppe von Men- 
schen angehören. Sind die SS-Leute im einzelnen für das Böse verantwortlich, das unter 
ihren Augen — geschieht? Sicherlich! Sie sind Opfer ihrer Umwelt, in welcher alle 

Völker ohne Unterschied des Regimes und der Nationalität periodisch auf ihre Weise 
an den gefährlichen Scheidewegen ihrer Geschichte scheitern...” 
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Ein Pole, Jan H. Bruell, hat einem jener deutschen Schriftsteller, die 
sich so willig in die Schar der Richter und Henker Deutschlands einreihen 
und das eigene Nest beschmutzen, aus dem sie stammen, Hermann Hesse, 
eine würdige Antwort gegeben. Hesse, der während des Krieges weit vom 
Schuß herrlich und angenehm in der Schweiz lebte, veröffentlichte in der 
“Neuen Zeitung” in München einen “Brief nach Deutschland”. Auf diesen 
Brief des “Deutschen” Hesse erwiderte der Pole Bruell, der noch dazu in 
einem deutschen KZ und nicht in einer Villa am Luganersee gesessen war, 
in derselben Zeitung: 

“.. Ich kam nicht freiwillig nach Deutschland, sondern in einem 
Gefängniswagen, der mich von Auschwitz nach Buchenwald brach- 
te... Ich bin als Pole mit beiden Füßen in deutschen Konzentrations- 
lagern gestanden. Warum menge ich mich als Ausländer in Angele- 
genheiten, die nur Sie und das deutsche Volk angehen? Sehen Sie, ich 
habe das Empfinden, daß Ihnen ein Deutscher nicht mit der Freiheit 
antworten könnte, als ich dies tun kann. Mich kann niemand ver- 
dächtigen, ich spräche pro domo. Ich antworte Ihnen nur aus Grün- 
den der Ritterlichkeit und aus dem Drange heraus, der Wahrheit zum 
Worte zu verhelfen. Ich habe im Konzentrationslager zutiefst den 
Satz verstehen gelernt: die Menschen sind alle gleich! Gleich nicht 
etwa in ihrer Güte, nein, gleich in ihrer Grausamkeit, in ihrer Un- 
menschlichkeit. Grausamkeit ist nicht Privileg des deutschen Volkes! 
Ich traf im Lager Vertreter aller europäischen Nationen. Doch 
gleichgültig, ob Deutscher oder Russe, Franzose, Italiener oder Pole, 
keiner war Mensch genug, wenn ihm Macht über andere Menschen 
gegeben wurde, diese Macht auch menschlich zu verwalten. Daher, 
Herr Hesse, haben Sie keinen Grund, sich von den Deutschen abzu- 
wenden!” 


Hermann Hesse hätte dazu vielleicht auch noch das Urteil lesen sollen, 
das der große Deutschenhasser, der ehemalige KZ-Häftling David Rousset 
fallt: 

‘Die Wahrheit ist, daß Opfer wie Henker gemein waren; daß die Lehre der Lager 
die Brüderlichkeit in der Verfemtheit ist, daß Dir, wenn Du Dich selber nicht gemein 
benommen hast, nur die Zeit und die Gelegenheit dazu gefehlt haben und die Verhält- 
nisse dafür nicht geeignet waren...” (Rousset, “Die Tage unseres Todes”, Ed. d. 
Paris, 1947, Seite 488.) 


Der französische Dichter-Philosoph Jean Paul Sartre schrieb 1958: 
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‘Keine Nation kann sich besser dünken als die andere! Nichts kann ein Volk vor 
sich selber schützen! Alles hängt von der Gelegenheit ab! je nach Gelegenheit kann jeder 
jederzeit zum Opfer oder zum Henker werden. Niemals und nirgends gibt es ein schüt- 
zendes Geländer, das ein Volk oder die Menschheit davon abhält, ins Unmenschliche 
abzugleiten.” 


Und zur selben Zeit schreibt der französische Nobelpreisträger 
Francois Mauriac: 
“Wenn es eine Wahrheit gibt, an der ich heute nicht mehr zweifle, so ist es die, daß 
kein Volk fürchterkcher ist als das andere, welches auch immer das Regime sei, unter 
dem es steht.” 


Am 25. November 1954 wurde durch die Frauenvertreterin im israeli- 
schen Parlament dem Polizeiminister ein Fragebogen unterbreitet, in dem 
es heißt (zitiert bei Moavad, “Frieden im Orient”, Seite 218 ff.): 

‘Es ist mir bekannt geworden, daß eine Reihe schrecklicher Folterungen an den Ge- 

Jangenen im Shatta-Gefängnis begangen wurden... Die Gefangenen werden gefesselt, in 

einer besonderen Zelle geprügelt, bis sie bewuftios werden... 

Gefangene, die über Kranksein klagen, werden in die Folterkammer gebracht und 
grausam geprügelt bis sie schreien, daß sie nicht mehr krank sind. 

Der Gefangene Ahmed Mohamed Abdel Gehl wurde ohne Grund im Gefängnis- 
garten erschossen. 

Als Folge der brutalen Prügel verlor der Gefangene Mustafa Yussef vom Dorfe 

Tamrah ein Auge.” 


Der detaillierte Bericht Moavads über die grausame Behandlung der 
arabischen Gefangenen durch die Israelis ist ergreifend. 


DIE SELBSTVERWALTUNG DER HÄFTLINGE 


Es darf auch nicht übersehen werden, daß in den Lagern weitestgehend 
Selbstverwaltung und Häftlingsautonomie herrschte, daß also die 
Macht von den Lagerinsassen weitestgehend selbst ausgeübt wurde. Die 
gesamte innere Verwaltung: Schreibstube, Standesführung, Verpflegung, 
Küche, Werkstätten, Krankenreviere, Lagerstatistik usw. wurde von Häft- 
lingen geführt. Auch die übrige Verwaltung des Lagers wurde weitestge- 
hend von Häftlingen geführt. Der Lagerälteste und seine Mitarbeiter stan- 
den an der Spitze des Lagers; über die Blocks herrschten der Blockälteste 
und seine Mitarbeiter; über die Stuben der Stubendienst. Alle Einrichtun- 
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gen des Lagers waren von Häftlingen verwaltet: Krankenrevier, Bibliothek 
usw. Die Arbeitsaufsicht und die Befehlsgewalt bei den Arbeitskommandos 
wurden von Häftlingen ausgeübt. Die SS-Lagerwache kam mit den Häft- 
lingen verhältnismäßig sehr wenig in direkte Berührung. 
In den Vorträgen von Prof. Paul Rassinier sagte dieser über die Häft- 
lingsverwaltung in den deutschen Lagern (Europa-Kotrr., Folge 64/1960): 
‘Die wirkliche Verwaltung der KZ lag in den Fländen der Häftünge selbst. Diese 
Haäftungsführung war das größte Unglück der KZ-Insassen... Die der Haftlingsführung 
angehörenden Häftlinge waren immer die brutalsten, die schlauesten, die skrupellosen. 
Um es ganz genau zu sagen: in dieser Umgebung, in der alle Rassen der Welt und alle 
sozialen Typen zusammentrafen, waren sie die hederlichsten Kerle...” 
‘Die SS mischte sich niemals in das eigentliche Lagerleben ein; das Lager schien 
sich selbst überlassen und eigener Flerr seiner Gesetze und Verordnungen” (Seite 73). 
‘Die SS stellte nur die äußere Bewachung sicher und man sieht sie sozusagen mie- 
mals innerhalb des Lagers, wo sie sich darauf beschränkt, beim Vorbeigehen den Gruß 
der Häftlinge, das bekannte Mützen ab, zu fordern [Seite 87].... Was hinter dem 
Stacheldraht wirklich vorging, blieb ihnen verborgen” (Seite 275). 
(Rassinier, “Lüge des Odysseus”) 
‘In einer Reihe von KZ gab es eine so durchgebildete Selbstverwaltung, daß die SS 
in wichtige lagerinterne Angelegenheiten keinen Einblick mehr hatte... Den größten 
Nutzen aus diesem Umstand zog immer die herrschende Schicht (der FHaäftlings- 
Lagerfunktionäre). ..” (Kogon “L’enfer organise”, Seite 284) 
‘Man sagt, daß fast ganz Deutschland nicht wußte, was in den KZ vorging und ich 
glaube es: selbst die an Ort und Stelle lebenden SS-Männer wuftten einen großen Teil 
nicht oder hörten von gewissen Vorkommmnissen erst lange, nachdem sie sich ereignet hat- 
ten. Wer kennt andererseits in Frankreich die Einzelheiten aus dem Leben der Häftkin- 
ge in Carrüre, La Noe und anderen Orten?” (Rassinier, Seite 81). 


Die Beraubung der Häftlinge durch Häftlinge 
‘Der Häftling ist des Häftäings ärgster Feind.” 


Über die schamlose Beraubung der Häftlinge durch die Häftlinge selbst 
berichtet Rassinier in seinem KZ-Erlebnisbericht: 

‘Teden Tag kam ein Waggon von zehn Tonnen, beladen mit Paketen aus allen Na- 

tionen, außer Spanien und Portugal, am Bahnhof des KZ Dora an. Abgesehen von sel- 

tenen Ausnahmen kamen alle Pakete unversehrt an. Bei der Auslieferung an den Emp- 
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fänger im Lager dagegen waren ste sämtlich gänzlich oder zu drei Vierteln ausgeraubr. 
In zahlreichen Fällen erhielt man nur die Aufschrift, die von dem Inhaltsverzeichnis be- 
gleitet war. Ein Kommando von Tschechen und Russen war mit der Entladung der 
Waggons betraut. Von dort brachte man die Pakete zur Poststelle, wohin die Schreiber 
und Stubendienste jedes Blocks kamen, um die Lieferungen in Empfang zu nehmen. 
Dann händigte der Blockälteste sie selbst dem Empfänger aus. Und auch auf diesem be- 
grenzten Wege wurden sie nochmals beraubt” (Seite 108). 


Rassinier schildert eingehend, wie schamlos und gründlich die Berau- 
bung der Häftlingspakete durch die Mithäftlinge auf dem Wege vom Wag- 
gon bis zum Empfänger vor sich ging. 

Die Häftlinge wurden aber von ihren Mithäftlingen nicht nur um ihre 
Pakete bestohlen, sondern auch um die Lagerausrüstung und Lagerverpfle- 
gung. 

“Die Häftlinge haben tatsächlich nie das Wenige voll erhalten, was für sie vorgese- 
hen war... Die Haftlinge, die in den Magazinen und Küchen beschäftigt waren, stahlen 
nach Strich und Faden ihr Teil weg. Dann zweigten die Stubendienste für sich und ihre 
Freunde ab. Der Rest gehörte dann dem schäbigen, gewöhnlichen Häfting” (Kogon, 
L’enfer organise, Seite 107). 


"Es ist notwendig, genau darzulegen, daß alles, was nur einen kleinen Teil von La- 
gerautorität innehatte, damit imstande war, 'vorwegzunehmen’: der Lagerälteste, der die 
Verpflegung im ganzen ausgab, der Kapo oder der Blockälteste, die sich an erster Stelle 
reichlich bedienten, der Kommandoführer oder der Stubendienst, die das Brot schnitten 
oder die Suppe in die Näpfe schöpften, der Lagerpokzist, der Schreiber usw... Es ist 
eigenartig, daß Kogon dies gar nicht erwähnt. Alle diese Leute taten sich an den Erträg- 
nissen ihrer Diebstähle buchstäblich güthich und gingen mit strahlenden Mienen durch 
das Lager” (Rassinier, Seite 207). 


Über den ungeheuerlichen Mißbrauch ihrer Macht durch die Häftlings- 
funktionäre schreibt Rassinier (Seite 111/112): 

‘Im KZ Dora betrug die Belegung etwa 15.000... Die Häftingsführung umfaßte 
allein ein Zehntel der Belegschaft des Lagers: 1400 bis 1800 allmächtige und ihrer Be- 
deutung und Macht bewußte Nichtstuer regieren über das niedere Volk der gewöhnlichen 
Häftlinge, indem sie nach Beheben Zigaretten rauchen, Suppen essen und Bier trinken. 

... Die Polnischen sind in ansehnhicher Zahl in die Hläftlingsführung hineingelangt 
und anstalt von den Kriminellen werden die Haftlinge nun von den Kommunisten oder 
solchen, die es sein wollen, mißhandelt. Jeder einzelne Häftling erhält regelmäßig einen 
Arbeitslohn: 2 bis 5 Reichsmark pro Woche. Dieser Lohn wird von der Häftlingsfüh- 
rung einkassiert, die ihn allgemein samstags auf dem Platz der Arbeitsstatistik verteilt. 
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Sie tut das jedoch in der Form eines von ihr organisierten solchen Gewühles, daß die 
Forderung des Lohnes durch den Häftling gleichbedeutend mit einer Kandidatur für das 
Krematorium wäre. Nur sehr wenige Mutige finden sich ein. Die Kapos, Blockältesten 
und der Lagerschutz teilen sich, was sie nicht zu verteilen brauchen. Es werden auch Zi- 
garetten verteilt — zwölf Zigaretten für zehn Tage — die 80 Reichspfennige kosten. Geld 
zum Bezahlen hat man nicht, und die mit der Verteilung beauftragten Blockältesten 
fordern von denen, die welches haben, solche Tugenden von Hygiene und Faltung, daß es 
Jast unmöglich ist, in den Besitz der Zuteilung zu kommen. Schließhäch wird auch Bier 
verteilt: grundsätzlich an jeden. Aber auch hier muß man bezahlen können. Die Fami- 
hen der Häftlinge haben die Erlaubnis, ihnen monatlich 30 Reichsmark zu schicken, 
die sie aus denselben Gründen ebensowenig erhalten, wie ihren Woochenlohn oder die Zi- 
garetten. Und dementsprechend haben eines Tages die Leute von der Haäftingsführung 
beschlossen, sich unsere Kleider und die sonstigen Dinge zu teilen, die uns bei unserer 
Ankunft in Buchenwald abgenommen worden waren und im Depot aufbewahrt sind.” 


Und Kogon schreibt: 

‘Tür die Krankenstuben der Häftlinge gab es in den Lagern eine besondere Kran- 
kenkost, die man Diät nannte. Sie war sehr begehrt und ihr größter Teil wurde zugun- 
sten der Lagerpersönlichkeiten, 

Blockältesten, Kapos usw. entwendet. In jedem Lager waren Kommunisten oder 
Kriminelle, die seit Jahren neben anderen Vergünstigungen auch diese Krankenzulagen 
erhielten... ausschließlich Leute, die zur Klasse der das Lager beherrschenden Fläftlinge 
gehörten... Die Kapos der Schneiderei, der Bekleidungskammer, der Gerätekammer 
usw. lieferten das, was die anderen verlangten, gegen diese Kost. Im Lager Buchenwald 
wurden von 1939/41 etwa 40.000 Eier innerhalb des Lagers selbst verschoben.” 

(Kogon, “L’enfer organise, Seite 110/112.) 


Dazu bemerkt Rassinier: 

“Während dieser Zeit starben die Kranken im Revier, weil ihnen diese Sonderkost, 
die die SS für sie bestimmt hatte, entzogen wurde... Es war unmöglich, die Diebereien 
außerhalb des Dienstweges, also über die Diebe selbst anzuzeigen... Derselbe (kommu- 
nistische) Funktionär, der die ‘Genauigkeit’ und Objektivität’ von Kogons Darstellung 
sanktionierte — stahl im voraus eine ungeheure Menge für sich und seine Kollegen und die 
akkreditierten Kommunisten fort... Unter diesen Umständen fanden sich nur wenige 
Fläftlinge, die es nicht vorgezogen hätten, lieber unmittelbar mit der SS zu tun zu ha- 
ben.” (Seite 208.) 

“.. Nicht einen Augenblick ist dem Verfasser (Kogon) der Gedanke gekommen, 
die Konzentrationslager-Fläftlings-Bürokratie hätte, wenn sie sich darauf beschränkt 
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hätte, weniger zu stehlen und weniger zu schlagen, fast alle Häftlinge retten können und 
daß es heute nur vorteilhaft sein könnte, wenn auch sie Zeugen wären.” (Seite 213) 


Die Mißstände bei der Selbstverwaltung der Häftlinge 


Dieser herrschenden — meist kommunistischen — Häftlingsschicht ging 
es in erster Linie um ihre Machtstellung und nicht um das Wohl der Häft- 
linge. Das gesteht mit geradezu erschreckend schamloser Offenheit Kogon, 
dem anscheinend jedes Gefühl und jedes Bewußtsein für den sittlichen 
Abgrund fehlt, in dem er steht, wenn er ohne jedes sichtbares Zeichen see- 
lischer Erschütterung, ja eher stolz und befriedigt gesteht: 

“Die Stellung des Revierkapos (Leiter der Krankenabteilung) war in jedem KZ mit 
einem ungewöhnlichen Einfluß auf die Gesamtlager-Verhältnisse verbunden. Sie wurde 
daher auch von seiten der Häftlinge nie mit einer (Häftings-) Fachkraft besetzt, 
selbst als dies vielenorts möglich gewesen wäre, sondern immer mit einer Person, die der 
einwandfreie Vertreter der im Lager herrschenden Schicht war... Ein Fachmann 
(Arzt) an der Spitze der Krankenabteilung hätte unweigerhich zu einer Katastrophe ge- 

führt, da er unmöglich den weitreichenden, an allen Ecken und Enden spielenden Intri- 

gen mit oftmals tödlichem Ausgang hätte gewachsen sein können.” (Kogon, “L’enfer or- 

ganise”, Seite 135.) 


Rassinier schreibt dazu: 

‘Man schaudert bei dem Gedanken, daß der Verfasser (Kogon) keine Miene dabei 
verzieht, wenn er ein solches Urteil von sich gibt und in der Öffentlichkeit verbreitet, ohne 
unwiderstehliche Bewegungen entrüsteter Proteste hervorzurufen. Um alles darin liegende 
Entsetzliche zu erfassen, muß man wissen, daß auch der Kapo dann seinerseits 
seine Mitarbeiter nach denselben Gesichtspunkten auswählte, die ebenfalls mit fachlicher 
Tätigkeit und Eignung nichts zu tun hatten. Und sich vorstellen, daß diese sogenannten 
Haftängsführer’ die Tausende unglücklichen Kranken ihren Krankheiten aussetzten, sie 
schlugen, ihnen die Verpflegung stahlen und sie am Ende dann noch von Leuten behan- 
deln und pflegen hießen, die völlig ungeeignet waren, ohne daß die SS sie dazu genötigt 
hätte. 

Der Kapo, der nur ausgewählt wurde, weil er Kommunist war, wählte als Gehilfen 
nicht etwa einen Häftling, der fähig gewesen wäre, Kranke von Nichtkranken zu unter- 
scheiden. Und damit begann das Drama für die kranken Häftlinge schon an der Türe 
zum Krankenrevier. Ein robuster Häftlingspförtner nahm die erste radikale Kranken- 
auslese vor. Also nicht etwa ein Arzt, sondern ein Häftling. Die Gründe, welche bei die- 
ser Auswahl den Ausschlag gaben, entsprangen, wenn sie nicht gleicher Natur waren, so 
doch derselben edlen Einstellung. Wenn später in den Krankenstuben der Lager Ärzte 
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vorhanden waren, dann nur, weil die SS sie eingesetzt hatte... Ich übergehe die De- 
mitigungen, wenn nicht gar V ’ergeltungsmaßnahmen, deren Opfer diese Ärzte jedesmal 
dann wurden, wenn sie die Gebote des ärztlichen Berufsgewissens den Forderungen der 
Häftlingspohtik entgegenstellten.” (Rassinier, Seite 221/223) 


Man schaudert wirklich bei dem Gedanken, daß diese kommunistischen 


Häftlinge es auch inihrer Hand hatten, die ihnen anvertrauten Kranken 
nach ihrem Wunsch und Gutdünken “abzuspritzen”, und daß, wenn Ab- 
spritzungen erfolgten, diese durch Häftlinge erfolgten. Kogon sieht in dem 
Verfahren, kommunistische Arbeiter und Handwerker den ärztlichen 
Dienst bei den Häftlingen versehen zu lassen, anscheinend Vorteile. 


"Der erste Revierkapo in Buchenwald war seinem wirklichen Beruf nach Bucharuk- 
ker, sein Nachfolger Walter Krämer... wurde im Laufe der Zeit ein vorzüglicher 
Wundbehandkr und perateur... als im November 1941 Kapo Krämer und sein 
nächster Mitarbeiter Peix von der SS erschossen wurden (Anm.: wegen von ihnen began- 
gener Verbrechen), ging die Leitung des Häftlingskrankenbaues nicht etwa in die Hand 
eines Arztes über; sie wurde vielmehr dem früheren kommunistischen Reichstagsabgeord- 
neten Ernst Busse übertragen...” (Kogon, Seite 135) 


“.. Ein guter Bekannter von mir, Willi Jelinek, Zuckerbäcker aus Wien... Er 
war in Buchenwald Leichenträger, dem I.agerrang nach eine Null, Jude, ein großer, auf- 
fällig starker junger Mann... Was ist aus ihm geworden? Unser bester Tbec- 
Sachverständiger, ein vorzüglicher Heilpraktiker, ein Internist und noch dazu Bakterio- 
Joge in Block 50...” (Kogon, Seite 135 und 324.) 


Rassinier sagt zu diesen ungeheuerlichen Worten Kogons: 

‘Ich will von der Verwendung und dem Los der Berufsmediziner absehen, weiche die 
Haäftlingsführung einzeln wie im ganzen als weniger interessant beurteilte als die Flerren 
Krämer und Jelinek. Ebenso will ich von der Zahl der Toten absehen, mit welcher 
die vorzügliche Vollkommenheit dieser blutigen Laien erkauft wurde. (Welch ein ent- 
setzlicher Preis!) Aber wenn es schon gut befunden wird, daß solche Erwägungen uner- 
heblich sind, so liegt doch um so mehr Grund vor, diese Erfahrung auf die Welt au- 
£erhalb der KZ auszudehnen. In aller Ruhe kann man dann gleich zwei Verordnungen 
entwerfen: Mediziner, die heute die Krankenhäuser überfüllen, durch kommunistische 
oder mit den Kommunisten sympathisierende Zuckerbäcker oder Eisendreher zu erset- 
zen.” (Rassinier, Seite 221.) 


Man könnte auch fragen, ob diese politische Linie, Fachleute durch po- 


litisch verläßliche Laien zu ersetzen, vielleicht auch bei der Bestellung Ko- 
gons zum akademischen Lehrer eingehalten wurde? 
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Benedikt Kautsky berichtet als Augenzeuge (“Teufel und Verdammte””): 

(Seite 174 ff.): ‘Niemand, der die Gemeinheiten, die Korruption und die viehische 
Rohheit in den KZ aus der angeborenen Verderbtheit der deutschen Nation erklären 
will, wird die Tatsache aus der Welt diskutieren können, daß die polnischen KZ- 
Funktionäre (die eine Rolle in der Häftlingsverwaltung spielten) die ärgsten Schandtaten 
verübten. 

...In der Betätigung ihrer grausamen Instinkte hießen diese polnischen Horden sich 
auch nicht dadurch stören, daß die SS von Zeit zu Zeit 'säuberte’... 

...Auch die übergroße Mehrzahl der russischen Häftlinge war ein Gesindel von 
Dieben, Betrügern und Schiebern und es ist mir immer unverständlich gewesen, wie diese 
Auslese der Schlechtesten zustande gekommen ist. Man hatte den Eindruck, als ob die 
Russen bei Räumung der Ukraine nur die Insassen der Gefängnisse und Arbeitshäuser 


zurückgelassen hätten. 
„Es handelte sich zumeist um jüngere Menschen, teilweise ausgesprochen Jugendh- 
ne 


(Seite 128): “Schkeßhch darf nicht übersehen werden, daß einzelne jüdische Lager- 

Junktionäre es an Brutahität mit ihren arischen Kollegen durchaus aufnehmen konnten. 

Wenn man die Buchenwalder Steinbruchkapos Vogel und Herzog als Massenmörder 
nennt, so soll man den Häftling Judenkapo Engel nicht vergessen. 

Und den ärgsten Blockältesten, den die Buchenwalder kriminellen Häftlinge stellten, 
wie etwa einen Hugo Joker, sind manche seiner jüdischen Nachfolger, wie ein Martin 
Groß oder Walter Rosenbaum, durchaus zur Seite zu stellen. Dasselbe gilt für 
Auschwitz, sobald es dort jüdische Funktionäre gab...” 

(Seite 186): “Von den holländischen Juden stammte die weitaus überwiegende 
Mehrzahl aus dem Hafenviertel von Amsterdam. Von ihnen sagten selbst die Hollän- 
der, sie hätten nicht gewußt, daß es soviel Gesindel unter ihnen gäbe.” 

(Seite 25): ‘Nicht der SS-Mann, sondern der kriminelle Haftäing mit 
dem roten Winkel, der seine Kameraden bestahl und erschlug, ist das erschütternde Sym- 
bol der KZ.” 

(Seite 63): “Wir wurden bei der Einheferung ins Lager Auschwitz (1942) von 
Häftlingsfunktionären von Kopf bis Fuß ausgeplündert, die Privatwäsche und -schuhe, 
Pullover, Geld, Zigaretten, Lebensmittel... wurden restlos... von Häftlingen konfis- 
ziert. Vor unseren Augen wurde das uns zustehende Essen von den Häftlingsfunktionä- 
ren an ihre Günstlinge verschenkt oder verschoben. Wir wurden für die Kürzung unserer 
Rationen durch Mißhandlungen entschädigt...” 

(Seite 197 ff.): (Der Lagerälteste war immer ein Häftling.) “Der feiste La- 
gerälteste (ein krimineller Häftling), geschniegelt und gebügelt, nahm, mit sich zufrieden, 
die Parade ab und hieß die müde, hungrige, verdrossene, zerlumpte und dreckige Masse 
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am Abend an sich vorbeimarschieren, jederzeit bereit, gnädige Worte fallen zu lassen... 
oder die brutalsten Stöße und Tritte auszuteilen, wenn ein armseliges Menschenwrack 
seinen Ekel erregte... Der Lagerälteste hatte zu essen und zu trinken, was sein Herz 
begehrte, für ihn wurde eigens gekocht... das Lagerbordell und die weiblichen Lagerin- 
sassen heferten ihm Frauen... die Lagerkapelle mit erstklassigen Kräften stand ihm zur 
Verfügung — ebenso wie eine eigene Schauspieltruppe. Maler und Zeichner erfüllten ihm 
jeden Wunsch und als Bauherr konnte er sich in seinem Bereich ausleben, wie Flıitier... 
Er konnte seine sadistischen Triebe abreagieren und Menschen prügeln oder erschlagen, 
ohne Flemmung, ohne Furcht vor Strafe, bis zur völligen Befriedigung seiner Lust.” 


Rassinier, Seite 180: 

"Es ıst bekannt, daß die SS den Häftüngen die Leitung undVerwaltung 
der Lager übertragen hat. Es gibt Kapos (Kommandoführer), Blockälteste, Lagerschutz 
(Lagerpolizei), Lagerälteste usw. Eine ganze KZ-Lagerbürokratie, die in Wirklichkeit 
die Autorität im Lager ausübt. Dies ist ein Brauch, der bis heute noch im Strafvollzug 
aller Länder der Welt besteht. Wenn die Häftlinge, denen diese Posten zufallen, nur den 
leisesten Gemeinschaftsbegriff, den geringsten Klassengeist besaßen, würde sich diese 
Maßnahme überall als Straferleichterungsfaktor für alle auswirken. Leider besteht da- 
von nicht das mindeste; überall, wo der Häftling den ihm anvertrauten Posten über- 
nimmt, ändert sich seine innere Einstellung und Zugehörigkeit. Diese Erscheinung ist 
zu bekannt, um besonders betont, und zu allgemein verbreitet, um einzig und allen den 
Deutschen oder den Nazis zugeschrieben werden zu können. 


Man darf sich auch nicht vorstellen, daß diese Clique der Lagerfunktio- 
näre eine durch gemeinsame politische Ideale verbundene Gemeinschaft 
war. Rassinier fällt über diese politischen Komitees das vernichtende Urteil: 

‘Der Kıtt, der die Chque der Haftlingslagerfunktionäre vereinigte, war nicht etwa 
eine bestimmte politische Doktrin. In Wirklichkeit bestand dieser Kitt nur im materiel- 
len Gewinn, den diese aus ihrer Funktion (durch schamlose Beraubung ihrer Mithaftlin- 
ge) zogen. Jedes ‘Komitee’ — gleichgültig, ob es nun aus politischen oder anderen Häftin- 
gen bestand — hatte zunächst und zuerst den Charakter einer Vereinigung von Die- 
ben, vor allem von Lebensmitteldieben. 

Nichts kann diese Auffassung entkräften. — Im Gegenteil: jeder Streit unter den 

Chquen ging nie um politische Auffassungen, sondern um die Macht zum Rauben und 

Stehlen und um die Verteilung und den Anteil am Raube...” (Seite 182) 


Und in unbewußter Selbstentlarvung entrutscht Kogon (Seite 17, 
“L’enfer organise”) das unfreiwillige Geständnis: 
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%.. der Terror... die Ungerechtigkeit und Brutalität (dieser Fläftlingslagerfunktio- 
näre) wurde von einer ahnungslosen gutgläubigen Umwelt hinterher (nach 1945) auch 
noch mit dem Nimbus des Heroentums bekleidet.” 


DIE VERLOGENHEIT DER KZ-BERICHTE 


Viele KZ-Berichte und Zeugenaussagen stammen von solchen Häft- 
lingsfunktionären. Sie sind alle von schlechtem Gewissen diktiert; denn alle 
diese Berichte müssen die Tatsache verwischen, daß sie und ihresgleichen 
die Hauptschuld an dem Elend und den Leiden ihrer Mithäftlinge trugen. 
Sie wollen durch und in ihren Berichten und Zeugenaussagen die Auf- 
merksamkeit von sich und ihren Genossen ablenken und nach dem Rezept 
“Haltet den Dieb!” die von ihnen und ihren Genossen begangenen Unta- 
ten und Verbrechen, Grausamkeiten und Räubereien auf die SS abschie- 
ben; teils erheben sie diese Beschuldigungen und ihre Verleumdungen der 
SS offen, teils versteckt, indem sie die Tatsachen so unklar darstellen, daß 
der uninformierte und unwissende Leser die falsche Auffassung gewinnen 
muß, als seien die Täter der geschilderten Verbrechen die SS-Leute gewe- 
sen. 

Der Bericht von Kogon ist das Musterbeispiel eines solchen innerlich 
durchaus unrichtigen und unwahren Berichtes. 

Rassinier schreibt zu dieser verabscheuungswürdigen Sorte von KZ- 
Literatur und Zeugenaussagen: 

(Seite 232): “... Im Taumel der Befreiung und befangen von Rachegefühlen hat die 
öffentliche Meinung alle diese Berichte für gut befunden. Als die Verhältnisse sich 
schrittweise normahisierten und die Atmosphäre wieder gesünder wurde, ist es immer kri- 
hıscher geworden. Fleute erscheinen ihr alle Berichte aus den Konzentrationslagern viel 
mehr als Rechtfertigungen (als Versuche, sich auf Kosten der SS reinzuwaschen), denn 
als Zeugenaussagen. Die öffenthche Meinung fragt sich immer mehr, wieso sie diesen Be- 
richten in die Falle gehen konnte und wird in kurzer Zeit alle diese Berichte und Zeugen 
selbst auf die Anklagebank bringen.” 


Auch Kogons Buch, das ich verdammenswert und teuflisch finde, ist 
meines Erachtens zu einem wesentlichen Teil eine vom schlechtesten Ge- 
wissen diktierte Verteidigungsschrift für die mit schwerster Schuld belade- 
ne Clique der Häftlingsfunktionäre, der schließlich ja auch Kogon — nach 
seinem eigenen Geständnis — selbst angehörte. Er hat sich, wie er mitteilt, 
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vor Herausgabe seines Buches der Zustimmung wichtiger — fast ausschließ- 
lich kommunistischer — Häftlingsfunktionäre versichert, um, wie er selbst 
wörtlich gesteht: 
".. gewisse Bedenken seiner Genossen zu zerstreuen, sein Bericht könne sich zu ei- 
ner Anklageschrift gegen führende Lagerfunktionäre gestalten...” 


Das aber hätte er sein müssen, wenn es Kogon um die Wahrheit gegan- 
gen wäre. Er hätte eine flammende Anklageschrift sein müssen gegen jene 
verbrecherische KZ-Häftlingsbürokratie, die ihren Mithäftlingen das Leben 
zur Hölle machte und den Tod so vieler ihrer Mithäftlinge auf dem Gewis- 
sen hat. 

Rassinier urteilt über das Buch von Kogon (Seite 200): 

“Als ich dieses Buch gelesen hatte, habe ich es zugemacht. Dann habe ich es wieder 
geöffnet und auf die Titelseite die Worte geschrieben: Plädoyer pro domo,...” (Seite 
242) 

“Nachdem der Krieg zu Ende war, hat Kogon seine Feder sogleich in den Dienst der 
Kommunisten gestellt, und als er davon nicht mehr leben konnte, hat er sie ohne jegliche 
Besorgnis in den Dienst der Amerikaner gestellt. Es genügt zu erfahren, daß der be- 
dürftige Journalist aus der Vorkriegszeit heute wohlbestallter Professor an einer 
Hochschule in Hessen ist. Dies erklärt alles und damit ist auch alles gesagt.” 

“Verdachtsgrundlagen (die David Rousset in seinem Buche Die Welt der KZ’ und 
Kogon in seinem Buche Der SS-Staat’ der Welt gegen Deutschland darbieten), rühren 
von der Geschicklichkeit zweier Männer her, die es verstehen, ihr Verhalten den Wün- 
schen der augenblicklichen Herren in den verschiedenen Weltgegenden anzupassen...” 


Rousset kann bei seinen Beschuldigungen gegen Deutschland wenig- 
stens für sich anführen, daß er kein Deutscher ist; Kogon aber kann für 
seine Haßschrift gegen Deutschland diese Entschuldigung nicht ins Treffen 
führen, da er sich — wenn er schon kein Deutscher sein sollte — so doch 
selbst als Deutschen ausgibt und von Deutschland lebt. 


DIE AUSSAGE DES SS-UNTERSUCHUNGSRICHTERS DR. 
REINECKE ÜBER DIE RECHTSZUSTÄNDE IN DEN KZ 


Aus dem Protokoll der Vernehmung des Dr. Reinecke, Amtschef im 
Hauptamt SS-Gericht, in Nürnberg am 7. August 1946: 
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"RA Peickmann: Hier in diesem Gerichtssaal ist ein grauenerregender Film über 
die Greuel in den KZ abgelaufen. Die Anklage behauptet, daß diese Zustände eine Fol- 
ge der konsequenten Politik der SS gewesen seien... 

Dr. Reinecke: Von einer konsequenten Poktik der SS im Flinblick auf die in die- 
sem Film gezeigten Zustände kann keine Rede sein....Der Film zeigt die Auswirkung 
des totalen Zusammenbruchs des Deutschen Reiches auf die KZ, stellt also nicht deren 
Normalzustand dar; dieser warganz anders. 

Ich kann mir deshalb hierüber ein Urteil erlauben, weil das Gerichtswesen der SS 
und der Polizei mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln... gegen diese Greuel gericht- 
lich eingeschritten ist. 

Wir haben in den KZ Untersuchungskommissionen gehabt, die mir wiederholt über 
die Zustände in diesen Lagern Bericht erstatteten. Wenn das Gerichtswesen der SS und 
Polizei in der Lage gewesen ist, gegen solche Zustände einzuschreiten, so nur deshalb, 
weil es sich hier eben nicht um eine konsequente Pohtik der SS handelt, sondern um ver- 
brecherische Taten einzelner Personen... nicht aber um die Taten der SS als Organisa- 
fon. Um gegen diese Verbrechen anzukämpfen und um die SS von diesen verbrechen- 
schen Elementen zu reinigen, ist das Gerichtswesen tätig geworden. 

RA Pelckmann: Wissen Sie etwas davon, Herr Zeuge, ob solche Anweisungen (des 
Gerichtswesens) in den KZ auch tatsachlich durchgeführt worden sind? 

Dr. Reinecke: Die Untersuchungskommissionen des Hauptamtes SS-Gericht haben 
mir wiederholt in persönlichen Vorträgen bestätigt, daß solche Anweisungen in den KZ 
auch in die Tat umgesetzt wurden. 

Sie haben mir berichtet, daß die Unterbringung, die hygienischen 
Verhältnisse, die ärztliche Versorgung, die Verpflegung und auch die 
Behandlung der Häftlinge zum großen Teil gut war, ebenso das 
körperliche Aussehen der Häftlinge. Sie haben ebenfalls bestätigt, 
daß die strengen Verbote gegen die Mißhandlung der Häftlinge wie- 
derholt in den Lagern bekanntgemacht wurden und auch eingehalten 
wurden. Das Bild der KZ im Normalzustand ist daher 
ein ganz anderes. 

Von außen her fallt die Sauberkeit auf und die reibungslose Ab- 
wicklung des Arbeitsprogramms. Wenn in den KZ Verbrechen be- 
gangen worden sind. So geschahen diese so, daß sie der Umwelt ver- 
borgen blieben und auch selbst von den Lagerinsassen, soweit sie 
nicht daran beteiligt waren, nicht wahrgenommen werden konnten. 

RA Pelokmann: In weichem Umfange hat die SS-Gerichtsbarkeit die Rechtspre- 
chung über das KZ-Wesen ausgeübt; 
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Dr. Reinecke: Der Zuständigkeit des SS-Gerichtswesens waren entzogen die Häft- 
linge der KZ selbst. Für diese war ausschließlich die allgemeine deutsche Justiz 
zuständig... Die Wachmannschaften und die Kommandanturangehörigen der KZ unter- 
Jagen der Rechtsprechung des Gerichtswesens in vollem militärgerichtlich bestimmten Um- 

fang. 

RA Pekckmann: Wann setzte die Verfolgung von KZ-Verbrechen durch Ihre Ge- 
richtsbarkeit ein? 

Dr. Reinecke: In der zweiten Flälfte des Jahres 1943 kam das Gerichtswesen an- 
läßlich eines Korrubtionsfalles gegen den seinerzeitigen Lagerkommandanten Koch (Bu- 
chenwald) auf Spuren von Verbrechen... Von diesem Zeitpunkt an wird das SS- 
Gerichtswesen tdh2. 

RA Pelckmann: Wie kommt es, daß das SS-Gerichtswesen erst so spät tätig gewor- 
den ist? 

Dr. Reinecke: In allen KZ befanden sich sogenannte Gerichtsoffüziere als Überwa- 
chungsorgane. Diese Gerichtsoffiziere, die Instrumente des jeweiligen Gerichtsherrn wa- 
ren, hatten die Aufgabe, bei irgendwelchen vorgekommenen Verbrechen sogenannte Tat- 
berichte anzufertigen und die Tatberichte den Gerichten zwecks Verfolgung der strafba- 
ren Handlungen zu übergeben. 

RA Pelckmann: Wie kam es, daß das SS-Gerichtswesen so spät von diesen V’er- 
brechen Kenntnis erhielt? 

Dr. Reinecke: Das kam daher, daß das SS-Gerichtswesen früher keinen Verdacht 
geschöpft hatte; und dies begründet sich wieder darin, daß die Gerichtsoffiziere während 
der Jahre bis 1943 fortlaufend solche Berichte bei den Gerichten eingereicht hatten. Diese 
Tatberichte waren sehr exakt ausgearbeitet. Es befanden sich bei unnatürlichen Todes- 
fällen von Häftlingen darin Lichtbilder des Tatortes, des Toten, ärztliche Untersu- 
chungsergebnisse, Zeugenaussagen von Häftlingen und Wachmannschaften. Diese Arbeit 
war so exakt, daß kein Verdacht entstehen konnte, daß hier auch hinter dem Rücken 
der Gerichtsoffiziere Verbrechen begangen worden sein könnten. Diese eingereichten Tat- 
berichte führten in jedem Falle zur gerichtlichen Aburteilung des Täters. Solche Aburtei- 
Jungen sind die ganzen Jahre hindurch vorgenommen worden. 

RA Pelckmann: Konnten diese Tatberichte nicht gefälscht sein und konnten dadurch 
nicht die tatsächlichen Verhältnisse verschleiert worden sein? 

Dr. Reinecke: Das trifft teilweise zu. Wir hatten schon im Jahre 1941 in Buchen- 
wald mit Untersuchungen begonnen, die aber ergebnisios verkefen. 

In der späteren Untersuchung 1943 stellte sich dann tatsächlich heraus, daß 1941 
von dem Kommandanten Koch mit gefälschten Tatberichten, gestellten Zeugen, falschen 
ärztlichen Gutachten und so weiter gearbeitet worden war, wodurch die untersuchenden 
Richter getäuscht wurden. Wir haben nun Überprüfungen auch in anderen Lagern vor- 
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genommen und dabei festgestellt, daß in anderen Lagern die Tatberichte in Ordnung wa- 
ren. 

RA Pelckmann: Nun schildern Sie bitte kurz das weitere Verfahren der SS- 
Gerichtsbarkeit gegen die KZ-Verbrechen. 

Dr. Reinecke:... Kommissionen wurden in vielen Lagern eingesetzt und arbeiteten 
ununterbrochen bis zum Zusammenbruch... Es wurden insgesamt ungefähr 800 Falle 
untersucht. V’on diesen 800 Fällen wurden 400 bei den Gerichten anhängig; von diesen 
400 Fällen sind 200 durch gerichtliches Urteil zum Abschluß gekommen. Unter den 
untersuchten Fällen befanden sich Verfahren gegen vier KZ-Kommandanten (Buchen- 
wald, Lublin, Warschau, Flertogenbosch und Krakau). Das Verfahren gegen zwei 
Kommandanten konnte zum Abschluß gebracht werden und endete mit der Verurteilung 
zum Tode durch Erschießen... 

... Unsere Untersuchungen haben den klaren Nachweis erbracht, daß einige Lager 
vollkommen in Ordnung waren... Viele Lagerkommandanten wußten von Verbrechen 
nichts, desgleichen Ärzte, und daß vor allem die Bewachungsmannschaften mit den Ver- 
brechern nichts zu tun hatten, weil ihnen selber ein Einblick in die inneren Vorgänge 
der KZ verwehrt war... 

.... Bei der Aufdeckung der Verbrechen in Buchenwald Ende des Jahres 1943 
wurde Himmler sofort Bericht erstattet. Himmler wurde über das Fortschreiten des Ver- 
Jfahrens laufend Bericht erstattet... 

... Himmier gab auf meine erste Vorstellung sofort die Untersuchung frei, hieß die 
gegriffenen KZ-Größen erbarmungslos fallen und ordnete in wiederholten Befehlen rück- 
sichtsloses Vorgehen an... 

Er selbst befahl die strikte Durchführung der Untersuchungen. Nur mit seinen 
Vollmachten war es möglich, überhaupt die Tore der KZ zu überschreiten... 

RA Pelkmann:... Sind Ihnen, Herr Zeuge, im Laufe Ihrer Untersuchungen 
Maßnahmen oder Befehle Hitlers oder Flimmiers zur biologischen Ausrottung des Ju- 
dentums bekanntgeworden? 

Dr. Reinecke: Nein, wir haben solche Befehle weder jemals gesehen noch... sie an- 
derswie zur Kenntnis bekommen... 

Uns gegenüber hat Himmier immer sein ideales Gesicht gezeigt; Sauberkeit, An- 
ständigkett, Verbrechensbekämpfung um jeden Preis...” 
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DIE PRÜGELSTRAFE IN DEN KZ 


Nach der KZ-Hetzpropaganda wurden die Häftlinge von den “sadisti- 
schen SS-Soldaten” willkürlich wahllos und maßlos halb- und ganztotge- 
prügelt. Das ist eine infame Lüge. 

In den Bestimmungen über die Verwaltung der KZ heißt es wörtlich: 

“IV. In den Lagern sind die Schutzhäftlinge streng, aber gerecht und menschlich zu 
behandeln. Körperliche Züchtigung ist verboten. Zuwiderhandelnde sind strafrecht- 
hich, gegebenenfalls im Wege des Disziplinarverfahrens zu verfolgen.” 

Wie genau die Vorschriften gerade für die Prügelstrafe waren, zeigt das 
nachstehende hierfür in Verwendung gestandene Formular: 


‘Körperliche Züchtigung 


Vorschriften 
Zahl der Zuvor Untersuchung durch den Arzt! Schläge Der Täter ist bereits kör- 
Schläge mit einer einrutigen Lederpeitsche kurz hinter-  perlich gezüchtigt worden 
einander verabfolgen, dabei Schläge zählen; au Schläge 
———— Entkkiden und Entblößen gewisser Körberteik 
streng untersagt. Der zu Bestrafende darf nicht 
10 angeschnallt werden, sondern hat frei auf einer 
15 Bank zu liegen. Er darf nur auf das Gesäß und 
57 die Oberschenkel geschlagen werden. 


Stempel: 23. September 1944 
Unterschrift: 


Der umseits bezeichnete Häftling wurde vor dem Vollzug der körperlichen Züchti- 
gung von mir ärztlich untersucht; vom ärztlichen Standpunkt aus erhebe ich keine Be- 
denken gegen die Anwendung der körperlichen Züchtigung. 

Gegen die Anwendung der körperlichen Züchtigung erhebe ich als Arzt Bedenken, 
weil... 

Der Lagerarzt: 
Der Lagerkommandant:” 

‘Körperliche Züchtigungen disziplinärer Art konnte nur die Inspektion der KL ver- 
fügen, nach Vorlage eines Ermittlungsberichtes und der eigenhändig unterschriebenen 
Einlassung des beschuldigten Häftlings. Körperliche Züchtigung konnte nur durch 
Schläge auf das Gesäß im Beisein eines Arztes und Offiziers bestehen. Die Höchstzahl 
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der genan bestimmten Schläge betrug 25. Diese Höchststrafe wurde nur sehr selten gegen 
kriminelle, mit erheblichen Lagerstrafen Belastete verhängt. Vollzug der Züchtigung erst 
nach ärztlicher Untersuchung und Unbedenklichkeitsbescheinigung meist durch einen 
Haäfting.” (Aus der Nürnberger Zeugenaussage des Dr. Morgen.) 


Auf unbekleidetes Gesäß durfte nur in ganz bestimmten Fällen geschla- 
gen werden, wie der Erlaß Himmlers vom 4. April 1942, Z. 1/1 Az. 14 
o/Ot/U. bezeugt: 

“An alle Lagerkommandanten der Konzentrationslager. 

Der Reichsführer SS und Chef der deutschen Polizei hat angeordnet, daß bei seinen 
Verfügungen von Prügelstrafen (sowohl bei männlichen als auch bei weiblichen Schutz- 
und Vorbeugungshäftlingen), wenn das Wort verschärft, hinzugesetzt ist, der Strafvoll- 
zug auf das unbekleidete Gesäß zu erfolgen hat. 

In allen anderen Fällen bleibt es bei dem bisherigen vom Reichsführer angeordneten 
Vollzug. 

Der Chef des Zentralamtes.” 


Es bestand auch die strenge Vorschrift, daß die Ärzte die Häftlinge bei 
Anträgen auf körperliche Züchtigung nicht nur auf Hinderungsgründe zu 
untersuchen hatten, sondern daß sie auch bei Vollzug dieser Strafe anwe- 
send zu sein hatten. 

Nicht von den SS-Wachen wurden die Häftlinge mißhandelt, sondern 
von den kriminellen Mit-Häftlingen. Nicht die SS, sondern die Häftlings- 
Kapos mißbrauchten ihre Macht zum Prügeln. 

Abgesehen von dem Schlagen durch die Kapos, das offenes Verbrechen 
war, war auch die vorschriftsmäßig verhängte und vollzogene Prügelstrafe 
ungesetzlich. Seit Friedrich dem Großen war die Prügelstrafe in 
Deutschland (Preußen) verboten. Das Strafrecht des Deutschen Reiches 
kannte bis 1945 keine Bestimmungen irgendwelcher Art, die in irgendeiner 
Form die Prügelstrafe als Teil des Strafvollzuges vorsahen. Die Bestim- 
mungen über die Prügelstrafe in den KZ waren daher völlig ungesetzlich. 
Die danach vollzogenen Prügelstrafen waren ebenso ungesetzlich wie die 
nach 1945 von den Besatzungsmächten und die von ihren deutschen Die- 
nern in den “Entnazifizierungslagern” und in den Gefängnissen verübten 
Prügeleien. 

Abgesehen davon, daß die von den Alliierten verübten Prügeleien nach 
Umfang, Härte und Grausamkeit die in den deutschen KZ vollzogenen 
Prügelstrafen weit übertreffen, ist es interessant, daß in den USA (unter Ti- 
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tel 11 des Strafgesetzbuches des Staates Delaware) die Prügelstrafe im Jahre 
1959 wieder eingeführt wurde. Dort kann das Gericht bis zu 60 Stock- 
schläge als Strafe verhängen. Auch in der französischen Fremdenlegion gab 
es die Prügelstrafe. 

Daß die deutsche Staatsführung das Prügeln in den KZ nicht billigte, 
zeigt auch der Fall Thälmann. Vor dem Zeugenstande im Nürnberger Pro- 
zeß erklärte Göring auf Befragen seines Verteidigers Dr. Stahmer: 

“Selbstverständlich sind Übergriffe vorgekommen, selbstverständlich wurde da und 
dort geschlagen und sind Rohheitsakte verübt worden. Aber gemessen an der Größe der 

Vorgänge ist doch die deutsche Revolution die unblutigste und disziphinierteste aller bis- 

herigen Revolutionen der Geschichte gewesen... Das Prügeln von Fläftlingen war aus- 

drücklich verboten... Ich möchte den Fall Thalmann kurz streifen, weil er der markan- 
teste war, denn Thälmann war Führer der KP... Ich hörte, daß Thälmann geschlagen 
worden sei. Ich habe ihn unvermmttelt und ohne Benachrichtigung der oberen Dienststellen 
kurz zu mir kommen lassen, direkt zu mir ins Zimmer und habe ihn genau ausgefragt. 

Er sagte mir, daß er besonders im Anfang der Vernehmung geschlagen worden sei. Ich 

habe daraufhin Thälmann gesagt: Lieber Thälmann, wenn ihr zur Macht gekommen 

wäret, wäre ich voraussichtlich nicht geschlagen worden, sondern ihr hättet mir sofort den 

Kopf abgeschlagen! Das bestätigte er mir auch. Ich habe ihm darauf gesagt, er möchte in 

Zukunft mir, wenn irgend etwas nicht nur an ihm, sondern auch an anderen in dieser 

Richtung geschehen wurde, ganz frei Mitteilung machen. Ich könnte nicht immer dabei- 

stehen, aber es sei nicht mein Wille, daß irgendwelche Rohheitsakte an ihnen verübt wer- 

den sollten.” 


STRENGSTE STRAFEN FÜR KZ-MISSETÄTER 


Von seiten der deutschen zuständigen Stellen wurde strengstens darauf 
gesehen, daß in den KZ keine Mißhandlungen, keine Grausamkeiten, keine 
Beraubung und Benachteiligung der Häftlinge erfolgten. Ertappte Missetä- 
ter wurden ohne Ansehen der Person und ihres Amtes nicht nur ihrer 
Funktion enthoben, sondern darüber hinaus auf das schwerste bestraft: un- 
gezählte Kapos verfielen der Todesstrafe. Lagerkommandanten und hohe 
Verwaltungsbeamte, Ärzte usw. wurden mit den schwersten Strafen belegt, 
ja mit dem Tode bestraft. Die Liste der bestraften Missetäter zeigt klarer als 
alles andere, wie ernst die zuständigen Stellen es mit der Aufrechterhaltung 
rechtlich geordneter Zustände in den KZ nahmen. 
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Unter anderen waren während des Krieges die Untersuchungsrichter 
Dr. Morgen und Dr. Reinecke mit der Untersuchung von Mißhandlungen 
und Korruptionen in den KZ betraut. 


Zwei KZ-Kommandanten hingerichtet 


Die beiden Untersuchungstichter, Dr. Morgen und Dr. Reinecke, die 
die Fälle der Machtüberschreitung, Mißhandlungen, der Korruption und 
anderer Unzukömmlichkeiten in den KZ zu untersuchen hatten, stießen in 
einem einzigen Falle auf eine geheime Massenvernichtung von 
Juden. 

In 800 anderen Fällen von Korruption und Mord hatten sie in offiziel- 
lem deutschen Auftrag Gerichtsverfahren vorbereitet. 

200 dieser Fälle kamen noch vor Kriegsende zum Abschluß. Es /agen 
200 Urteile vor, die auch vollstreckt wurden. (V gl. Dr. Reinecke, a. a. O., S. 522.) 

Ende 1944 begannen auch Verfahren gegen Höß und auch gegen 
Eichmann. Beide Verfahren konnten vor Kriegsende nicht mehr abge- 
schlossen werden. 

Zwei überführte KZ-Kommandanten, einer davon Koch, der Lager- 
kommandant von Buchenwald, wurden der Korruption und des Mordes 
überführt und in ihren Lagern hingerichtet. Angesichts aller 
Häftlinge. Um zu zeigen, daß auch in den KZ Recht und Gesetz herrschte. 


DIE MASSLOSEN ÜBERTREIBUNGEN UND 
VERFÄLSCHUNGEN DER VORKOMMNISSE IN DEN KZ 


“Wie wenig das deutsche Volk von den Voorkommnissen in den KZ etwas wußte, 
zeigt die Tatsache, daß 1945 auch höchste Beamte auf die infamen Hetzlügen und 
Übertreibungen hereinfielen und ihnen nichts entgegensetzen konnten, weil sie eben nichts 
wußten.” (Papen, Der Wahrheit eine Gasse.) 


Der ehemalige österreichische Bundesminister für Unterricht und Prä- 
sıdent des Nationalrates, Dr. Felix Hurdes, war lange im KZ Dachau als 
Häftling. Als er nach seiner Rückkehr aus dem KZ Dachau die vielen 
Greuelpropagandameldungen über das KZ Dachau las, erklärte er 1945: 

“Daß es im KZ auch Greuel gab, habe ich erst jetzt aus den Zeitungen erfahren.” 
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Leider besitzen wir derzeit noch über die KZ fast nur einseitige Ten- 
denzberichte. Die bis heute veröffentlichten Berichte verdanken ihr Ent- 
stehen und ihr Erscheinen in der Regel nicht dem Wunsche, Wahrheit zu 
bringen, sondern den verschiedensten, einer objektiven und wahrheitsge- 
treuen Darstellung meist abträglichen, ja meist sie von vornherein aus- 
schließenden Ursachen. 

Über die bisherige KZ-Literatur urteilt Rassinier (Die Lüge des Odys- 
seus) vernichtend: 

(Seite 16): “Eine so verdächtige Literatur, wie es die über die KZ ihrem Entstehen 
nach ist, eine Literatur, die heute schon niemand mehr ernst nimmt, wird eines Ta- 
ges dieSchande unserer Zeit sein.” 

(Seite 71): “Teder hofft und wünscht, aus dem Abenteuer mit der Gloriole des Hei- 
ligen, des Helden oder des Märtyrers hervorzugehen und schmückt seine Odyssee aus.” 


Bei allen Menschen liegt die Versuchung, überstandene Erlebnisse, vor 
allem erduldete Leiden, in der Rückschau auszuschmücken und zu über- 
treiben, besonders in ihrer Natur. Bei den Übertreibungen wirken — abge- 
sehen von dem Trieb zur Eitelkeit, vom Geltungstrieb und der Sensations- 
lust -- hier noch andere psychologische Ursachen mit. Je sensationeller ein 
KZ-Bericht, umso besser “verkaufte” er sich. 

Schon unter normalen Verhältnissen können wenige Menschen der 
Versuchung, zu übertreiben, widerstehen. Tragisch wird die Sache, wenn 
Haß- und Rachegefühle zur Übertreibung erlittenen Leidens aufstacheln. In 
der Zeit, in der wir leben, haben auch noch eigennützige Motive, das Ver- 
langen nach Ämtern, nach Renten, Entschädigungen und sonstigen Lei- 
stungen viele dazu verleitet, ihre Anspruchsberechtigung auf den Empfang 
solcher Leistungen durch Übertreibung der Anspruchsbegründung wir- 
kungsvoller zu untermauern. 

Bei den berüchtigten Kriegsverbrecher- und KZ-Prozessen, wie beson- 
ders auch im “Eichmann”-Prozeß, wurden Zeugen dazu ermuntert, ja ge- 
radezu veranlaßt, ihre Erlebnisse möglichst zu übertreiben, phantastisch 
auszugestalten, ja direkt zu erfinden. 

Die KZ-Insassen, soweit sie nicht Juden und nicht zentral gelenkt wa- 
ren und imstande gewesen wären, alle diese Übertreibungen und Erfindun- 
gen zu entkräften und auf das richtige Maß zurückzuführen, hüteten sich 
wohl, dies zu tun. 
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Teils waren sie als politische Häftlinge im KZ gesessen und waren an 
Rache und Vergeltung, nicht aber an der Entlastung ihrer ehemaligen Ker- 
kermeister interessiert; teils waren sie kriminelle Verbrecher gewesen, die 
sich hüteten, in das Scheinwerferlicht des Zeugenstandes zu treten. Meist 
waren sie ja selber Träger der an den KZ-Mithäftlingen verübten Verbre- 
chen gewesen. 

Trotzdem liegen heute schon Hunderte von Aussagen und Zeugnissen 
ehemaliger KZler vor, die uns ermöglichen, die Lügen als Lügen zu entlar- 
ven, die Übertreibungen auf das richtige Maß zu führen und die Wahrheit 
zu erkennen. 

Der ehemalige KZ-Insasse Hans Kaiser (Katzer?), Paris, schreibt und 
bezeugt (“DWZ” vom 23. April 1965, Seite 9): 

“Ich Ram einige Tage vor Weihnachten 1944 ins KZ Dachau und erhielt die Nr. 
136.062. Die Kapos und der Lagerälteste hatten Nummern um 40.000. Es ist un- 
denkbar, daß bis Ende April 1945 eine Zahl von 238.062 erreicht wurde. Bei der 
Einheferung kam man zuerst zur Desinfektion durch Bepinselung mit einer 
Flüssigkeit, die ein wenig brannte, wie etwa Alkohol... Ich habe niemals 
von Gaskammern gehört und natürlich noch weniger solche gesehen. Es wur- 
den niemals ältere Leute aussortiert, die geheimnisvoll verschwanden. — Ich erkrank- 
te selbst an Typhus, kam in die Krankenstube und nachher in einen Block, wo sich lan- 
ter Genesende aus der Krankenstube versammelten. Nach 10 oder 14 Tagen kam ein 
Mihtärarzt, um zu sehen, wer nun wieder arbeitsfähtg wäre. Ich sagte ihm: ‘Seien Sie 
von meinem guten Willen überzeugt; aber ich kann wirklich noch nicht arbeiten!” 

Er antwortete: ‘Schön, dann bleibst du halt noch weiter hier." 


Die Behauptung von den Goldzähnen 


Auf die Behauptung, daß allen in den KZ verstorbenen Häftlingen die 
Goldzähne ausgebrochen wurden, wirft folgende Gerichtsverhandlung, die 
in Linz an der Donau abgeführt wurde, ein bezeichnendes Licht (Europa- 
Korrespondenz, 1960, Folge 68, Wien): 

‘Die bei der französischen Kriegsgräberkommission in Mauthausen beschäftigten 
Hilfsarbeiter, der 21-jährige Otto R. und Karl G. wurden vom Gerichte Linz zu 5 
Monaten schweren Kerkers verurteilt. Die beiden hatten nicht geglaubt, daß den Häftlin- 
gen in den KZ die Goldzähne ausgebrochen wurden. Sie erbrachen die Särge und stahlen 
den Skeletten die Goldzähne.” 





 — 


62 FRANZ J. SCHEIDL, DIE KONZENTRATIONSLAGER 


PROF. RASSINIER ENTLARVT KZ-LÜGENBERICHTER 
UND -BERICHTE 


Nach jedem Kriegsende wachsen erfahrungsgemäß Helden wie Pilze 
aus dem Boden. Aus den verschiedensten Gründen erliegen fast alle Heim- 
kehrer der Versuchung, sich mit der Gloriole von Helden zu umgeben. Sie 
erfinden zu diesem Zwecke die unwahrscheinlichsten Geschichten und 
Abenteuer und Übertreibungen. Sie folgen damit nur dem Beispiele des 
Odysseus, der nach seiner Heimkehr aus dem trojanischen Kriege — wohl 
auch, um unliebsamen und unangenehmen Erklärungen über das, was er 
während seiner mehrjährigen Abwesenheit wirklich tat, auszuweichen — die 
merkwürdigsten Abenteuer und Erlebnisse erfand, die uns dann Homer in 
seinem unsterblichen Epos, die Odyssee, überlieferte. 

Jeder Krieg gebiert nun ungezählte Nachfolger des Odysseus, die es, 
wie ihr Vorbild, mit der Wahrheit nicht so genau nehmen und sie in ihren 
Berichten ausgiebig mit Übertreibungen, Erfindungen und Lügen vermi- 
schen. Professor Paul Rassinier, der selbst zwei Jahre im KZ Buchenwald 
und im Lager Dora zubrachte, schreibt, daß ihm die erdrückende Flut der 
Berichte, die seine KZ-Kollegen einer nach dem anderen veröffentlichte 
und die von solchen Unwahrheiten und Lügen des Odysseus nur so strotz- 
ten, schließlich so auf die Nerven fielen, daß er sich entschloß, diesen Lüg- 
nern eine aufs Dach zu geben und ihre Lügen zu entlarven. In Erinnerung 
an und in Beziehung auf den berühmtesten Vorgänger dieser Lügner, den 
klassischen Erlebnislügner Odysseus, gab er seinem Buche, das die Lügen 
einiger KZ-Berichterstatter entlarvt, den bezeichnenden Titel: Die Lüge 
des Odysseus. 

Unter den KZ-Berichtern ist der Franzose Rassinier der erste, der die 
Seelengröße aufbrachte, Unwahrheiten in KZ-Berichten, soweit er sie als 
solche erkannte, offen als solche zu brandmarken. 

Wir bringen im Nachstehenden einige charakteristische Zitate aus sei- 
nem Buche Die Lüge des Odysseus” (Priester, Wiesbaden, 1959): 

(Seite 137): “.. Meine Kameraden im Unglück veröffentlichen unentwegt oft 
phantastische Erzählungen, in welchen sie sich gerne den Anschein von Heiligen, Flelden 
oder Märtyrern geben... Ich habe mich mehr als einmal bei dem Gedanken an ein Wort 
überrascht, das Riera (bekannter französischer Humorist) zugeschrieben wird, nämlich, 
daß es nach jedem Kriege notwendig sei, alle ehemaligen Frontkämpfer unbarmherzig zu 
töten. Nach den Erzählungen und Schriften meiner KZ-Kameraden, die sich auf mei- 
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nem Tische häufen, verdient dieses Wort Rieras doch mehr, als nur für einen Scherz ge- 
halten zu werden... Ich habe festgestellt, daß die Öffentlichkeit sich von den deutschen 
KZ eine ganz falsche Vorstellung gemacht hat... und daß die Verschickten, auch wenn 
man sie heute nicht mehr ernst nimmt, durch ihre Schilderungen dazu beigetragen haben, 
die internationale Politik auf gefährliche Wege zu drängen . . 


Bruder Birin von der christlichen Schule in Epernay (bürgerlicher 
Name Alfred Unterreiner) berichtet uns in seinem Buche “16 Monate im 
Gefängnis” (Matot-Breine, Reims, 7946) über seine KZ-Haft im KZ Dora: 

(Seite 38): “... Ich berichte nur, was ich selbst gesehen habe...” 

(Seite 43/4): “... Dort (im KZ Dora) erwartete uns wie in Buchenwald die SS 
beim V erlassen der Waggons... Ein ausgefahrener Weg mit Rinnen voller Wasser führ- 
te zum Lager. Er wurde im Laufschritt durchmessen. Die mit hohen Stiefeln bekleideten 
Nazis verfolgten uns und hetzten ihre Hunde auf uns... Diese Stieriagd neuen Stiles 
war von zahlreichen Gewehrschüssen und unmenschlichem Gebrüll begleitet. .. 


Rassinier schreibt dazu: 

(Seite 150): "... Ich befand mich mit Birin bei demselben Transport... Ich kann 
mich nicht erinnern, daß Hunde auf uns gehetzt wurden und auch nicht, daß Gewehr- 
schüsse abgegeben wurden. Dagegen erinnere ich mich sehr gut, daß die Kapos und der 
Lagerschutz um vieles aggressiver und roher waren als die SS-Männer, die uns begleitet 
hatten.” 


Bruder Birin berichtet: 

(Seite 73/4): “Die SS-Frauen bestimmien auch ihre Opfer und mit noch größerem 
Zynismus als ihre Männer. Was sie wünschten, waren schöne, kunstvoll tätowierte Men- 
schenhäute. Um ihnen gefälhg zu sein, wurde ein Antreien auf dem Appellplatz ange- 
ordnet, bei dem das Adamskostüm vorgeschrieben war. Dann gingen die Damen durch 
die Reihen und trafen ihre Auswahl wie vor dem Schaufenster einer Modistin.” 


Das Ganze ist von A bis Z eine infame Lüge. In jedem Wort erlogen. 
Rassinier bemerkt dazu: 

(Seite 151): "Es ist nicht richtig, daß sich Derartiges jemals in Dora abgespielt bat. 
Es gab eine Affäre mit einem Lampenschirm aus tätowierter Menschenhaut in Buchen- 
wald, Sie erscheint in den Akten der Ilse Koch, der Gattin des Kommandanten von Bu- 
chenwald, Aber auch in Buchenwald konnte Bruder Birin einer solchen Szene nicht bei- 
gewohnt haben, weil — insofern sie überhaupt stattgefunden hat — dies lange vor unserer 
Ankunft aus Frankreich war.” 

%.. Birin gibt aber von ihr eine Beschreibung mit bemerkenswerter Genauigkeit, als 
ob er wirklich dabei gewesen wäre. Wenn nun derjenige, welcher das V orkommnis nach 
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Buchenwald verlegt hat, nach dem gleichen Verfahren vorgegangen sein sollte, muß man 
sich dann nicht fragen, ob diese Beschuldigung nicht sehr fragwürdig ist? So fragwürdig, 
daß selbst das Schwurgericht in Augsburg, das sie kennen müßte, gegen die Angeklagte 
Ilse Koch nicht an ihr festhielt - mangels an Beweisen! 

Um mit diesem Gegenstand zu einem Ende zu kommen, kann ich mit Bestimmi- 
heit sagen, daß im Februar-März 1944 das Gericht im KZ Buchenwald dieses V’erbre- 
chen zwei Kapos aus dem Steinbruch und der Gärtnerei zuschob, das seinerzeit von ih- 
nen unter der Mittäterschaft fast aller ihrer Kollegen begangen worden sei. Die beiden 
Spießgesellen hätten, so sagte man, aus dem Tode tätowierter Häftlinge ein Gewerbe ge- 
macht und deren FHläute gegen kleine V’ergünstigungen an Ilse Koch und andere durch 
Vermittlung des Kapos vom Krematorium verkauft.” 

“.. Aber gingen denn die Frau des Lagerkommandanten (Ilse Koch) und andere 
Offiziersfrauen wirklich auf der Suche nach schönen Tätowierungen, deren Träger sie 
dann selbst zum Tode bestimmten, im Lager spazieren? Gab es wirklich Lagerappelie 
im Adamskostüm, um ihnen diese Suche zu erleichtern? Ich kann es weder bestätigen 
noch entkräften. Ich weiß es nicht. Alles, was ich sagen kann, ist, daß entgegen dem, 
was Bruder Birin behauptet, dies sich weder im KZ Dora noch in Buchenwald während 
unserer gemeinsamen Internierung dort zugetragen hat.” 


Bruder Birin behauptet: 

(Seite 76): ‘Wenn die Sabotage sicher zu sein schien, wurde das Erhängen gran- 
samer gestaltet. Die Todeskandidaten wurden durch das Anziehen einer elektrisch ange- 
triebenen Welle von der Erde abgehoben und sanft vom Boden gelöst. Da sie nicht den 
verhängnisvollen Ruck erhielten, der den armen Sünder bewußtlos macht oder überhaupt 
tötet, indem er ihm das Genick bricht, machten die Unglücklichen alle Grauen des To- 
deskampfes durch. — Bei anderen Gelegenheiten wurde ein Schlachterhaken unter den 
Kiefer des Verurteilten gelegt, der mit diesem barbarischen Mittel aufgehängt wurde.” 


Dazu schreibt Rassinier: 

(Seite 152): ‘Es ist richtig, daß zum Kriegsende, Ende 1944 bis Anfang 1943, 
die Sabotageakte so zahlreich geworden waren, daß die Erhängungen gruppenweise er- 
folgten. Sie wurden mit Hilfe einer auf einer Welle laufenden Winde ausgeführt.” 


Das geschah aber nicht, um das Erhängen grausamer zu gestalten, son- 


dern um den Hinrichtungsakt zu mechanisieren. 


“.. Aber die Geschichte mit dem Schlachterhaken... ist falsch. Ich habe im KZ 
Dora niemals davon sprechen hören; sie stimmt auch nicht mit den im Lager üblichen 
Gepflogenheiten überein.” 


Bruder Birin berichtet: 
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“Auf Betreiben des berüchtigten Oberscharführers Sanders, mit welchem ich zu tun 
hatte, wurden für Saboteure andere Exekutionsformen angewendet. Die Unglücklichen 
wurden verurteilt, enge Gräben auszuheben, in denen ihre Kameraden sie bis zum Hals 
einschaufeln mujsten. In dieser Stellung blieben sie gewisse (2) Zeit. Dann schnitt ihnen 
ein SS-Mann, der eine Axt mit einem langen Stiel trug, die Köpfe ab. 

“Aber der Sadismus der SS-Angehörigen heß sie einenoch grausamere Art 
finden. Ste befahlen den anderen Häftlingen, mit Schubkarren voll Sand über diese ar- 
men Köpfe zu fahren. Ich bin von diesen Anblicken noch wie besessen, daß usw... 


Rassinier, der Begleiter Bruder Birins, schreibt dazu: 

“Auch dies hat sich in Dora nie ereignet! Dieselbe Geschichte ist mit densel- 
ben Worten mir im Lager von Häftlingen, die aus verschiedenen Lagern gekommen wa- 
ren, erzählt worden. Alle behaupteten — wie Bruder Birin — dieser Szene beigewohnt zu 
haben: in Mauthausen, Auschwitz-Birkenan, Flossenburg, Neuengamme usw... Als 
ich nach Frankreich zurückgekehrt war, habe ich diese Geschichte bei verschiedenen 
Verfassern wiedergefunden ...” 


Bruder Birin berichtet: 

(Seite 97): “Als Geheimnisträger (der V/1 und V’/2- diese wurde im KZ Dora 
erzeugt) — war uns bekannt, daß wir zum Tode verurteilt und dazu bestimmt waren, bei 
der Annäherung der Alliierten niedergemacht zu werden.” 


Rassinier schreibt dazu: 

(Seite 153): “Tier handelt es sich nicht um eine Tatsache, sondern um eine Ver- 
mutung. Sie ist von allen Autoren bis und einschließlich L£on Blum (in Le dernier 
mois’— Der letzte Monat’) gebracht worden... Auf jeden Fall ist aber keiner der Ge- 
heimnisträger von Dora umgebracht worden. Auch nicht der Transport, in dem sich 
Leon Blum befand... Einen Schein von Berechtigung findet diese Vermutung dadurch, 
daß angeblich kurz vor der Befreiung Häftlinge auf Schiffe verladen wurden, die ins offe- 
ne Meer fuhren und die man dann durch Beschießen von Land aus versenkte. Inzwi- 
schen ist von der ganzen Welt anerkannt, daß die ARCONA), jenes Schiff, das die 
Verschickten nach Schweden transportieren sollte, von alliierten Marinefliegern versenkt 
worden ist. Die Küstenbatterien der deutschen Luftabwehr war auf die alliierten Flug- 
zeuge gerichtet, nicht auf die "ARCONA’” 


GERARDI BERNHARD LÜGT ÜBER MAUTHAUSEN 





Gerardi Bernhard schreibt ein Buch: “Marcell Callo — Ein Leben für die 
Brüder”, Verlag Winfried Werk GmbH, Augsburg, 156 Seiten. Das Buch 
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soll das Andenken Marcell Callos verherrlichen. Callo, geboren am 6. De- 
zember 1921 in Rennes, Frankreich, Setzer von Beruf, meldete sich freiwil- 
lig zur Arbeit in Deutschland. Er wurde am 19. April 1944 in Tübingen 
verhaftet wegen staatsfeindlicher Tätigkeit. Am 28. Oktober 1944 wurde er 
in das KZ Mauthausen eingeliefert, wo er am 19. März 1945 starb. 

“Er erosch wie eine Lampe, die kein Öl hat.” 


In diesem Buche finden wir folgende verabscheuungswürdige Lügen: 

Überall Jagen die Leichen herum, haufenweise, karrenvoll, dann wieder vereinzelt 
solche, die iegen blieben, wo sie zusammengebrochen waren. Die einen waren langsam er- 
loschen, die anderen entstellt durch die satanische Brutahtät ihrer Mörder. Zu bestimm- 
ten Stunden warf man sie auf einen Flaufen vor die Tür. Am Abend brachte man sie 
wieder herein zum Appell... 

... Das war ein Klumpen Menschenfleisch, zusammengesetzt aus Leichen und Ster- 
benden, aus dem die Jauche der Ruhrkranken herausfloß. Man räumte es aus, wenn 
hundert erreicht waren... Dann wurden sie im Flof auf einen Haufen geworfen, in Er- 
wartung der Lastwagen, die sie zum Verbrennungsofen brachten. Wurde der Gestank 
allzu stark, dann besprengten die Barackenwärter den Haufen mit einem Strahl glühen- 
der Asche oder mit einigen Eimern eiskalten Wassers. Die Sterbenden brüllten dabei 
vor Schmerz.” 


Und so erbärmliche Lügen in einem angeblich “christlichen” Buche! In 
keinem der Bücher, die über Mauthausen 1945-1946 oder 1947 erschienen 
sind, findet sich eine derartig widerliche Lügenschilderung. Erst nach zehn 
und mehr Jahren wurde es, da kein Wort der Verteidigung gewagt wurde, 
immer mehr Mode, in den Schilderungen von Brutalitäten und Greuelsze- 
nen sich gegenseitig immer mehr zu überbieten. Gerardi ist ein sonderbarer 
Christ. Was wird er zu dieser Schilderung am Jüngsten Tag sagen, wenn er 
vor dem Höchsten Richter stehen wird, um Rechenschaft abzulegen? 


ANDERE KZ-LÜGEN 


Die scheußliche Haßlüge mit den Fleischerhaken finden wir in der ge- 
lenkten Greuelpropaganda einige Male; so wurde gelogen: Welfenblatt 
“Der Landbote”, Nr. 33 vom 18. Juli 1953: 

“Auf Hitlers ausdrücklichen Befehl sind die Verurteilten (des 20. Jul) mit dem 

Kinn an einem Haken wie im Metzgerladen aufgehängt und zu Tode gequält worden.” 
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Zu dieser scheußlichen Lüge wurde auch die Beschreibung dieses ent- 
setzlichen Herganges geliefert. Schon vor Jahren wurde diese Lüge richtig- 
gestellt, aber der Haß kennt kein Ende und keine Grenzen. Was für seeli- 
sche Lumpen müssen doch jene sein, die solche Scheußlichkeiten ohne 
wirkliche Kenntnis, ja wider besseres Wissen weiterverbreiten. 

Im übrigen hat sich diese Scheußlichkeit wirklich zugetragen. Aber nicht 
bei den Deutschen, sondern in einem belgischen Internierungslager. Sie ist 
bezeugt von Jan de Geus. In Chimay wurden Rexisten von bewachenden 
Partisanen verurteilt, mit dem Gebiß an Fleischerhaken aufgehängt zu wer- 
den. Das Urteil wurde vollzogen. (“N. Z.” vom 3. Jänner 1965, Seite 5.) 


EINE GREUELLÜGENAUSWAHL, DIE KEINER 
ENTLARVUNG BEDARF 


Der Ankläger Smirnow brachte in Nürnberg vor: 

(VII, Seite 543): “Ihre ungeheuren Missetaten begannen die Deutschen mit der 
Vergiftung von 245 Schulkindern... Den frierenden und hungernden Kindern, die sich 
mit ihren Schulbüchern eingefunden hatten... setzte man Kaffee mit vergiftetem Kuchen 
vor. Der deutsche Feldscher rief Kinder, für die der Kaffee nicht reichte, ins Ambulatori- 
um, wo er ihnen die Lippen mit starkem Gift bestrich. Nach einigen Minuten waren al- 
le Kinder tor...” 


Die in den Lagern exekutierten Partisanen wurden mit der Gloriole von 
Märtyrern umgeben. Smirnow brachte vor: 

(VII, Seite 494): "... Wenn die hinzurichtenden Opfer zu dem Flinrichtungsplatz 
gebracht wurden, dann riefen sie Nieder mit Hitier!, Es lebe Polen!’ und ähnliche 
Dinge. Die Deutschen haben dann versucht, diese Störungen dadurch einzuschränken, 
daß sie den Mund der Opfer mit Zement anfüllten oder ihre Lippen mit Pflaster zukleb- 


ten.” 


Tschechischen und holländischen Gefängnispeinigern blieb es vorbe- 
halten, Häftlinge zu zwingen, den Boden mit der Zunge zu reinigen. Nähe- 
re Einzelheiten über diese sadistische Verirrung des menschlichen Geistes 
führen wir in dem Werke “Das Unrecht an Deutschland” im Abschnitte: 
“Die Kriegsverbrechen der anderen” an. 

Was dort als beglaubigte Tatsache angeführt ist, wurde als Greuellüge 
gegen Deutschland öfter behauptet. 
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Smirnow führte in Nürnberg die Behauptung eines polnischen Zeugen, 
namens Goldsmann, an: 

‘Die SS zwang (nach der Einnahme Lembergs) die Gefangenen, das Stiegenhaus in 

sieben Aufgängen des vierstöcktigen Flauses mit ihren Zungen und Lippen aufzuwischen. 

Als sie dies gelan, zwangen sie die gleichen Leute, den Abfall im Hof mit ihren Lippen 


zu sammeln...” 


In seinem Buch “Epitaph on Nuremberg” erzählt der englische Schrift- 
steller Montgomery Belgion, 1946, Seite 47, folgende Mißhandlungen von 
Deutschen durch die Sieger: 

‘Am 26. April 1946 erklärte Julius Streicher, einer der Angeklagten, daß er nach 
seiner Verhaftung vier Tage lang in einer Zelle ohne jegliche Bekleidung gelassen worden 
sei. Man hat mich gezwungen, den Negern die Füße zu küssen. Man hat mich ge- 
peitscht. Man gab mir Speichel zu trinken. Man öffnete mir den Mund gewaltsam mit 
einem Stück Flolz und spuckte mir in den Mund. Als ich ein Glas Wasser zu trinken 
begehrte, führte man mich zur Latrine und sagte: Trinke!.” 


DIE ABGEHACKTEN KINDERHÄNDE 


Die “Geschichte der Verfemung Deutschlands im Ersten Weltkrieg” 
befaßt sich eingehend mit der Entlarvung der infamen Greuellüge von den 
abgehackten Kinderhänden. Es ist natürlich, daß man diese Lüge, deren 
Propagandawirkung sich bereits im Ersten Weltkrieg so bewährt hatte, 
auch im Zweiten Weltkrieg anwendete. 

In Nürnberg behauptete man: 

(VII, Seite 548): “Die Eindringlinge nahmen an Kindern und Jugendlichen die be- 
stialischsten Folterungen vor. Unter 160 Verwundeten und durch Folterungen verstüm- 
melten Kindern... befanden sich u. a.... der zwölfjährige Wanja Kryukow aus dem 
Dorfe Kryukow im Gebiet von Kursk, dem die Deutschen beide Flände abgehackt und 
ihn, heftig blutend, in die Richtung des Standortes der Sowjettruppen getrieben haben.” 

(VII, Seite 555): “Sogar die Leichen der Kinder trugen die Spuren unbarmherziger 
Verstümmelungen; einigen waren die Finger amputiert, die Gesäßbacken abgeschnitten 
und die Augen ausgestochen.” 
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GIPFELLEISTUNG EINER DEUTSCHEN 
(ÖSTERREICHISCHEN) ZEITUNG 


Die “Neue Zeitung” (Grazer österreichisches Provinzblatt, SPÖ-Organ) 
brachte am 8. November 1945 folgende niederträchtige Greuellüge (zitiert 
im “Eckartbote”, März 1962, Folge 3, Seite 15, Wien): 

“SONST KANN ICH MEINEM VATER NICHTS NACHSA- 
GEN...’ Mauthausen. Im Verlauf eines Werhörs erklärte der Sohn des ehemakgen 
Kommandanten des KZ Mauthausen: “Zu meinem Geburtstag hat mir mein Vater 40 
Häftlinge zur Verfügung gestellt, um mich das Schießen zu lehren. Ich schoß, bis alle 
Häftlinge auf dem Boden lagen. Sonst kann ich meinem Vater nichts nachsagen.” 


Solch ungeheuerliche Lügen finden Zeitungen, die sie verbreiten, ohne 
daß ein Staatsanwalt einschreitet, und diese Zeitungen finden Menschen, 
die so etwas wirklich glauben! 

Die Behauptung, daß in den deutschen KZ mit Vorliebe Menschen als 
lebende Zielscheibe für Schießübungen verwendet wurden, stellte der bol- 
schewistische Ankläger in Nürnberg mehrfach auf: 

“Sie gaben einem Mann ein Glas in die Hand und schossen darauf; wurde das Glas 
getroffen, so blieb der Mann am Leben; wenn man ihn aber in die Hand traf, wurde er 
erschossen. ..” (VII, 494/5.) 

“Nicht selten kommt es vor, daß die Hitlerfaschisten Sowjetkinder als Zielscheibe 
für Schießübungen benutzten... In dem Dorfe Woskressenkoje, Kreis Dubininski, 
schossen die Hitlerfaschisten auf einen dreijährigen Knaben sich mit Maschinengewehren 
ein.” (VII, 500/1.) 

“Aus der Aussage der Frau Vaso ist zu ersehen, daß die Deutschen die Hitlerju- 
gend dazu erzogen, auf lebende Ziele zu schießen; den Flitleriungen wurden Kinder als 
/ebende Zielscheiben für ihre Schiefübungen zur Verfügung gestellt.” (VII, 493.) 

‘Der Kommandant des Janowskylagers, Obersturmführer Willhaus, pflegte des 
Sportes wegen und zur Unterhaltung seiner Frau und Tochter regelmäßig mit einem au- 
tomatischen Gewehr von dem Balkon seines Amtszimmers aus auf die in den Werkstät- 
ten beschäftigten Häftlinge zu schießen. Manchmal reichte er sein Gewehr auch seiner 
Frau, die ebenfalls schoß. Manchmal gab Willhaus, um seine neunjährige Tochter zu 
amüsieren, den Auftrag, zwei- bis vierährige Kinder in die Luft zu schleudern, während 
er auf sie schoß. Seine Tochter applaudierte und rief: Papa, mach das noch einmal!’ 
Und er tat es noch einmal.” (VII, 496.) 
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SPITZENLEISTUNG EINES “DEUTSCHEN DICHTERS” 


Fritz Hochwälder stellt als Hauptfigur in eines seiner Stücke, “Die 
Himbeerpflücker” eine Person, die nur ein haßkrankes Hirn böswillig oder 
ein propagandaverdummtes Hirn erfinden kann. 

Diese Person, eine Ausgeburt der Lüge, um die herum das ganze Ge- 
schehen des Stückes sich abspielt, ist der Kommandant eines KZ, der, 
wenn ihn die Mordlust ankommt, die Lagerhäftlinge in einen Steinbruch 
mitten im Lager kommandiert mit dem Auftrag, dort Himbeeren zu pflük- 
ken. Er selbst vergnügt sich dann damit, die einzelnen Beerenpflücker von 
einem Anstand aus dem Hinterhalt mit einem Gewehr mit Zielfernrohr 
nach Herzenslust abzuknallen. 


DIE LEICHENVERWERTUNG 


Auf dem Gebiete der behaupteten Leichenverwertung tobte sich die 
krankhaft-sadistische Phantasie der Greuellügner ganz besonders aus. Ver- 
gleichsweise die harmloseste Lüge auf diesem Gebiete war die dumme Lü- 
ge, daß die Deutschen die Knochen der Leichen zu Knochenmehl ver- 
mahlten. Für dieses Knochenmehl wurden dann die verschiedensten Ver- 
wendungen erfunden. 

Der bolschewistische Ankläger in Nürnberg führte aus (VII, 611): 

“Sie gruben die Leichen ihrer Opfer aus und verbrannten sie, vermahlten die Kno- 
chen und verstreuten die Asche auf den Feldern. Sie verwendeten die Schlacke, die Reste 
von V’erbrennungen, ebenso das Knochenmehl als Material für die Ausbesserung der 
Wege und als Düngemittel... 

(VII, 644): "... Von 1943 ab begannen die Deutschen die Knochen, die nicht ver- 
brannt wurden, zu industrielln Zwecken zu verwerten, dieselben zu vermahlen und an 
die Firma Strehm zum Zwecke der Herstellung von Schwefelbhosphat zu verkaufen.” 


Mit dem Unsinn dieser Behauptungen setzt sich Härtle in seinem Buche 
“Freispruch für Deutschland”, Seite 127 £., auseinander. 

In der “Geschichte der Verfemung Deutschlands im Ersten Weltkrie- 
ge” haben wir des Näheren gezeigt, welche weltweite Wirkungen solche 
Schauergeschichten hatten, besonders in China, dem Lande des Ahnen- 
kults, wodurch solche Lügen das Empfinden der Chinesen auf das tiefste 
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verletzt wurde, daß es ein leichtes war, sie zur Kriegserklärung an ein “sol- 
ches Barbarenvolk” zu veranlassen. 

Daß die Infamie der Greuellügner ebenso groß war wie die Dummheit 
oder Schlechtigkeit der Verbreiter dieser Lügen, zeigt sich besonders bei 
der ebenso schauerlichen wie dummen Greuellüge von der Erzeugung von 
Seife aus Menschenleichen und der Erzeugung von Lederwaren aus Men- 
schenhäuten. 

Diese idiotische Greuellüge verbreitete u. a. auch Georg Rehberg in sei- 
nem Buche “Hitler und die NSDAP in Wort und Tat” (SWR-Verlag, 1946), 
es heißt dort: 

"Das Gebäude der medizinischen Akademie in Danzig ist der furchtbare Zeuge 
ungeheuerlicher Freveltaten der Nazıs. Unter der Bezeichnung Hlygiene-Institut schufen 
die Nazis dort eine V’ersuchsfabrik für die industrielle Verwertung von Menschenlei- 
chen! Prof. Spanner, Dr. Wohlmann und andere Bestien mit Arztediplom arbeiteten 
hier Methoden der Seifenerzeugung aus Leichen aus, sowie Methoden der Herstellung 
von Lederwaren aus Menschenhaut. Prof. Spanner gelang die Beseitigung des unange- 
nehmen Geruches dieser Seife und er sowohl als auch seine ‘Kollegen’ verwendeten sie als 
Toslettenseife. Die Rohstoffe’ für diese Fabrik wurden aus den Todeslagern herange- 
bracht. Die Soldaten der Roten Armee fanden bei der Befreiung Danzigs im Flygiene- 
Institut 150 Leichen, in der Mehrzahl Polen und Russen, denen sorgfältig die Köpfe ab- 
geschnitten waren, Kessel, in denen das Menschenfleisch gekocht wurde, einen Stand mit 
Mustern gegerbter Menschenhaut. Eine so abgrundtiefe moralische Verderbnis, so unge- 
heuerliche Verbrechen, hatte die Geschichte der Menschheit bis dahin nicht gekannt.” 


Man sollte besser sagen: Eine so abgrundtiefe sittliche Verworfenheit, 
wie diese Greuellüge, hat die Geschichte der Menschheit bis dahin nicht 
gekannt. 

Der Ankläger Smirnow schilderte in Nürnberg ausführlich diese Seifen- 
fabrikation: 

(VII, 656): “Neben dem anatomischen Institut wurde im Laufe des Sommers 

1943 im Hinterhofe ein einstöckiges Gebäude errichtet, welches aus drei Zimmern. be- 

stand. Dieses Gebäude wurde errichtet zur Bearbeitung der Leichen und zum Ausko- 

chen ihrer Knochen. Das erklärte offiziell Prof. Spanner. Dieses Laboratorium wurde 
das Laboratorium für die Herstellung von Menschengerippen und Verbrennung des 

Fleisches sowie der nicht benötigten Knochen, genannt.” 
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Der Ankläger Rudenko brachte dem Gerichtshof in Nürnberg aus einer 
angeblichen, von angeblich 10.000 Auschwitz-Häftlingen unterfertigten 
Erklärung folgendes Zitat zur Kenntnis: 

“Um Petroleum zu sparen, gewann man die zur Verbrennung notwendigen Fetre 
und Ök zum Teil aus den Leichen der Vergasten. Auch wurden technische Öle und 

Fette für Maschinen, ja sogar Waschseife aus den Leichen gewonnen.” 


Auch die britischen Ankläger stellten “Dokumente über die Fabrikation 
von Menschenseife” bei. Smirnow brachte in Nürnberg die Aussage von 
zwei britischen Kriegsgefangenen zur Kenntnis: 

‘Die hergestellte Menge kann ich nicht schätzen, aber ich sah, wie die Danziger Be- 
völkerung die Seife benutzte, um die Tische in den Sezierräumen zu reinigen. Sie alle 
sagten mir, daß die Seife für diese Zwecke ausgezeichnet sei.” 

Der britische Ankläger, Sir Hartley Shawcross, entblödete sich nicht, in 
Nürnberg zu behaupten: 

(XIX, Seite 566) “Gelegentlich wurden sogar die Leichen ihrer Opfer benutzt, um 
die Kriegs£nappheit an Seife zu beheben.” 


Nur Haß konnte eine so idiotische Greuellüge erfinden und nur gren- 
zenlose Dummheit sie wirklich glauben. Genau dieselbe Greuellüge war 
schon im ersten Weltkrieg in die Welt gesetzt worden mit anderen Ortsbe- 
zeichnungen und anders benannten Opfern. (Näheres siehe in Band 1 die- 
ser Geschichte.) 

Es ist unvorstellbar, mit welchem Grad von Beschränktheit, ja Dumm- 
heit, die Erfinder der Greuellügen rechnen konnten. Scronn berichtet in 
seinem Buche (“General Psychologus” Seite 230), daß die Greuellüge von 
der Herstellung von Seife aus Leichen (natürlich aus Judenleichen) solchen 
Glauben fand, daß man dort (in Rio) Seife, die man als “Judenseife” be- 
zeichnete, feierlich beerdigte”. 

Die Infamie der Lügenhetzer und die Naivität der Verhetzten kann 
wohl kaum überboten werden. 

In dem infamsten. Hetzbuch und übelsten Haßbuch, dem Buche “Per- 
fidie” von Ben Hecht (New York, 1961) steht unter vielen anderen unver- 
schämten Lügen der Satz: 

“Unsere amerikanischen Offiziere in Westberlin schlafen immer noch auf Matrat- 
zen, die mit jüdischen Haaren gefüllt sind und waschen sich immer noch mit der Qualı- 
tätsseife aus Auschwitz, Mauthausen und Dachau.” 
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Zu dieser Infamie, die keiner Steigerung mehr fähig ist, ist zu sagen: Es 
gab niemals und gibt auch heute nicht in Deutschland keine einzige mit Ju- 
denhaaren oder mit nichtjüdischen Haaren gefüllte Matratze; es gab und 
gibt auch heute noch in Deutschland auch nicht ein einziges Stück Seife, 
das aus Menschenknochen hergestellt wurde. 


HASSBLÜTEN AUS DEM JAHRE 1965 


Laut UPI (Israel) forderte Prof. Herbert Lewin, der Vorsitzende des 
Landesverbandes der jüdischen Gemeinden in Hessen, die deutsche Bevöl- 
kerung auf, “Lampenschirme aus präparierter Menschenhaut” und andere 
furchtbare “Relikte der Judenverfolgung” an die jüdischen Gemeinden zu- 
rückzugeben. Lewin sagte, 20 Jahre nach Kriegsende sei es an der Zeit, daß 
diese Menschenteile endlich, wie es die jüdische Religion vorschreibt, be- 
stattet würden”. Ihm sei von verschiedenen Seiten bestätigt worden”, daß 
sich noch eine erhebliche Zahl von Lampenschirmen in Privatbesitz befän- 
de”. 

Herr Lewin wird vergeblich auf solche “Lampenschirme aus Men- 
schenhaut und andere Relikte” warten, weil es sie überhaupt nicht gibt. 
Von diesem ganzen Theater, das da vor der Öffentlichkeit aufgeführt wird, 
bleibt nur die infernalische Haß- und Rachehetze übrig, in deren Dienst 
sich Herr Lewin bewußt oder unbewußt, gutgläubig oder böswillig, stellt. 

Lewin erweitert die Greuellüge von den präparierten Menschenhäuten 
nach der Richtung, als ob präparierte Menschenhäute, die es nicht gibt, 
überdies nur aus jüdischen Häuten hergestellt wurden und als ob es noch 
andre solche “jüdische Relikte” gäbe. 

Mit dieser infamen Greuellüge setzt sich Erich Kern in der “DWZ” 
vom 2. April 1965 sachlich gründlich auseinander und zeigt ihre bodenlose 
Niedertracht und Erlogenheit auf. 


NOCH EIN KZ-SCHWINDELFILM 


Über einen schwindelhaften angeblichen KZ-Film berichtet F. Sessler, 
Randersacker, in einem Leserbrief der “NZ” Nr. 27 vom 2. Juli 1960 (Seite 
10): 








52 


74 


FRANZ J. SCHEIDL, DIE KONZENTRATIONSLAGER 


‘Im Lagerkino des Internierungsiagers Regensburg wurde ein vorgeblicher, angeblich 
in der Lagerleitung des KZ Dachau vorgefundener Dokumentarfilm vorgeführt. Man 
sah darauf, wie in einem Hof angebliche KZ-Häftlinge mit Maschinengewehrgarben be- 
strichen wurden und verzweifelt Deckung suchten. 

Einer der Ärmsten kam gerade noch hinter ein Wagenrad; zwischen durch die Spei- 
chen aber trafen ihn die Geschosse und er brach zusammen. In dem Augenblick, als ich 
das im Film mit ansah, schrie ein neben mir sitzender Kamerad auf... Diese von Ma- 
schinengewehrgarben niedergemähten Menschen waren gar keine KZ-Haäftlinge; es waren 
Insassen des SS-Lazaretis der Waffen-SS. Man war so schamlos, diesen amerikani- 
schen Massenmord zu einem SS KZ-Verbrechen umzufälschen und der ahnungslosen 
Weit vorzuführen.” 


In dem in der gleichen Zeitung folgenden Leserbrief deckt A. Wiese, 


Berlin, einen ähnlichen Schwindel im 1. Fernsehen auf, wo Kriegsverbre- 
chen der Polen auf das deutsche Schuldkonto gerechnet werden. 


Panzergrenadier Fritz Bläuel, heute ein angesehener Hotelier, berichtet: 

“Wir wurden Juni/ Jul 1945 von den Russen im Durchgangs-Lager Pirna a. d. 
Elbe untergebracht. Täglich kamen neue Kriegsgefangenen-Transporte an. Eines Tages 
brachte ein Eisenbahntransport deutsche Kriegsgefangene aus dem Osten. Der unversorg- 
te Transport bestand zu einem großen Teil aus Schwerinvahden und Toten. Der Zug 
wurde ausgeladen. Die Insassen — sowohl die Lebenden wie die Toten — wurden durch- 
einander auf die Erde geworfen und mußten von uns nackt ausgezogen wurden. Der 
scheußhche und trostiose Anblick, den diese Haufen nackter Körper boten, wurde ge- 
filmt. Die Bilder wurden dann als Dokumentar-Zeugnisse deutscher Barbarei verwender. 

Eiva im September 1945 wurden die Österreicher im Lager ausgesondert, mit rus- 
sischen Entlassungs-Papieren versehen, in einen Zug Richtung Wien einwaggoniert. In 
Aussig an der Elbe wurde der Zug von den Tschechen angehalten. Wir mußten uns alle 
nackt ausziehen. Wir wurden danach untersucht, wer von uns das Blutgruppen-Zeichen 
eintätowiert hatte. Die Unglücklichen, die dieses Zeichen trugen — und alle, die den 
Tschechen nicht zu Gesicht standen — wurden niedergeknüppelt, niedergeschlagen und in 
vielen Fällen einfach erschlagen. Der Rest durfte die Reise fortsetzen.” 


DAS KZ THERESIENSTADT 


Als vor einigen Jahren in der CSSR ein Film über das KZ Theresi- 


enstadt aufgefunden wurde, wurde seine Vorführung verboten. Er strafte 
nämlich die Behauptung der Haßpropaganda auf das eindrucksvollste Lü- 
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gen. Die entlarvten Lügen-Propagandisten behaupteten nun, der Film sei 
“gestellt”, gewesen. Den Erzählungen vieler Theresienstädter Insassen mir 
gegenüber war klar zu entnehmen, daß der Film wahr und echt und das 
Leben dort — bis auf die Tatsache, daß man die ausgedehnte Stadt nicht 
verlassen durfte -durchaus angenehm war. 
Wie fast alle KZ war auch Theresienstadt während des Krieges von 
Kommissionen des Internationalen Roten Kreuzes besucht und kontrol- 
liert worden; so im August 1943 und am 23. Juni 1944. Die Mitglieder der 
Kommission konnten ungehindert und ohne Zeugen mit allen Insassen der 
KZ-Stadt sprechen. Der Führer der Kommission des Internationalen Ro- 
ten Kreuzes, der dänische Botschafter Dr. Juel Henningsen, sprach dem 
Berliner Auswärtigen Amte für die weitgehende Erleichterung, die die 
Kommission bei ihrer Arbeit fand, den Dank aus. 
Ein gutes Bild von den wirklichen Zuständen in Theresienstadt gibt 
auch der Brief, den führende Juden in Theresienstadt am 23. Mai 1944 ins 
Ausland schrieben. 
“Theresienstadt, 23. Mai 1944. 

Lieber Chawer, 
mit herzlichem Gruß bestätigen wir Ihr Schreiben vom 8. ds. Mrs. Mit großer Freu- 
de benutzen wir die Gelegenheit, Ihnen zu antworten und Sie zu bitten, allen Freunden 

Grüße zu bestellen und dafür zu danken, daß sie sich unserer annehmen. Wir dürfen 

davon ausgehen, da Sie auch dessen in Ihrem Brief Erwähnung tun, daß die zahlreichen 

Sendungen aus Lissabon und Istambul ein Werk unserer Freunde sind. Auch die 

Freunde aus Wien, die hier mit uns zusammenleben, haben Sendungen aus den genann- 

ten Orten erhalten. Wenn unsere Verpflegung auch durchaus ge- 

ordnet ist und zu keinerlei Sorge Anlaß gibt, so freuen uns doch diese Sendungen 
immer weder, weil wir sie als Zeichen ihrer Freundschaft ansehen. 
In Theresienstadt ist eine richtige jüdische Stadt entstanden, in der alle Arbeiten von 

Juden besorgt werden, von der Straßenreinigung angefangen bis zu einem modernen Ge- 

sundheitswesen mit Krankenhäusern und einem durchorganisierten ärztlichen Betreu- 

ungsdienst mil einem großen Stab von Pflegepersonal, von sämtlichen technischen Arbei- 
ten bis zur Verpflegung in den Gemeinschaftsküchen, von der eigenen Polizei und Fen- 
erwehr bis zu einem besonderen Gerichts-, Post- und Verkehrswesen, von einer Bank 
mit eigenem Siedlungsgeld und von Verkaufsläden für Lebensmittel, Kleidung und 

Hausrat bis zur Freizeitgestaltung, in deren Rahmen regelmäßig Vorträge, Theaterauf- 

führungen und Konzerte stattfinden. Die Kinder, denen besondere Sorge gilt, sind in 

Kinder- und Jugendheimen, die nicht arbeitsfähigen Alten in Alters- und Siechenheimen 
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unter ärztlicher Aufsicht und Pflege untergebracht. Die Arbeitsfähigen sind vor allem 
für den inneren Dienst eingesetzt. Aus allen Gebieten sind hervorragende Fachkräfte zu- 
sammengekommen. Dies kommt nicht nur der hier zu leistenden Facharbeit auf technt- 
schem, hygienischem und administrativem Gebiet zugute; auch in der Freizeit hat sich 
dadurch ein reiches Kulturelles Leben auf jüdischem und allgemeinem Gebiet entwickeln 
können. Eine Bibhothek mit nahezu 50.000 Bänden, mit mehreren Lesezimmern, ein 
Kaffeehaus mit ständigen Musikdarbietungen dienen der Zerstreuung, insbesondere für 
die älteren Menschen. Zentralbad und Zentralwäscherei fördern die allgemeine Flygiene, 
auf die naturgemäß besonderer Wert gelegt wird. So kann man sich bier, wenn man die 
äußere und innere Umstellung vollzogen hat, durchaus wohl fühlen. Eine Ansicht der 
Stadt sehen Sie auf dem Briefkopf. 

Der Gesundheitszustand ist als durchaus günstig anzusehen, was neben der klimalt- 
schen Lage von Theresienstadt in erster Linie der hingebenden, unverdrossenen Arbeit 
der Ärzte, der ausreichenden Versorgung mit Lebensmitteln und mit Medikamenten zu 
danken ist. Zuwendungen, die wir erhalten, stehen uns im Rahmen der jüdischen Selbst- 
verwaltung zur Verfügung und können zusätzlichen Verwendungszwecken zugeführt 
werden. So haben wir jetzt von Ihrer Zuwendung Kenntnis erhalten und danken Ihnen 
und den Freunden herzlichst dafür. 

Auch wir wären froh, wenn wir häufig die Möglichkeit hätten, von Ihnen Nachricht 
zu erhalten. Wir denken oft an die Freunde, die uns durch Sie haben grüßen lassen. 
Auch unsere Gedanken bewegen sich oft um Möglichkeiten einer Aljah; mit besonderem 
Interesse haben wir aus Ihren Zeilen entnommen, daß auch Ihre Bemühungen einer, 
wenn auch noch so bescheidenen Lösung dieses Problems gelten. 

Wir danken Ihnen für Ihr freundschaftliches Gedenken und sind froh darüber, daß 
wir Ihrer Verbundenheit gewiß sein dürfen. Lassen Sie bald wieder von sich hören, 


Dr. Franz Kahn Dr. Erich Munk 
Dr. Paul Eppstein Ing. Otto Zucker 
Dr. Erich Österreicher Gert Körbel” 


PROF. HEUSS UND DAS KZ BERGEN-BELSEN 


Bei der Einweihung eines Gedenksteines im ehemaligen KZ Belsen 


fand es der ehemalige Bundespräsident Heuß für notwendig, auf die angeb- 
lich völlig unzulängliche Ernährungslage in diesem KZ hinzuweisen. Das 


ist eine völlig unzutreffende Behauptung. Die Ernährungslage im KZ Bel- 


sen war nur in den letzten Tagen und Wochen — knapp vor dem Zusam- 
menbruch — schlecht, als die Versorgungslage in ganz Deutschland infolge 
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der Auswirkungen des zerstörenden Bombenkrieges katastrophal wurde. 
Solange die Zufahrtswege zum KZ und vor allem die Wasserleitung nicht 
zerstört waren, war die Versorgungslage im KZ Belsen ebenso wie in allen 
anderen KZ durchaus hinreichend und zufriedenstellend. 

Prof. Austin F. App hat in seinem Buche: “Der erschreckendste Friede 
der Weltgeschichte” als völlig objektiver Beobachter auf die völlige sachli- 
che Unrichtigkeit der Behauptung des Herrn Bundespräsidenten hingewie- 
sen. Nach den von USA-Sachverständigen gemachten unantastbaren 
Feststellungen haben — gerade was Belsen angeht — die Tagesverpflegungs- 
sätze, die in Bergen-Belsen bis zum Schluß ausgegeben werden konnten 
und ausgegeben worden sind, immer über 2000 Kalorien pro Tag betragen. 

Die angesehene Monatsschrift “Der Staatsbürger” veröffentlicht dazu 
die eidesstattliche Aussage eines Insassen des KZ Belsen, Herrn E. Mül- 
ler: 

“Ich war vom 12. Jänner 1940 bis 31. März 1945 als politischer Häftling... an- 
Jänglich im Stammlager Papenburg und gegen Ende im Stammlager Belsen. 

1. Kleider und Wäsche. Jedermann, der in ein deutsches KZ kam, erhielt Kleidung 
und Wäsche. Die Kleidung mußte stets ordentlich sein, weshalb rechtzeitig auf den 
Kammern getauscht wurde. Bis Ende 1944 bekamen wir alle 8 Tage frische Leibwä- 
sche, später alle 14 Tage. Ebenso war es mit der Fußbekleidung bestellt. Im Internie- 
rungslager (nach der Übernahme des Lagers durch die Alliierten 1945) mußte ich das 
gerade Gegenteil feststellen. Ich habe noch nie so viele Menschen in so zerlumpten Klei- 
dern gesehen, wie hier (im Internierungslager der Allierten). Mit Wäsche ist es noch 
schlimmer bestellt... 

2. Unterkunft. Die Unterbringung im KZ Belsen war vorbildlich. Winterfeste 
Baracken. Tagesräume. Spind für jeden Mann bzw. für zwei Mann zusammen. Schlaf- 
raum mit Holz- bzw. mit Eisenbetten, meist mit Sprungrahmen. Gut gefüllte Strohsäk- 
ke. Die nötige Bettwäsche, die bis zum Jahr 1944 alle 4 bis 6 Wochen gewechselt wur- 
de. Für Licht, Heizung, Reinigungsmaterial der Räume war stets ausreichend gesorgt. 
Eine gute Bibhothek war vorhanden. 

Im Internierungslager (der Alliierten) ist weder das eine noch das andere festzustel- 
Ien. Die Art der Unterbringung ist weitestgehend. .. jeder Zivilisation unwürdig. 

3. Verpflegung. Die Verpflegung zwischen KZ und Internierungslager hält keinen 
Vergleich aus. Während im Internierungslager ständig nach Kalorien gerechnet wird, 
hatte man im KZ eine ausreichende, ständig wechselnde, sogar wohlschmeckende, sätti- 
gende Kost... 
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In einer Zeit, wo die Zivilbevölkerung 190 g Fleisch pro Woche bekam, erhielt der 
KZ-Haäftüng 280 g zusätzlich 280 g Arbeitszulage, also 560 g Fleisch pro Woche. Die 
Mittagskost im KZ war stets sehr nahrhaft und anhaltend. Es gab auch täglich 20 g 
Fett zum Brot und außerdem Wurst oder Fisch und Käse und Marmelade oder Honig. 
In das Essen kamen jeweils pro Mann 5 g Fett. Außerdem gab es mehrmals morgens in 
der Woche rohes Sauerkraut wegen seines hohen Vitamingehaltes. 

Im KZ war fast ausschkeßlich eine Zusatzverpflegung nur bei Kranken nötig. Man 
konnte in den KZ auch zusätzlich Nahrungs- und Genußmittel kaufen... 

Darmstadt, den 16. September 1965. 
Ludwig Egon Müller” 


Es wäre auch gut und notwendig gewesen, daß sich Herr. Prof. Heuß 
vor seinen unrichtigen Selbstbeschuldigungen auch darüber informiert hät- 
te, wie die Zustände in den alliierten Kriegsgefangenen- und Interniertenla- 
gern nach beendetem Kriege und ungestört von Bombenangriffen aussa- 
hen. Dagegen waren die deutschen KZ fast ein Paradies. Nur Menschen 
mit sehr starken Nerven werden die in Band 7 dieser Geschichte wiederge- 
gebenen Berichte über die barbarische Behandlung, Unterbringung und 
Verpflegung der deutschen Kriegsgefangenen durch die Allüerten im Jahre 
1945 und die menschenunwürdigen Zustände in den damaligen Kgf.- und 
Internierten-Lagern lesen können. 

Fast zur selben Zeit der unrichtigen Selbstbeschuldigung durch Bun- 
despräsident Dr. Heuß bringt “Die Anklage” (Bad Wörishofen) folgenden 
Bericht: 

‘Lager Schraufa: Liegestatt in Reihen auf Betonboden mit 34 Strohhalmen... 12 
Kameraden mit offener Tbc. Unglaubliche WC-Verhältnisse, die im einzelnen zu schil- 
dern nicht möglich ist. Monatelang kein Briefempfang. Keine Briefschreiberlaubnis, nie- 
mals Bücher... Lager Darmstadt: Holzgestelle ohne Stroh als Schlafstätten in Zelten... 
Auch dort waren ehemalige KZier. Sie haben den US A-Lagergewaltigen deutlichst zur 
Kenntnis gegeben, daß die Gesetze der Menschlichkeit hier eine viel geringere Achtung 
genossen, als einstmals in den deutschen KZ. Dabei ist hier noch nicht von den allüerten 
Vernichtungslagern die Rede, in denen täglich Hunderte starben. Die Feststellungen 
über Remagen, um nur eines dieser Lager zu nennen, hat seinerzeit Bischof von Gelen 
an Präsident Truman weitergeleitet, der ihm keine Antwort gab, Flier sei nur erwähnt, 
daß am 8. Mai 1945 die rings um das Lager aufgestellten Maschinengewehre zur Feier 
des Kriegsendes das Feuer auf die Tausende ahnungslosen und wehrlosen, 
dicht gelagerten deutschen Lagerinsassen eröffneten... Auch im Lager Schraufa wurde 
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rücksichtslos auf Wehrlose geschossen, in diesem Falle auf Frauen und Kinder, die aus 
der Ferne ihren Gatten und V’ater sehen wollten...” 


Die ganz gleiche Ungeheuerlichkeit der Ermordung von wehrlosen 
Kriegsgefangenen durch das amerikanische Lagerbewachungspersonal er- 
zählte mir der ehemalige deutsche Soldat Jakob Dorer, Afritz in Kärnten, 
der in einem Kriegsgefangenenlager in den USA interniert war: 

‘Die amerikanischen Wachtposten waren von einem tödlichen Haß gegen alles 
Deutsche erfüllt. Wir wurden in einen von beiden Seiten mit Stacheldraht bewehrten 
Durchgang getrieben. Von seinem Wachtturm aus feuerte der Wachtposten auf uns völ- 
ig Wehriose mit seinem Maschinengewehr in unsere dichte Masse. Dieses geschah öfter 
und ohne Anlaß durch uns; bloß aus durch Haß geweckter Mordlust. Wenn. die 
Wachtposten irgendeine Fetzlüge der Greuelpropaganda in der Zeitung lasen, machte 
sich ihr Haß gegen alles Deutsche immer in solch blindem Niederknallen der ihnen 
wehrlos preisgegebenen deutschen Kriegsgefangenen Luft.” 


ZUR GESCHICHTE DES LAGERS BERGEN-BELSEN 


Das Lager Bergen-Belsen nimmt in der Greuellügenpropaganda einen 
so hervorragenden Platz ein, daß wir uns mit ihm etwas näher befassen 
müssen. 


Aus der Denkschrift des Amtsrichters von Bergen, Dr. Ernst von 
Briese. 


“Im Flerbst 1935 begann... die Anlage des Truppenübungsplatzes Bergen, des 
größten deutschen Übungsplatzes. Er hatte eine Ausdehnung von etwa 25 km nach 
Norden und annähernd 20 km nach Osten und Westen. Der Ubungsplatz erhielt zwei 
Gruppenlager, Fallingbostel im Westen und Bergen-Belsen im Osten... etwa 3 km vom 
Kirchdorf Bergen entfernt... eine richtige große Soldatenstadt, mit mehr als 100 zwei- 
stöckigen Kasernen und Verwaltungsgebäuden, mit Dutzenden von Kantinen, Werk- 
stätten, Lazaretten, Kinos, Kasinos, Wohngebäuden usw. Dazu wurden viele Tausende 
von Arbeitern benötigt... Für diese wurde etwa 7 km vom Dorfe Bergen entfernt, meh- 
rere Kilometer vom Truppenlager, ein Arbeitslager aus Holzbaracken errichtet... Später 
diente das leergewordene Arbeitslager im Winter 1938/39 zur Lagerung der Waffen 
der früheren tschechoslowakischen Armee... Nach der Beendigung des Frankreichfeld- 
zuges 1940 wurden in den Baracken des früheren Arbeitslagers französische und belgi- 
sche Kriegsgefangene untergebracht. Dieses Lager wurde zu einem Musterlager für etwa 
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500 bis 600 Kriegsgefangene ausgestaltet, mit guter Mannschaftsunterbringung, Kantine, 
Badeanstalt (Entlausung), großen Saal für Konzerte und Veranstaltungen, Grünflächen 
und schönen gärtnerischen Anlagen. 

Mit Beginn des Rußlandfeldzuges im Sommer 1941 wurde dieses Lager erheblich 
ausgebaut — in ihm wurden etwa 10.000 Russen untergebracht... Mitte November 
brach Fleckfieber aus, dem Tausende von Russen, aber auch viele deutsche Soldaten der 
Wachtruppen erlagen. Das Lager wurde monatelang unter strenger Quarantäne gehal- 
ten... Nach Erlöschen der Seuche kamen die Rriegsgefangenen Russen meist zu Bauern 
zur Arbeit... 

Im Winter 1943/44 diente es als vorübergehender Aufenthalt für Juden, die dann 
ins Ausland entlassen wurden; sie wurden schon aus Propagandagründen gut behan- 
delt... 

Im Frühjahr (April) 1944 tauchte zum ersten Male der Name “Aufenthalisiager 
Belsen’ auf. Das Lager war streng abgesperrt... und die Bevölkerung sah und hörte 
nichts davon. Ich erfuhr dadurch davon, daß das Amtsgericht Bergen das Ersuchen er- 
hielt, einen im “Aufenthaltslager Belsen’ befindhchen Mann zu befragen, ob er ein Te- 
stament eines Verwandten anerkennt. Die Lagerverwaltung, die ich ersucht hatte, diesen 
Mann dem Amtsgericht vorzuführen, erklärte, daß ein Insasse des Lagers nicht aus dem 
Lager hinausdürfe... Daraufhin fuhr ich mit einem Protokollführer ins Lager und stell- 
te folgendes fest: 

Das Lager war das mir bekannte frühere Russenlager. Es lag mehrere Kilometer 
vom Truppenlager und etwa 7-8 Kilometer von Bergen entfernt. Hauptlager und Vorla- 
ger waren scharf voneinander getrennt. Am Eingang lag eine starke SS-Wache; durch 
Drahtzäune kam man in das sehr weiträumige V'orlager, das die V’erwaltungsgebäude 
und Baracken umfaßte; hier nahm ich meine Vernehmung vor. Ziemlich weit dahinter 
lag das eigentliche Lager. Es war streng abgesperrt, durch Posten gesichert und durfte 
überhaupt nicht betreten werden... V’om Vorlager aus sah man in das FHauptlager hin- 
ein; es erschien mir leer im Vergleiche zu früher, wo man immer kriegsgefangene Russen 
gesehen hatte. Ich sah aber mehrfach im Voorlager Insassen des Hauptlagers, die im 
Vorlager spazieren gingen oder irgend etwas zu tun hatten. Es waren Einzelpersonen 
oder Ehepaare, die von Kindern begleitet waren. Die Leute machten einen durchaus 
normalen Eindruck, weder gequält noch verängstigt; die Kinder spielten; aus der mir von 

früher bekannten Entlausungsanstalt (Brausebäder) hörte man Lachen und Juchzen von 
Frauenstimmen. Der erste Mann, den ich vernahm, war ein vielfach vorbestrafter frühe- 
rer Soldat, den man — offenbar wegen seiner vielen Voorstrafen — nicht in den Krieg, son- 
dern in ein KZ geschickt hatte. Auf meine in Abwesenheit der SS-Männer und nach 
abgeschlossener V’ernehmung an ihn vertraulich gerichtete Frage, 'wie es denn hier sei‘, 
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sagte er achselzuckend, es sei eben ein KZ. Über etwas Besonderes könne er nicht kla- 
gen. 

In der Folgezeit bin ich mehrmals zur Vernehmung von Lagerinsassen in farmihen- 
rechtlichen oder Nachlaß- oder Zivilprozefßsachen im Lager gewesen. Mir ist trorz auf- 
merksamer Beobachtung nichts aufgefallen, was auf eine schlechte Behandlung der Lage- 
rinsassen hätte schließen lassen können. Der Verkehr der SS-Männer mit den Lagerin- 
sassen war, soweit ich das beobachten konnte, sachlich und anständig, vor allem freundh- 
cher, als ich es nach den über die SS umgehenden Gerüchten vermutet hätte. 

Ich habe... die KZ-Insassen nach der Vernehmung, solange ich mit ihnen allein 
war, immer gefragt, wie die Behandlung sei. Die Leute, die zu mir als Richter und älte- 
rem Mann Vertrauen hatten, haben mir gegenüber keine Klagen vorgebracht. 

Die letzte Amtshandlung, die ich dort vorgenommen hatte, erfolgte am 15. oder 16. 
Dezember 1944. Ich vernahm eine junge jüdische Ehefrau, ich glaube aus Magdeburg, 
deren Ehemann die Scheidungsklage erhoben hatte... Auch hier habe ich mich nach der 
Vernehmung über die Behandlung unterhalten. Auch sie äußerte keine bestimmten Kla- 
gen, sagte mir, sie habe solche Angst, ob sie hier lebend wieder herauskäme. Irgendwelche 
Gründe für diese Angst gab sie nıcht bekannt. Mißhandlungen waren hier, wie es mir 
schien, nicht vorgekommen. Auch zu dieser Frau waren die SS-Männer freundlich und 
ordentlich. Furcht vor ihnen schien sie auch nicht zu haben... 

Als ich — wohl Ende Dezember — wieder eine V'ernehmung im Lager vornehmen 
sollte, erhielt das Amtsgericht Bescheid, es könne jetzt niemand dorthin kommen, da 
über das Lager Quarantäne verhängt wäre... im Lager sei die Ruhr ausgebrochen und 
fordere viele Opfer... Im Februar oder März hörten wir von großen Transporten von 
KZ-Gefangenen... 

Durch die Rückzüge im Osten und die Räumung der im Osten besetzten Gebiete 
wurde der Abtransport großer Mengen von Kriegsgefangenen und Internierten notwen- 
dig... Die Bewachung der Dauer der einzelnen Transporte erwies sich als unrichtig... 
Die Züge mit den KZ-Insassen blieben hiegen und mußten immer wieder umgeleitet wer- 
den. Die Bahnstrecken waren überfüllt... und durch Bombenangriffe... zerstört, Die 
Züge mit den KZ-Insassen blieben liegen... eine Ergänzung der für eine viel kürzere 
Reisedauer mitgegebenen Verpflegung war unterwegs nicht möglich. So Ramen auch die 
für Belsen bestimmten Transporte mit V’erhungerten oder völlig Erschöpften in Belsen 
an... Das Lager hatte eine Höchstbelegschaft von 15.000 bis 18.000 Menschen... 
schließlich befanden sich über 50.000 Menschen im Lager. Dort wütete bereits die Ruhr, 
dazu kamen Typhus und Fleckfieber, alles durch die Neuankömmlinge aus dem Osten 
eingeschleppt... die Wasserversorgung versagte, Abwässer und Unrat wurden zurückge- 
staut, so daß sich unsagbare Zustände einstellten, denen der Lagerkommandant und das 
Personal hilflos gegenüberstanden, zumal die Lagerinsassen krank und verhungert waren 
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und, ohnehin wenig diszipliniert, den Anordnungen der Lagerleitung nicht mehr gehorch- 
fa 


Die Zustände waren in diesen Wochen des Zusammenbruches in Ber- 
gen-Belsen wie in ganz Deutschland katastrophal. Die ständigen Luftan- 
griffe hatten in Deutschland fast alle Verkehrswege zerstört. Dadurch wur- 
de die Versorgungslage in ganz Deutschland sehr angespannt. Die Zu- 
fahrtswege zum Lager waren zerstört; die Versorgung des Lagers mit Le- 
bensmitteln sehr erschwert. 

Besonders katastrophal wirkte sich aus, daß die Wasserversorgung des 
Lagers unterbunden war; die Wasserleitung und die Kanalabfuhrleitungen 
waren zerstört. Am 5. Februar 1945 brachen in Bergen-Belsen Seuchen 
aus. Es herrschten gleichzeitig Ruhr, Typhus und Fleckfieber (vgl. The Bel- 
sen Trial, Seite 33). 

Am 1. März zählte Belson 42.000 Insassen (Fassungsraum maximal 
18.000) infolge der ständigen Zuzüge, von denen täglich 250-300 den Epi- 
demien erlagen (The Belsen Trial, Seite 166). Die Zahl der Insassen stieg 
schließlich bis auf über 60.000 (16. März 1945). Der Flecktyphus forderte 
so viele Opfer, daß man mit der Verbrennung der Leichen nicht nachkam, 
Tausende Leichen lagen unbeerdigt umher und boten einen schauerlichen 
Anblick. 

Als die Engländer am 12. April vor Belsen einlangten, sahen sie das ent- 
setzliche Bild von Zehntausenden zusammengepferchter, schwerkranker 
Menschen, infolge der fehlenden Wasserzuleitung und der zerstörten Ab- 
fuhrkanäle in Schmutz starrend, wegen der unterbundenen Versorgung 
halb verhungert und hilflos; dazu noch Tausende verkohlte Reste von To- 
ten, deren Leichen der Lagerkommandant zu verbrennen versucht hatte, da 
die Krematorien dazu nicht austeichten und jede Möglichkeit zu einer Be- 
erdigung fehlte. 

Die Engländer waren begreiflicherweise entsetzt und zutiefst erschüt- 
tert. Da ihnen die Kenntnis der Ursachen dieser höllischen Zustände völlig 
fehlte und sie sich nicht pflichtgemäß die Mühe einer Untersuchung mach- 
ten, schoben sie einfach diese Zustände einem schuldhaften Verhalten des 
deutschen Lagerkommandos zu. 

Die Engländer konnten das Lager nicht betreten. Sie benützten 1400 
kriegsgefangene ungarische SS-Leute von der benachbarten Panzerschule, 
um einen dichten Sanitätskordon um das Lager zu errichten. Erst am 15. 











FRANZ ]. SCHEIDL, DIE KONZENTRATIONSLAGER 83 


April betraten sie das Lager: Sie fanden 28.000 Frauen, 12.000 Männer und 
13.000 unbeerdigte Leichen vor. Weitere 13.944 starben binnen kurzer Zeit 
nach der Befreiung. Dabei war es tragischerweise gerade das Verdienst des 
Lagerkommandanten gewesen, der sich geweigert hatte, der großen Versu- 
chung zu erliegen, diese verseuchten, verhungernden und verzweifelten 
Massen feige zu verlassen und sie einfach sich selbst zu überlassen; er hatte 
auch Versuche dieser Verzweifelten, sich selbst gewaltsam zu befreien, 
verhindert. Seine größte Sorge war gewesen, daß diese KZ-Insassen, die 
zum größten Teil in Sicherheitsverwahrung genommene Verbrecher waren, 
über die Dörfer der Umgebung herfielen und die Seuchen verbreiteten. 

Im Lager herrschten gleichzeitig drei Seuchen: Ruhr, Typhus und Fleck- 
fieber. Wenn die Lagerleitung beim Herannahen der Engländer das Lager 
im Stich gelassen hätte und geflohen wäre, hätten sie dadurch ihr eigenes 
Leben gerettet, aber die Folgen wären unvorstellbar grauenhafter gewesen 
als die Lagerzustände waren, wenn die Zehntausende von Seuchenträgern 
das Land überströmt hätten. 

Belsen wurde dann zum Gegenstand eines Haßfeldzuges sonderglei- 
chen. Ein Film wurde aufgenommen. Die an sich schon genug grauenhaf- 
ten Dinge wurden wie üblich noch um ein Vielfaches übertrieben. Man 
sprach von 50.000 vorgefundenen Leichen. Daß der Kommandant und die 
übrige Lagerleitung nicht pflichtvergessen desertiert waren, kostete sie das 
Leben. 

Der Lagerkommandant, Josef Kramer, hatte das Lager erst 1945 über- 
nommen, das bereits mehrfach von Seuchen heimgesucht war. Alle, die ihn 
kannten, stellten ihm das Zeugnis aus, daß er redlich bemüht war, das Un- 
mögliche zu tun, der Verhältnisse und der Seuchen Herr zu werden. Die 
Verhältnisse überstiegen jede Menschenkraft. 

Von den Engländern wurde ein Monsterschauprozeß aufgezogen, der 
erste KZ-Prozeß. Er fand von September bis November 1945 vor einem 
britischen Militärgericht in Lüneburg statt. 

Einer der britischen Pflichtverteidiger, ein Schotte, bestritt die Zustän- 
digkeit des Gerichts. Ein britisches Militärgericht habe kein Recht, über 
Angehörige einer Nation zu Gericht zu sitzen, mit der England im Kriege 
liege. Der Anwalt bestand auf der Herbeischaffung alter Prozeßakten, aus 
denen hervorginge, daß England es im schottisch-englischen Kriege abge- 
lehnt hatte, englische Soldaten zu richten, die schottische Gefangene er- 
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mordet hatten, weil sich die beiden Länder im Kriegszustand befanden. 
Das Gericht lehnte den Antrag des Verteidigers ab. 

Am 17. November 1945 fällte das englische Kriegsgericht sein Urteil: 
Von den 47 Angeklagten wurden 30 verurteilt; darunter 11 zum Tode 
durch den Strang. (Nach Erich Kern, Deutschland im Abgrund, Seite 69.) 

Über das Lager Bergen-Belsen und was dort nach der Besetzung durch 
die Engländer vor sich ging, enthält der von Cyril Conolly herausgegebene 
Sammelband (“The Golden Horizon”, London, Weidenfeld and Nichol- 
son) einen Beitrag von Alan Moorehead. Die Londoner Monatsschrift 
“European” vom März 1945 weist auf diesen Bericht mit folgenden Wor- 
ten hin: 

‘Moorehead besuchte kurz nach Einstellung der Kämpfe 1945 das KZ Belsen, zu- 
sammen mit einer Gruppe anderer Journalisten. Belsen ist das Lager, wo infolge schwerer 
Bombenangriffe auf die Zufahrtswege ein Zusammenbruch der Versorgung mit Nah- 
rungsmitteln und Wasser erfolgte, worauf Typhus ausbrach, durch den Hunderte von 
Gefangenen umkamen. Die Alliierten erschienen und trafen auf die schauderhaften Zu- 
stände. Sie brachten Lebensmittel und Medikamente, sie verbrannten die Toten und die 
verseuchten Baracken. Sie setzten die Wachmannschaften gefangen und folterten sie. Sie 
waren so besessen von der Propaganda gegen die deutschen "Hunnen’, daß sie selbst gera- 
dezu geschwelgt zu haben scheinen in Greuelhandlungen und mit Stolz ihr eigenes 
Handwerk den besuchenden Journalisten vorwiesen. Moorehead erzählt: Ein junger bri- 
lischer Mihktärarzt und ein Hauptmann der Pioniere verwalteten das Lager... Der 
Hauptmann schien in besonders guter Laune... Als wir uns den Zellen der gefangenen 
SS-Wachen näherten, brach beim aufsichtsführenden Sergeanten die Wut aus. 

Der Hauptmann sagte: Wir haben heute morgen eine Vernehmung statifinden las- 
sen. Ich fürchte, die Gefangenen sind nicht gerade hübsch anzusehen.’ Den Journalisten 
wurden die Zellen geöffnet, wo die stöhnenden und blutenden Gefangenen lagen. 
Moorehead erzählt weiter: Der Mann, der mir zunächst lag und dessen Hemd und Ge- 
sicht blutverkrustet waren, machte zwei vergebliche Versuche, ehe es ihm gelang, in Knie- 
stellung und dann auf die Füße zu kommen. Als er stand, zitterte er heftig und versuch- 
te, die Hand abwehrend auszustrecken... Tloch’ schrie der Sergeant. Alle kamen hoch 
und hielten sich aufrecht an der Wand. W’eg von der Wand! Sie stießen sich ab von der 
Wand und standen frei schwankenden Körpers... In einer anderen Zelle hatte der Mik- 
tärarzt eben eine V’ernehmung beendet. Tos!” schrie der Sergeant, 'steh auf! Der Mann 
lag in seinem Blute auf der Erde... Er stützte seine Arme auf einen hölzernen Stuhl 
und gab sich einen Stoß, ein zweiter Versuch, und ihm gelang, auf die Füße zu kom- 
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men. Er reckte seine Arme uns entgegen. Warum macht ihr mich nicht ganz tot? Ich 
kann nicht mehr!’... Der dreckige Bastard hat das schon den ganzen Morgen gesagt’... 

In dem Bericht, den Moorehead über Beilsen und die schrecklichen Zustände dort vor 
der Befreiung gibt, heißt es: War Sadismus am Werk bei den Deutschen? Im großen 
und ganzen: nein! Greuelbandlungen sind in diesem Lager verhältnismäßig selten 
vorgekommen... was die Häftlinge umbrachte, waren nicht Greuelhandlungen, sondern 
Vernachlässigung.” 


Die schrecklichen Zustände aber waren die Folge höherer Gewalt, ge- 
gen die die Deutschen vergeblich alles Menschenmögliche unternahmen. 
Die Engländer erschienen im Augenblick der schlimmsten Not. Sie fanden 
Berge von unbeerdigten Leichen als Seuchenopfer. Unter diesem Eindruck 
begannen sie, die pflichtgemäß auf ihrem Posten gebliebenen Wachmann- 
schaften erbarmungslos zu foltern. Sie hätten die Pflicht gehabt, erst zu un- 
tersuchen, ob und wer von den Deutschen überhaupt eine verbrecherische 
Tat begangen habe. So aber begannen sie die grausamste Folterung aller 
Deutschen ohne jede vorgängige Untersuchung. Sie schwelgten geradezu in 
Folterungsgreueln. Die von den Engländern ohne jeden Unterschied mit 
kaltblütiger Grausamkeit an den Deutschen begangenen Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit können nicht, wie die Zustände in Belsen, mit höherer 
Gewalt (Bombardierungen und Seuchen) entschuldigt werden. 

Es ist eine Infamie, die Dinge so darzustellen, als ob die Zustände der 
Auflösung in dem KZ in den Tagen des Zusammenbruches im Jahre 1945 
schon immer oder auch nur seit langem so bestanden hätten und ihre Ur- 
sache im Sadismus der Deutschen gehabt hätten, nicht in einer über jede 
menschliche Kraft hinausgehenden höheren Gewalt. Nicht nur in den KZ 
herrschten Versorgungsschwierigkeiten und Seuchen, sondern in ganz 
Deutschland... 

“Im August 1945 verbreitete die BBC einen erschütternden Bericht über die in ganz 
Deutschland herrschenden katastrophalen Verhältnisse. Wie der Sprecher der BBC an- 
schaulich schilderte, wurde ganz Deutschland, ganz besonders Berlin, geschüttelt von Tod 
und Hunger und Seuchen. Seine Stimme verriet allerdings keine Spur von Mißbilkgung 
über die erschütternden Dinge, die er berichtete oder gar von Mitleid mit den verhungern- 
den Deutschen. Der Sprecher war hörbar tiefbefriedigt von diesen entsetzlichen Zustän- 
den und Leiden der Deutschen.” 


Die Alliierten ließen Deutschland in Not und Elend und Hunger ver- 
kommen, ohne durch höhere Gewalt dazu gezwungen zu sein und obwohl 
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sie leicht Hilfe hätten leisten können. Sie mühten sich nur um die KZ- 
Insassen. Die entsetzliche Notlage des deutschen Volkes war ihnen nicht 
nur vollkommen gleichgültig, sondern entsprach ihren Wünschen. Sie taten 
nichts, um sie zu bessern und den verhungernden deutschen Müttern und 
Kindern zu helfen, sondern verschlimmerten die deutsche Notlage noch, 
soweit sie dies vermochten, indem sie deutsche Lebensmittel Deutschland 
entzogen und zu ihrer eigenen Versorgung verwendeten. 

Was die Alliierten auf dem Gebiete der Aushungerung des deutschen 
Volkes leisteten, davon wird in einem anderen Bande dieser Geschichte 
noch des Näheren die Rede sein. 

Zu den verfälschten Photographien über die deutschen KZ, die die Alli- 
ierten damals in aller Welt verbreiteten, gesellten sich die Sensationsberich- 
te, wie sie Menschen, wie Kogon, den Amerikanern bereitwillig lieferten 
und der Welt ein völlig verzerrtes, falsches Bild von den Zuständen in den 
KZ boten. 

Die Zeitschrift “The European”, London, schrieb im März 1954 zu 
dem mutigen Bericht des Journalisten Moorehead über das KZ Bergen- 
Belsen: 

‘Welches Echo fand der Bericht Mr. Mooreheads? Wo blieben alle die Spezialisten 
des Weltgewissens?... Wo blieben die Bischöfe, Rabbis, Prediger, Anwälte des Men- 
schenrechts?... Alle schwiegen zu dieser Menschenschinderei... Für alle Zeiten ist durch 
Zeugnisse, wie das von Dr. Moorehead, nachgewiesen, daß es Grausamkeiten nicht nur 
auf einer Seite gab... Wahrheitsgetreue Berichte dieser Art dienen der Zukunft; denn 
Europa kann erst dann wieder frei aufatmen, wenn der Gestank. der Fleuchelei weggefegt 
ist. Jedem unabhängigen Denker ist es schon seit langem klar, daß alle Gegner des Zweil- 
ten Weltkrieges ihre Ehre durch Greueltaten befleckt haben. Aber nur der Unteriegene 
wurde dafür gebrandmarkt... Ein hervorragender Forscher und tapferer Kriegsteil- 
nehmer auf englischer Seite gab vor kurzem seiner Meinung Ausdruck, daß die Summen 
des Unrechts sich auf beiden Seiten die Waage halten. Wir wollen über das Ausmaß der 
Schuld nicht streiten: Selbst wenn die Deutschen mehr Bluttaten begangen haben sollten 
als die Allierten, dann geschah dies in der glühenden Wut des Krieges. Die englischen 
Grausamkeiten aber wurden kalten Sinnes nach errungenerm Sieg verübt. 

Die deutschen Angeschuldigten in Nürnberg konnten sich darauf berufen, daß sie 
von völkerrechtlichen Untaten nichts wußten. Die Verantwortlichen auf britischer Seite 
können dies nicht. 

Werden sie nun Gericht halten über die englischen Kriegsverbrecher? Wir zweifeln 
daran — aber wir zweifeln nicht am Urteil der Geschichte.” 
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(Vgl. dazu auch “Alluerte Kriegsverbrechen gegen die Menschlichkeit”, 
Dürer Verlag. Buenos Aires. Kern, Kriegsverbrechen, Plesse Verlag, 1964.) 
Himmler erklärte am 19. April 1945 gegenüber Dr. Mazur (Norbert 
Mazur, En Jude talar med Himmler — Ein Jude spricht mit Himmler, 
Stockholm, 1946). 
“Es war meine Absicht, die Lager unverteidigt zu übergeben, wie ich es versprochen 
hatte. Ich hatte Bergen-Belsen und Buchenwald übergeben lassen, aber keinen Dank da- 
für geerntet. In Bergen-Belsen hat man einen Wachtbosten gefesselt und ihn zusammen 
mit einigen gerade verstorbenen Gefangenen photographiert. Und diese Bilder wurden 
dann in der ganzen Weit veröffentlicht. Auch Buchenwald hieß ich unverteidigt überge- 
ben. Von den heranrückenden Panzerwagen wurde jedoch plötzlich geschossen. Das 
Krankenhaus fing Feuer und die verkohlten Leichen wurden dann photographiert... Die 
Veröffentächungen über die KZ als Hetze gegen uns ermutigen mich nicht, meine Pohtik 
der Übergabe der Lager ohne Verteidigung fortzusetzen. Deshalb habe ich vor einigen 
Tagen ein Lager in Sachsen, als die amerikanischen Panzerwagen sich näherten, aus- 
räumen lassen...” 


Es ist eine infame Hetzlüge, daß die Zustände, wie sie z. B. die Englän- 
der in Belsen vorfanden, von den Deutschen vorsätzlich und böswillig her- 
beigeführt waren oder auch nur gewollt wurden. Die deutsche Regierung 
war daran völlig schuldlos. Sowohl die Ernährung als auch die sanitären 
Verhältnisse waren in Belsen wie in allen übrigen KZ so lange ausreichend 
und normal, bis die Luftangriffe der Alliierten das Versorgungssystem in 
ganz Deutschland und nicht etwa nur allein in den KZ lähmten, ja völlig 
zerstörten. Erst dadurch und erst dann wurde die Versorgung und Ernäh- 
rung in ganz Deutschland und auch in den KZ katastrophal. Die Zustände 
aber waren nicht schuldhaft, sondern durch höhere Gewalt herbeigeführt. 
Die Zustände in Belsen waren besonders schlimm, weil dort auch die Was- 
serversorgung völlig unterbunden und die Kanalisation zerstört war und 
die schlimmsten Seuchen wüteten, die täglich Hunderte von Todesopfern 
in dem überfüllten Lager forderten, daß man mit der Verbrennung und der 
Beerdigung der Opfer nicht nachkam. 
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NOCH EINIGE KZ-LÜGEN ENTLARVT 


In Abermillionen Exemplaren wurden 1945 in der ganzen Welt Hetz- 
propagandabilder verbreitet, die in den KZ vorgefundenen Leichenberge 
zeigten. 

Wir haben schon darauf hingewiesen, welche Umstände diese Leichen- 
berge, soweit sie nicht durch Photomontagen noch verfälscht waren, verur- 
sachten. Erste Ursache war, daß in den letzten Wochen vor dem Zusam- 
menbruch durch die jeden geregelten Verkehr lahmlegenden Luftangriffe 
der Alliierten die Versorgungslage der Lager schwer beeinträchtigt wurde. 
Infolge der dadurch verursachten Schwächung der Widerstandskraft der 
Lagerinsassen gegen Krankheiten stieg die Zahl der Todesfälle erheblich 
an. Dazu kam bei einzelnen Lagern, daß die Todesopfer der alliierten Luft- 
angriffe auf die Städte und Orte in der Umgebung der KZ zu den Krema- 
torien der Lager geschafft wurden, die den an sie gestellten Anforderungen 
nicht nachkamen. Am katastrophalsten wirkten sich aber in jenen schreck- 
lichen Wochen die furchtbaren Seuchen aus, die Zehntausende von Opfern 
unter den Lagerinsassen, Häftlingen und Bewachern forderten. Die Krema- 
torien konnten in der Leichenverbrennung mit den Todesfällen nicht 
Schritt halten. Daher undnur deshalb entstanden die Leichenberge, 
die es nur in jenen kritischen Tagen gab. 

Eine weitere niederträchtige Lüge ist, daß diese Leichenberge alle als 
“Vergasungsopfer” hingestellt wurden. Charakteristisch aber ist bei diesen 
Leichenbergen, daß die unglücklichen Opfer alle nur mehr aus Haut und 
Knochen bestehende Skelette sind. Dadurch allein schon ist erwiesen, daß 
es sich bei diesen Unglücklichen um Seuchenopfer handelt. Menschen in 
einem solchen Zustande braucht man nicht erst zu vergasen; man vergast 
sie schon deshalb nicht, weil man sie in diesem Zustande einzeln zur Ver- 
gasungsstätte hätte tragen müssen, wenn es eine solche überhaupt gegeben 
hätte. 

Eine weitere Lüge ist, daß die KZ vom Bewachungspersonal verlassen, 
teilweise sogar zerstört wurden und in diesem Zustande von den Befreiern 
vorgefunden wurden. Wie schon aus dem Buche Mazurs hervorgeht, wur- 
den die Lager nicht verlassen, sondern ordnungsmäßig und unversehrt 
übergeben. Die Übergabe erfolgte sogar oft derart, daß Wochen vor der ei- 
gentlichen Übergabe Delegierten des Roten Kreuzes gestattet wurde, im 
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Lager Aufenthalt zu nehmen und die letzten Wochen und Tage vor der of- 
fiziellen Übergabe im KZ selbst mitzuerleben. 

Das KZ Dachau wurde am 24. April den Amerikanern unversehrt 
übergeben. Am 6. April 1945 wurde der Vertreter des Roten Kreuzes, Paul 
Danand, von Eichmann selbst in das Lager Theresienstadt geführt. 

In das KZ Ravensbrück (Frauen-KZ mit 17.000 Frauen als Insassen) 
wurde der Delegierte des Roten Kreuzes am 23. April 1945 eingeführt. Be- 
züglich der KZ Oranienburg, Sachsenhausen, hatte Heinrich Himmler be- 
fohlen, die Insassen von Lübeck nach Norwegen einzuschiffen. In das KZ 
Mauthausen wurde die Delegation des Roten Kreuzes am 23. April 1945 
zugelassen. Sie wohnte dort im KZ bis zur Übergabe des Lagers an die 
Amerikaner, die am 8. Mai erfolgte. Der Lagerkommandant war nicht ge- 
flohen, sondern erwartete die Truppen des Generals Patton, die am 8. Mai 
das Lager betraten. Ziereis, der in Begleitung der Delegierten des Roten 
Kreuzes den das Lager betretenden Amerikanern ahnungslos entgegenging, 
wurde ohne Anlaß sofort durch einen Bauchschuß schwer verwundet. Sein 
angebliches “sogenanntes” Geständnis kam so zustande: Vor einem ameri- 
kanischen Offizier, der kein Wort Deutsch verstand, schrieb ein Lagerin- 
sasse, ein Häftling, das angebliche Geständnis des sterbenden Ziereis in 
polnischer Sprache auf. Zu diesem angeblichen Geständnis Ziereis’, daß er 
von Kaltenbrunner den Befehl gehabt habe, täglich 1000 Häftlinge zu tö- 
ten, bezeugte Willy Höttl in Nürnberg, daß dies völlig unrichtig war. Auch 
der seit 23. April im Lager weilenden Rot-Kreuz-Delegation war von einer 
Tötung nichts bekannt. (Vgl. IMT XI, Seite 290.) 

Zu den KZ-Greuellügen berichtet Frau Dr. Gertrud Klein als Erlebnis- 
und Augenzeuge (DWZ, Hannover, 17. Jänner 1962, Seite 5): 

“Ich war im Dritten Reich Kreisfrauenschaftsleiterin. Und sehen Sie, hier hört meine 
Geschichte, wenn ich sie jemandem erzählen will, auch schon auf. Mit hochgezogenen 
Augenbrauen pflegt der Partner aufzuschauen und mit einem “Ach soo!’ sich diskret ab- 
zuwenden, als wolle er mir peinliche Bekenntnisse taktvoll ersparen. 

Ganz Wohlwollende sagen mir etwa: TNa ja, jeder kann einmal danebenhauen’ und 
wechseln das Thema. Aber nun will ich dem Leser ein Geheimnis verraten: Ich habe 
gar nichts Peinliches zu bekennen!Ich habe nur unsäglich viel Schwe- 
res und Schönes und Trauriges und eine von Begeisterung getragene Arbeit erlebt... 

Im “Anhaltelager’ — so hießen die KZ der Befreier’ spielte man uns Filme vor und 
erwartete unseren Zusammenbruch... Man versuchte uns noch vieles andere einzureden 
und versah uns mit haarsträubenden Geschichten. Wir sagten uns damals gegenseitig: 
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Was soll denn das alles? Es muß ja doch jeder wissen, was wirklich sich alles zugetragen 
hat... Damals erschien uns die (I_ügen-)Propagandaflut nur lächerlich; denn wir maßen 
sie an der Wahrheit unserer eigenen Erfahrungen. Wir dachten auch daran, wie die 
Greuellügengeschichten aus dem Ersten Weltkrieg geplatzt waren und erwarteten noch 
ganz selbstverständhich den baldigen Sieg der Wahrheit... 

... Ein japanischer Bewacher in amerikanischer Uniform fragte mich einmal: ‘Sag 
mir: wie viele hast du getötet? Was? Keinen? Ja, warum bist du denn dann hier?’ Ich 
sagte, ich hätte nur Hilfsbedürftige betreut. Er hat es mir nicht geglaubt. 

Ak wir 1946 die erste Post ins Lager erhielten, erfuhr ich, daß mein keber Mann 
die Haft in der russischen Zone mit ihren qualvollen Schikanen nicht überlebt hat. Ich 
mujste nun meine vier Kinder vom Stacheldraht aus all die langen Jahre hindurch be- 
treuen, die ich in Haft war... Ich habe viele Menschen gekannt: SS-Männer, nicht nur 
Waffen-SS, von lauterster Gesinnung: einen Bewacher von Dachau x. B., dem sie dann 
die Stiefel in den Schädel traten, obwohl er ein Mann edelster Gesinnung und tadelloser 
Haltung gewesen war und bis zuletzt geblieben ist... 

... Dann kamen die Verhöre. Ich hatte in meiner Stube ein junges Mädchen, das 
ohne jedes Zutun ihrerseits als Aufseherin ins Jüdinnenlager nach Lenzig dienstverpflich- 
tet worden war. Sie hatte dort die Jüdinnen in die Fabrik zu führen und wieder abzuho- 
len und für Ordnung zu sorgen. Die Jüdinnen hatten überzogene Betten mit Strohsäcken 
(oder Matratzen), ich weiß es nicht mehr genau, gehabt, während wir im “Anhaltelager’ 
auf dem bloßen Holz schlafen mußten. Das Mädchen hat diese Dinge bei den stunden- 
langen Verhören ausgesagt und bestätigt. Weinend und erschöpft kam sie dann immer 
zurück: ‘Sie wollen Greuel von mir hören! Wenn ich schon selbst keine begangen hätte, 
müßte ich doch welche gesehen haben! Sie lassen nicht nach!’ — Nun, sie blieb standhaft, 
sie log nicht. Aber brachten das alle fertig? Hat man damals nicht Augenzengen, mit 
recht sonderbaren Methoden gefunden?...” 


EIN KRONZEUGE DER KZ-VERBRECHEN 


Im niederbayrischen Straubing erschien am 30. August 1945 ein junger 


Mann in KZ-Kleidung und mit einem Ausweis auf den Namen Walter 
Teuber. 


Er gab vor Rechtsanwalt Dr. jur. Hans Kellner, Theresienplatz 39, eine 


eidesstattliche Versicherung auf dreieinhalb Seiten. Der Inhalt seiner eides- 
stattlichen Erklärung wurde im von der amerikanischen Militärregierung 
betriebenen Bayrischen Rundfunk unter dem Titel “Der Führer hat es ge- 
wußt” gesendet. 


— u 
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Am 31. Oktober 1945 wurde Walter Teuber auf Anordnung der ameri- 
kanischen Militärregierung neuerlich vorgeladen und gab wiederum eine 
schriftliche eidesstattliche Erklärung über seine grauenhaften Erlebnisse zu 
Protokoll. 

Hier aus dem Wortlaut des langen Protokolls vom 10. September 1945; 

‘Es erscheint vor dem unterfertigten Rechtsanwalt Dr. Hans Kellner in Straubing 
Herr Walter Teuber, zur Zeit Straubing, Sandnerstraße 3, und erklärt: 

Ich wurde am 26. Juh 1928 in Reusendorf, Post Waldenburg in Schlesien, als 
Sohn der Fabriksbesitzerseheleute Kurt und Marthe Teuber, letztere geborene Zeiske, 
wohnhaft in Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 4, geboren. Ich hatte noch fünf Ge- 
schwister: nämlich drei Brüder und zwei Schwestern; ich war der jüngste Sohn. Mein 
Vater war geschäftsführender Gesellschafter der Kommanditgesellschaft Schlesischer Tex- 
tl KG in Breslau. An der Gesellschaft waren außerdem beteiligt: Herr Max Sturm in 
Bielefeld, Herr Erich Niemeyer in Görlitz, Herr Ludwig Halbweg in Wüstengierstorf 
und Herr Kar! Duschner in Lagenbielen. Die Firma umfaßte zwölf Textilfabriken, 
und zwar drei in Görktz, zwei in Wüstengierstorf, zwei in Langenbielen bei Schweid- 
nitz und fünf in Bielefeld in Westfalen. Die Fabriken hatte mein Vater im Jahre 1912 
erworben. Die sämtlichen Fabriken beschäftigten insgesamt 12.800 Arbeiter in den 
Webereien und rund 500 Maschinenarbeiter und 300 Transportarbeiter. 

Mein Vater war Abgeordneter der Sozialdemokratischen Partei. Er war ein Gegner 
der NS-Bewegung und hat sich von Anfang an gegen die Einrichtungen dieser Partei 
und ihrer Gliederungen, insbesondere auch der DAF, gewehrt. Er war bereits im Jahre 
1934 zum ersten Mal aus politischen Gründen verhaftet und war bis zum Jahre 1937 
in der Festung Glatz in Haft. 

Am 2. September 1939 wurde unsere ganze Familie von der Gestapo verhaftet und 
in das Zuchthaus in Breslau gebracht, wo wir bis Anfang 1940 in Flaft blieben. Wir 
waren ungefähr vier Wochen in Freiheit, als am 2. September 1940 wiederum die ganze 
Famihe in Haft gesetzt wurde in der Festung Glatz; von dort aus kamen wir am 28. 
Dezember 1940 in das KZ Buchenwald bei Weimar. In Buchenwald wurden wir in 
verschiedene Baracken aufgeteilt und verschiedenen Außenkommandos zugeteilt. Ich per- 
sönlich kam zuerst in das KZ-Lager Rıga in Ostpreußen, und zwar um den 1. Jänner 
herum. Dort blieb ich bis Juli 1941, kam dann ins Lager Auschwitz und von dort im 
Oktober 1941 in das Lager Mauthausen in Oberösterreich. Von dort kam ich im Juni 
1942 in das Lager Sachsenhausen bei Berhn; am 28. August 1944 wurde ich nach 
Buchenwald zurücktransportiert. 

Ich hatte dort ein paar Tage Ruhe und muffte dann einen Scheiterhaufen errichten 
von zwei Meter Länge, zwei Meter Breite und zwei Meter Höhe. Das Holz dazu muß- 
te ich mir selbst schlagen. Am 2. September 1944 wurde ich nun diesem Scheiterhaufen 
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gegenüber an eine Mauer gefesselt. Es wurde meine ganze Famihie: Eltern, Geschwister, 
Onkel, Tanten, Großeltern, insgesamt 27 Personen (!), gefesselt herangeführt. 

SS-Hauptgerichtsrat Niemüller verkündete ein Todesurteil, wonach meine sämtli- 
chen Angehörigen zum Tode des Verbrennens verurteilt seien. Es war ferner 
Hauptsturmführer Karbian Stapfner mit 40 Sanitätspersonen anwesend, welche sich 
über meine Angehörigen hermachten, ihnen die Därme herausrissen, Benzin eingossen, 
die Körper mit Benzin übergossen und auf den Scheiterhaufen warfen, der ebenfalls in 
Brand gesteckt wurde. Meiner Mutter wurde eine Brust abgeschnitten und mir an den 
Mund gepreft mit den Worten: Da hast Du ein ewiges Andenken!” 

Die Körper verkohlten mit dem Holz (27 Körper auf einem Scheiterhaufen zwei 
Meter im Quadrat!) zu einem kleinen Aschenhaufen, den ich noch am gleichen Tage 
hinter dem Krematorium vergraben mußte. Bei der Verbrennung meiner Familie war 
das gesamte Lager Buchenwald in großem Umkreise aufgeboten und mußte dieser schau- 
erichen Tat beiwohnen. Ganz in der Nähe des Scheiterhaufens waren die Eihrengäste 
anwesend: Adolf Hitler, Hermann Göring, Himmier, Gaulkiter Wächtler, Gaulkiter 
Hanke, Robert Ley und Albert Rosenberg. Der ganze Hergang dauerte von zwölf Uhr 
Mitiag bis gegen Abend sechs Uhr. Ich wurde wieder in meine Baracke zurückge- 
bracht... 

Weiter waren bei der Verbrennung meiner Familie anwesend auch die vier Ge- 
schäftsteilhaber Sturm, Niemeyer, Halbweg und Duschner, welche sich zur Zeit in Re- 
gensburg, Stadt am Hol, befinden... ich wurde ausdrücklich über die Bedeutung des Ei- 
des und die strafrechtlichen Folgen einer vorsätzlichen oder fahrlässigen Eidesverletzung 
hingewiesen und erkläre mich trotzdem bereit, die Richtigkeit und Wahrheit der hier ab- 
gegebenen Erklärung mit einem Eide zu bekräftigen. 

Nach wortdeutlichem Vorlesen als richtig anerkannt und eigenhändig unterschrie- 
ben. 

Straubing, den 10. September 1945. Gexz. Walter Teuber.’ 

Die obige eidesstattliche Versicherung hat unter Heutige, nach eingehender Bespre- 
chung und Belehrung abgegeben und nach wortwörtlichem Vorlesen unterschrieben Wal- 
ter Teuber aus Reussendorf, der sich durch Wohnungsausweis mit Lichtbild legitimiert 
hat. 

Straubing, den 10. September 1945. Gez, Dr. Kelier.” 


Solcher haarsträubende Unsinn wurde ernst genommen und geglaubt 


und durch Rundfunk und Presse weiterverbreitet. Durch einen Zufall wur- 
de Teuber als Lügner und Betrüger entlarvt. Eines Tages erschien die Rot- 
kreuzschwester Hedwig aus dem Passauer Reservelazarett Internat St. Ste- 
fan auf Besuch bei der Familie Adrian in Straubing, Sandnerstraße 3. Sie 
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traf dort den Zwangseinquartierten Walter Teuber, der Schwester Hedwig 
nicht gleich erkannte, obwohl sie ebenfalls aus Reussendorf stammte. Teu- 
ber erzählte der Schwester seine furchtbaren Erlebnisse und gab ihr auch 
seine eidesstattlichen Erklärungen zu lesen. Schwester Hedwig sagte Walter 
Teuber ins Gesicht, daß alles, was er hier erzählt habe und was über den 
Bayerischen Rundfunk gelaufen sei, ein ganz gemeiner Schwindel sei. Sie 
sei bis zur Vertreibung in Reussendorf gewesen und Teubers Angehörige 
seien damals alle noch am Leben gewesen. Darauf brach Teuber zusam- 
men und gab am 18. November 1945 in Gegenwart des Ehepaares Adrian 
eine neue Erklärung ab, in der er die schauerlichen Beschuldigungen seiner 
eidesstattlichen Erklärungen zurücknahm. 

Er versicherte nun, daß er niemals an einen Baum oder an eine Mauer 
gefesselt gewesen sei; aus seinen Angehörigen wurden niemals Därme her- 
ausgerissen, sie wurden niemals mit Benzin übergossen, seiner Mutter wur- 
de keine Brust abgeschnitten, und daß die ganze Geschichte erfunden sei; 
auch daß die weiblichen Mitglieder seiner Familie vergewaltigt worden wä- 
ren und alles andere Gräßliche mehr. 

Die “DWZ” vom 3. Juli 1964, die ausführlich über diesen Fall berichtet 
(Seite 7), bringt auch die Faksimile des Widerrufes von Walter Teuber, in 
dem er gesteht, daß er alles frei erfunden habe. 


DIE MASSLOSEN ÜBERTREIBUNGEN DER ZAHLEN DER 
INSASSEN UND DER OPFER DER DEUTSCHEN KZ 


Ein Gebiet, das für die Übertreibungen besonders geeignet war, waren 
die Zahlen der Insassen und Opfer der KZ. Ein geradezu hysterischer Zah- 
lenrausch erfaßte hier die Haß- und Rachehetzer gegen Deutschland. Auf 
dem Gebiete der Zahlen der KZ-Insassen herrschen daher übertriebene, 
geradezu abenteuerliche Vorstellungen. Besonders auf das amerikanische 
Volk, das für Zahlen ganz besonders empfänglich ist, machten diese Pro- 
paganda-Lügenberichte ungeheuren Eindruck. Schon die bisherigen Er- 
gebnisse der inzwischen angestellten objektiven Untersuchungen zeigen die 
maßlosen Übertreibungen auf diesem Gebiete auf. Auf die Ergebnisse die- 
ser Untersuchungen soll heute und hier noch nicht näher eingegangen wer- 
den. Die Zeit ist für die Wahrheit noch nicht reif. Die Welt ist heute noch 
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nicht geneigt, die Wahrheit zu hören, und jene Kräfte, die Presse und Pu- 
blizistik beherrschen, sind nicht bereit, sie zuzulassen. Es würde dadurch 
heute noch nur eine endlose und zwecklose Debatte heraufbeschworen 
werden. 

Daher hier nur einiges Grundsätzliches. 


Das Lager Buchenwald, das größte KZ Deutschlands, bestand von 
1937 bis 1945. Der Lagerstand war: 


1937 .. 6.000 — 7.000 Insassen 


November 1938... 11.000 Insassen 
Dezernber 1938 5 5.500 Insassen 
TOD rnieniseiinen 9.000 Insassen 
AYAA che 60.000 Insassen (einschließlich der auf Außen- 
kommando Tätigen und der 
Kriegsgefangenen und der 
Fremdarbeiter). 
199 a3 80.000 Insassen (davon auf Außenkommando 


47.601 inkl. Kriegsgefangener 
und Fremdarbeitet). 


In diesen Zahlen sind also auch die Kriegsgefangenen inbegriffen, und 
auch die Fremdarbeiter, deren Zahl am 6. April 1945 20.080 betrug. 

Während der ganzen Bestandsdauer des Lagers vom Juli 1937 bis April 
1945 starben in diesem Lager eines natürlichen oder gewaltsamen Todes 
insgesamt 51.000 Menschen; von diesen Toten waren 18.295 Kriegsgefan- 
gene, 32.705 waren KZ-Häftlinge und Fremdarbeiter. 


Das Lager Belsen bestand aus zwei Lagern. 

Lager Nr. 1 war ein Barackenlager und ursprünglich zur Aufnahme nur 
russischer Kriegsgefangener bestimmt (1600 m X 360 m groß). Lager Nr. 2 
war ein Musterlager mit festen Gebäuden zur Aufnahme von 7000 Häftlin- 
gen. Normal war es mit maximal 8000 Häftlingen belegt. 1944/45 bekamen 
beide Lager durch die Auflassung der Lager, die wegen der Kriegsereignisse 
— vor allem im Osten — geräumt werden mußten, einen großen Zustrom. 
Im März 1945 wiesen beide Lager 42.000 Insassen auf, die sich in den fol- 
genden Wochen noch vermehrten. Die britischen Truppen fanden in Bel- 


— 


—— — m ass LT — u Lu u u o 





FRANZ J. SCHEIDL, DIE KONZENTRATIONSLAGER 95 


sen 28.000 Frauen und 12.000 Männer sowie 13.000 unbeerdigte Leichen 
(Flecktyphusopfer). Der Flecktyphus forderte in den Wochen nach der Be- 
freiung weitere 13.000 Opfer. 


Das Lager Dachau war das meistgenannte deutsche KZ. Der Lager- 
bestand in Dachau war: 


TI3T unten 1200 bis 1500 Häftlinge 


10 een 4000 Häftlinge 
1992 nalen 8000 Häftlinge 
1944 ae 5500 Häftlinge 


Das Lager Auschwitz war das größte deutsche KZ außerhalb 
Deutschlands. Es bestand von 1941 bis Jänner 1945. Es umfaßte: Buna, 
Birkenau usw. Der höchste Lagerstand (einschließlich aller Nebenlager 
und Außenarbeitsstellen) betrug rund 80.000; davon waren etwa 30.000 
Kriegsgefangene und Zivilarbeiter. 

Im Jänner 1945, im Zeitpunkt der Räumung, betrug der Lagerstand et- 
wa 40.000. In Auschwitz wurden bis zum Oktober 1942 alle bis dahin in 
den verschiedenen deutschen Lagern verstreut untergebrachten Juden zu- 
sammengezogen, um dort in dem in Auschwitz-Buna im Aufbau begriffe- 
nen Buna-Werk der IG-Farben als Arbeiter eingesetzt zu werden. In den 
insgesamt 50.000 Häftlingsarbeitern sind also auch die angeblichen vielen 
Hunderttausende, ja Millionen Juden inbegriffen, die nach den jüdischen 
Propagandaberichten dort angeblich inhaftiert waren und dort angeblich 
vergast wurden. 

Die Auschwitzer jüdischen Häftlingsarbeiter, die angeblich alle vergast 
wurden, machten dann ihre Forderungen für die im Buna-Werk geleistete 
Häftlingsarbeit gegen die IG-Farben geltend. 

Noch im Februar 1957 mußte die IG-Farben 30.000.000 Deutsche 
Mark an die angeblich vergasten jüdischen Zwangsarbeiter auszahlen. 
(Wollheim-Abkommen zwischen der “Jewish Material Claims against 
Germany” und den Liquidatoren der IG-Farben.) (Siehe “Plattform”, Jahr- 
gang VIII, Heft A 4/7, Mai 1959.) 

In Wien hat sich ein sehr merkwürdiges “Internationales Auschwitzko- 
mitee” aufgemacht, mit dem man sich einmal näher befassen müssen wird. 
Auch dieses Komitee soll angeblich an die Liquidatoren der IG-Farben 
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Lohnforderungen für die in Auschwitz bei den IG-Farben tätig gewesenen 
jüdischen Zwangsarbeiter gestellt haben. 

Die Zahlen der zwei größten KZ, Buchenwald und Auschwitz, und jene 
von Belsen und Dachau werden nur angeführt, um einen allgemeinen Be- 
griff zu geben. Insgesamt bestanden 1939 sechs KZ, 1942 bis 1945 16 KZ 
mit einem Gesamtstand von etwa 200.000 Häftlingen (vor 1942 weniger, 
nach 1942 mehr). 

In Mauthausen behauptet die Greuelpropaganda 335.000 Insassen, wo- 
von 122.167 “grausam ermordet” worden sein sollen. 

1956 wurde der Mauthausener Friedhof von Frankreich völlig exhu- 
miert. Die identifizierten Toten wurden in die Heimatstaaten gebracht. 

2804 Tote wurden nicht identifiziert und dort wieder bestattet (1960). 
Viele von den Toten waren erst nach der Befreiung verstorben. In den 
ersten 14 Tagen nach der Befreiung starben täglich 200 bis 300 Personen. 

Die phantastischen KZ-Zahlen der Haßpropaganda sind meist reine 
Phantasie. Überdies werden bei der Zahl der KZ die kleinen Außenkom- 
mandos und Außenarbeitsstellen als eigene KZ gerechnet und bei der Zahl 
der Häftlinge die in den Arbeitslagern und KZ untergebrachten Kriegsge- 
fangenen und Zivilarbeiter unrichtigerweise als Häftlinge mitgezählt. 

Eine wichtige Fehlerquelle der Propagandastatistiken sind auch die 
überaus zahlreichen Überstellungen von einem Lager in das andere, die die 
Propaganda immer als Neueinlieferung und Neuzugang rechnet. Die mei- 
sten Häftlinge wechselten sehr häufig das Lager. 

Benedikt Kautsky berichtet: 

‘Eine der wichtigsten Fehlerquellen bei der Schätzung der Bestände und Sterblich- 
kReitszahlen beruht darin, daß manche Häftlinge von Lager zu Lager gingen. Ich selbst 
habe viermal das Lager gewechselt, erscheine also in der Statistik viermal als Zugang. 
Andere — und zwar viele Tausende — wurden sechs- bis achtmal in andere Lager über- 
führt.” 

Beim “Internationalen Suchdienst” in Arolsen liegen sämtliche Häft- 
lingslisten der KZ vor. Danach waren von 1933 bis 1945 in sämtlichen KZ 
zusammen 

nur 530.000 Personen inhaftiert. 


Diese Zahl umfaßt die entlassenen, befreiten und verstorbenen Häftlin- 
ge. 
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Die Phantasiezahlen der KZ-Insassen schwanken zwischen 500.000 
und 2.500.000. Dagegen macht Dokument Nr. 129-R in Band 38, Seite 
363, in “Der Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher vor dem Internatio- 
nalen Gerichtshof” folgende authentische Angaben: 

Die Zahl der KZ-Insassen betrug am 30. April 1942: 


Daeyat. een 4500 
Sachsenhausen ................... 6500 
Buchenwald... 5300 
Mauthausen... 1500 
FlossenDürg innen 1600 
Ravensbrück sis. 2500 


Insgesamt befanden sich 1942 21.900 Menschen in den KZ; der über- 
wiegende Teil waren Berufsverbrecher, Asoziale und Homosexuelle. 


DIE MASSLOSE ÜBERTREIBUNG DER KZ-OPFERZAHLEN 


Der ehemalige Präsident des Landesentschädigungsamtes von Bayern, 
Philip Auerbach, war krimineller Häftling in Auschwitz (wurde dort nicht 
vergast und beging später wegen Unterschlagungen Selbstmord). Er rief am 
21. Mai 1948 pathetisch: 

“Ich Rlage an im Namen der ef Milkonen Toten der deutschen Konzentrationsla- 


ger.” 

Nach den von Bonn 1953 verlautbarten Opferzahlen sind laut amtli- 
chen Angaben in den deutschen KZ insgesamt 170.000 Menschen (davon 
130.000 Juden) untergegangen, 

Die Propagandaangaben über die Sterblichkeitsziffern in den KZ 
schwanken von 10 bis 5 Prozent. 

Da die Gesamtzahl der in den deutschen KZ Umgekommenen mit 
zehn Millionen und mehr angegeben wird, müßten also 50 bis 100 Millio- 
nen Häftlinge durch die deutschen KZ gegangen sein. Diese Zahlen führen 
sich selbst ad absurdum. Die für eine ruhigere Zeit vorbehaltenen einwand- 
freien Statistiken zeigen ein wesentlich anderes Bild. Insbesondere sind die 
Zahlen, die die Juden betreffen, in geradezu phantastischer Weise übertrie- 
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ben.? Die Zahlen der Juden, die während des Krieges ermordet wurden, 
sind nach den bisherigen Ergebnissen objektiver, verläßlicher Forschung 
bis um das Tausendfache übertrieben. Am 26. Jänner 1945 besetzten die 
Bolschewiken das Lager Auschwitz. Am 12. Mai veröffentlichten sie einen 
Bericht: 
‘Die technische Sachverständigenkommission hat festgestellt, daß während des Beste- 
hens des Auschwitzer Lagers nicht weniger als vier Milkonen Menschen durch die deut- 
schen Henker umgebracht wurden.” 


Diese idiotische Zahl war selbst den Juden zuviel. Der Racheapostel 
Reitlinger (“Die Endlösung”) protestierte gegen diese idiotische Zahl und 
meinte, daß es nur eine Million waren. Eine Zahl, die ebenfalls noch un- 
tichtig und weit übertrieben ist. 

‘In Auschwitz, in seinen Gaskammern und Lagern kamen nicht viel weniger als 
eine Million Menschen um.” (Reitlinger, The Final Solation, The Attempt Extermi- 
nates the Jews of Europe. 1939-1945. Ed. Vallentine Mitchell & Co. Ltd., Lon- 
don.) 


Diese Übertreibungen sind nicht nur verbrecherisch durch ihre Absicht, 
die Welt gegen Deutschland aufzuhetzen, sie sind auch ausnehmend 
dumm. 

Durch das Lager Auschwitz gingen in den Jahren seines Bestandes 
(1941-1945) insgesamt nur 363.000 Menschen. Davon mehr als die Hälfte 
Kriegsgefangene und Zivilarbeiter — und allerhöchstens kaum mehr als 
100.000 Juden, von denen der weitaus größte Teil überlebte. 

Das Lager Auschwitz war kein KZ im eigentlichen Sinne; es war ein 
Arbeitslager. Die Buna-Werke und die synthetischen Benzin-Werke 
brauchten noch und noch Arbeitskräfte. 

Die deutschen Bestrebungen zielten darauf, die Sterblichkeits- und 
Krankenziffer möglichst zu senken, nicht aber Massenvernichtungen 
durchzuführen. Aus meiner Erfahrung kann ich nur sagen, daß alle KZ- 
Häftlinge, denen ich nach 1945 begegnete, die KZ-Haft gut überstanden 
haben. Es war ausnahmslos nicht ein gebrochener Mann oder gar Wrack 
darunter; sie sahen alle gut aus und stimmten in den Chor der Greuelhetzer 
nicht mit ein. Die Greuelberichter von der Sorte Kogon bilden eine ver- 
schwindende Minderheit. 


3 Vgl. hierzu die genauen Untersuchungen im Band 5 dieser Geschichte: “Die Lüge von der Ausrot- 
tung der Juden”. 
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Hans Grimm schreibt: 

‘Nach der Greuelbropaganda von 1945 war ich verblüfft aber die Männer sehr ge- 
sunden Aussehens und ganz ungebrochener geistiger Kraft und Rührigkeit, denen man in 
der Öffentlichkeit begegnen konnte und die eine KZ-Vergangenheit gehabt haben woll- 
ten... Ein KZler aus meinem Bekanntenkreis, ein Edelkommunist, konnte sich im KZ 
zu meinem Erstaunen eine ungewöhnliche Literaturkenntnis erwerben.” 


Die Täuschung mit den KZ-Opfern geht so weit, daß man Grabmäler 
und Opfermahnmale über angeblichen Grabstätten errichtet, die gar keine 
sind. So berichtet Landrat Dr. Gerbl in “Der Trommler”, Folge 43, vom 
16. März 1961, daß sich unter dem Grab- und Mahnmal für die im KZ 
Landsberg umgekommenen Häftlinge kein einziges Grab befunden 
habe. 

Die Greuellügner gehen in ihrer Haßpropaganda so weit, daß sie im 
Vertrauen auf die Leichtgläubigkeit und Unbildung der Leser geradezu gi- 
gantische Opferzahlen behaupten und verbreiten. Die Ostberliner “Natio- 
nal-Zeitung” vom 19. Februar 1961 geht in der Schändung ihres deutschen 
Namens so weit, daß sie dummdreist behauptet: 

“Zehn Millionen Tschechen starben in den Gaskammern der faschistischen Konzen- 
trationslager, fielen unter dem Flenkerbeil.” 


Laut statistischem Jahrbuch der CSSR wurden bei der amtlichen Volks- 
zählung 1930 insgesamt 7.406.493 Tschechen gezählt! Es wurden also fast 
um 2,6 Millionen mehr gemordet” als überhaupt lebten! Und die 8.383.923 
Tschechen, die bei der Volkszählung der CSSR im Jahre 1950 registriert 
wurden, wären demnach erst nach der Ausrottung des tschechischen Vol- 
kes auf die Welt gekommen! 


Wieder ein neues Lügenmal 


Die Zeitungen vom 28. April 1966 bringen folgende Nachricht: 

“MAUTHAUSEN. — Zum Gedenken an eine Gruppe amerikanischer Solda- 
ten, die angeblich in den letzten Kriegstagen von SS-Wachmannschaften erschossen wor- 
den war, enthüllte gestern Vormittag der US-Botschafter in Österreich, James W. Ridd- 
jeberger, im ehemaligen KZ Mauthausen eine Ehrentafel seiner Regierung.” 


Dazu ist zu sagen, daß im KZ Mauthausen niemals amerikanische Sol- 
daten weder von SS-Wachmannschaften noch von sonst wem erschossen 
wurden. Den gewissen Morgenthau-Kreisen in den USA ist es gelungen, 
die US-Regierung zu mißbrauchen und zur Aufstellung dieser Ehrentafel 
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zu veranlassen und sich damit in den Kreis der Haß- und Greuellügenpro- 
paganda einzuschalten. 


Ministerielle Greuelpropaganda 


Der sozialistische österreichische Innenminister gab 1965 in einer Rede 
anläßlich der Enthüllung eines Denkmals die Zahl der österreichischen 
KZ-Opfer mit 185.000 an. 

Das Rote Kreuz gab 1952 die Zahl der österreichischen Toten in den 
KZ mit 28.000 an! 


DIE JUDEN IN DEN DEUTSCHEN KZ 


"Es ist eine Greuellüge, daß man alle oder doch fast alle Juden in den deutschen KZ 
internierte. Diese Internierung wäre angesichts der mehrfachen formellen Kriegserklärun- 
gen des Judentums und seiner prominenten Führer an das Deutsche Reich durchaus ver- 
ständhich und kriegsrechtlich vertretbar gewesen. Zwischen dem Weitiudentum gab es 
zahllose Querverbindungen untereinander und vor allem auch zwischen den jüdischen In- 
tellektuellen und dem Weltkommunismus. 

Ein Parallklfall war das rigorose Vorgehen der US-Regierung gegen die amerikani- 
schen Staatsbürger japanischer Herkunft. In den USA wurden sämtliche Abkömmlinge 
japanischer Einwanderer bei Kriegsausbruch von der Westküste sofort in Internierungs- 
lager gebracht; ebenso zahlreiche politische Opponenten Roosevelts. 

Deutschland war nicht so rigoros. Die Juden in Deutschland wurden nicht interniert. 
Erst lange nach Kriegsausbruch, etwa ab dem dritten Kriegsjahr, begann man, sie syste- 
matisch und radikal nach Polen auszusiedeln.” 


Die Unzuverlässigkeit der jüdischen Angaben mit ihren geradezu unge- 
heuerlichen Übertreibungen wird besonders auffällig, wenn man die Anga- 
ben über die “Hunderttausende jüdische KZ-Insassen” den authentischen 
Statistiken gegenüberstellt. 

Nach der von der Greuellügenpropaganda verbreiteten Behauptung wä- 
re die Mehrheit der Juden in KZ interniert gewesen. Nach der amtlichen 
Statistik Dr. Korherrs, Inspekteur für Statistik beim Reichsführer-SS vom 
19. April 1943, befanden sich am 31. Dezember 1942 in allen KZ zu- 
sammeninsgesamt 9127 Juden! 

Davon 7324 im KZ Lublin, 
1412 im KZ Auschwitz, 
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227 im KZ Buchenwald, 
79 im KZ Mauthausen/Gusen, 
46 im KZ Sachsenhausen, 
18 ım KZ Struthof und 
3 im KZ Ravensbrück. 

Weder befand sich die Mehrheit der Juden in KZ noch war die Mehr- 
heit der KZ-Häftlinge jüdisch. Nur eine verschwindende Menge Juden wa- 
ren KZ-Häftlinge. Es konnten schon aus diesem Grunde nicht Zehntau- 
sende und Aberzehntausende Juden in den KZ “abgespritzt”” worden sein, 
noch viele Hunderttausende von Juden in den KZ vergast worden sein, 
ganz abgesehen von der Tatsache, daß es, wie wir später des Näheren dar- 
legen werden, in den KZ überhaupt gar keine Vergasungsanstalten gab und 
schon gar nicht Massenvergasungsanstalten mit einem Fassungsraum für 
mehrere tausend Menschen, in denen Hunderttausende vergast worden 
sein sollen. 

Die Mehrheit der deutschen und österreichischen Juden war ausgewan- 
dert. Von dem verbliebenen Rest lebte: 

— ein Teil in Theresienstadt; 

— der allergrößte Teil frei im Generalgouvernement und anderen Ge- 

bieten des Ostens (zum Teil gettoisiert in den Städten); 

— die in Mischehe lebenden Juden lebten überhaupt frei an ihrem 

Wohnsitz in Deutschland und Österreich. 

Über Theresienstadt berichtet Dr. Norbert Mazur (“En Jude talar med 
Himmler”, Stockholm): 

“Theresienstadt ist kein Lager im eigentlichen Sinne des Wortes, sondern eine nur 
von Juden bewohnte Stadt, die von ihnen verwaltet wird und in der sie alle Arbeiten zu 
verrichten haben. 

In dieser Art hätte man alle Lager gewünscht!” 


Am 23. Juni 1944 wurde Theresienstadt von einer dänischen Rot- 
Kreuz-Kommission besucht. Der dänische Botschafter erklärte als Delega- 
tionsführer nach der Besichtigung, daß er den besten Eindruck erhalten 
habe. 

(Als vor einigen Jahren in Prag ein Film über die KZ-Stadt Theresi- 
enstadt aufgefunden wurde, wurde seine Vorführung streng verboten, weil 
er die Lügenpropaganda über die deutschen KZ auf das eindrucksvollste 
Lügen strafte.) 
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Genau dies taten auch die Erzählungen vieler ehemaliger Bewohner von 
Theresienstadt, die 1945 von dort zurückkehrten. Die nach Wien zurück- 
kehrenden jüdischen Heimkehrer mußten die Transportzüge wegen Zer- 
störung der Bahngeleise durch die Fliegerangriffe schon etliche Kilometer 
vor der Stadtgrenze von Wien verlassen. Ganze Kolonnen ehemaliger Par- 
teigenossen waren dort zu ihrem Empfang bereitgestellt. Diese mußten das 
gesamte Gepäck der jüdischen Heimkehrer, schwere Koffer und Kisten als 
Lastträger viele Kilometer weit zu Fuß bis in die Stadt tragen. Die Benüt- 
zung von Handwagen war den Lastträgern nicht gestattet. Das ganze 
Schauspiel der lastenschleppenden Sklavenkolonne war mit Absicht so 
entwürdigend und anstrengend wie nur möglich für die Nazi-Lastträger in 
Szene gesetzt. Die heimkehrenden Juden waren mit dem entwürdigenden 
Schauspiel, das da veranstaltet wurde, nicht einverstanden. Sie entschuldig- 
ten sich bei den Sklavenlastträgern ausdrücklich und gaben ihrer Mißbilli- 
gung unverhohlen Ausdruck. Jedenfalls waren die Juden in Theresienstadt 
(wie in allen KZ) unvergleichlich besser daran in jenen Tagen, als die Deut- 
schen, die in den vom Bombenhagel zerstörten und von Bombenangriffen 
dauernd bedrohten Städten und Orten in licht- und wasserlosen Kellerlö- 
chern unter Trümmern ein wenig beneidenswertes Leben führten. 

Auch in Theresienstadt gab es natürlich keine Vergasungsanstalt. (Vgl. 
hierzu: Adler H. G., “Theresienstadt 1941-1945. Das Antlitz einer Zwangs- 
gemeinschaft.” Tübingen 1956. Jacob Jacobson, “Terezin, the daily Life. 
1943-1945.” Jewish Central Information Office. London, Juli 1945, Bericht 
Nr. 6.) 

Lederer Zdenek, Ghetto Theresienstadt”, London 1953. — Mannheimer, 
Max, “From Theresienstadt to Auschwitz”, Jewish Central Information 
Office. London, Juli 1945. Bericht Nr. 3. — Ferner die Theresienstädter Ta- 
gebücher von Ralph Oppenheim, “An der Grenze des Lebens”. Rütten 
und Loening, Hamburg. 

Die nach dem Osten verbrachten Juden lebten entweder völlig frei in 
ländlichen Siedlungsgebieten, oder in den Ghettos der Städte. Die bedeu- 
tendsten Ghettos waren jene von Warschau und Lodz (Litzmannstadt). Die 
Ghettos wurden von den Juden völlig selbst verwaltet. An der Spitze stand 
der “Judenrat”. Es gab eine eigene jüdische Polizei und Gemeindeverwal- 
tung. Die Ghettos waren eigene Stadtteile, in denen die Juden für sich ihr 
eigenes Leben führten. Sie lebten innerhalb der Ghettos völlig frei; es gab 
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Restaurationen, Geschäfte, Kaufhäuser, Bars, Theater, Kinos, selbst Bor- 
delle. 

Die internationalen Organisationen hatten freien Zugang und konnten 
überall ihre Zweigstellen errichten. So wirkten dort: das Internationale Rote 
Kreuz, das “American Jewish Joint Distribution Committee” und andere. 
Hilfssendungen und Geschenkpakete wurden frei und kostenlos ohne jede 
Beschränkung durch die Post befördert. Die amerikanischen Hilfsaktionen 
zogen sich erst nach dem japanischen Angriff auf Pearl Harbor zurück. 

Über das Warschauer Ghetto schreibt J. G. Burg (Seite 82 £.): 

‘Die Deutschen kümmerten sich nicht allzuviel um das Ghetto. Im Gegenteil. Sie 
ließen den Juden sogar freie land. Im Ghetto gab es rein jüdische Verwaltung, selbstver- 
ständlich jüdische Polizei und auch eine Reihe Unternehmungen. Alles in allem war es 
ein Judenstaat im Kleinen. Die deutsche Kriegsindustrie hatte dazu noch die Zusammen- 
ballung dieser Menschenmassen raffiniert ausgenutzt und sogar einen Teil der Kriegsin- 
dustrie in das Warschauer Ghetto verlegt. Alles ging seinen zwar nicht erfreulichen, aber 
immerhin für jene Zeit erträglichen Gang. Genauso wie bei uns in Transnistrien gab es 
Juden, die hungerten und verhungerten, und andere wieder, die am Handel und nament- 
lich an den Industrien wahre Reichtümer erwarben.” 


Noemi-Szas-Wajnkranc berichtet: 
“Graue Ghettomauern Hunger, Tod auf Schritt und Tritt und in den Kellergeschos- 
sen prächtige V’erenügungslokale.” 


Die jüdischen KZ-Häftlinge waren nicht schlechter gestellt und behan- 
delt als die übrigen KZ-Häftlinge. 

Nach 1942 gab es jüdische KZ-Häftlinge (mit ganz vereinzelten Aus- 
nahmen) nur im KZ und Arbeitslager Auschwitz. Diese Ausnahmen waren 
vereinzelte Facharbeiter und Fachkräfte, die in einigen KZ zurückgehalten 
wurden, statt befehlsgemäß nach Auschwitz abtransportiert zu werden. 
Das KZ Auschwitz aber verwandelte sich immer mehr in ein reines Ar- 
beitslager, in dem die Arbeitskräfte für die dort im Aufbau befindliche 
Großindustrie bereitgestellt wurden. Es waren dies keineswegs nur Juden, 
sondern Menschen aller Art, vorwiegend Kriegsgefangene sowie freiwillige 
und zwangsrekrutierte Zivilarbeiter der verschiedensten Nationen. Die dort 
bereitgestellten jüdischen Arbeitskräfte waren weit in der Minderheit ge- 
genüber den Kriegsgefangenen und den nichtjüdischen Zivilarbeitskräften, 
Das Arbeitslager Auschwitz umfaßte einen Komplex von 96 Quadratkilo- 
metern. Ein Vernichtungslager aber - in dem die Ankommenden am lau- 
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fenden Band vernichtet wurden — hätte eines solchen Umfanges nicht be- 
durft. Es ist erwiesen, daß in den deutschen KZ keine absichtlichen oder 
gar planmäßigen Tötungen von Häftlingen — auch nicht von Juden statt- 
fanden. 

Dagegen besteht die Möglichkeit, daß es — etwa ab 1942 - tatsächlich 
außerhalb Deutschlands ein Lager (Lublin) gab, in dem Juden planmäßig 
getötet, das heißt ermordet wurden. In den Aufzeichnungen, die Prof. Dr. 
Friedrich Grimm über seine Nürnberger Gespräche machte, befindet sich 
auch ein ausführliches Kapitel über “Konzentrations- und Vernichtungsla- 
ger”: Grimms Gewährsmann war ein gewisser M., der mit Grimm im Zeu- 
genflügel des Gefängnisses Nürnberg saß. M. war, nach seinen Angaben, 
früher SS-Richter gewesen, von Himmler angeblich abgesetzt worden, weil 
er nicht so scharf gewesen war, wie er hätte sein sollen. Angeblich sei er 
dann ins KZ gekommen, aber nach einem Jahr entlassen worden. Himmler 
habe ihn dann zum Untersuchungsführer beim Reichskriminalamt in Berlin 
zur Feststellung von Unregelmäßigkeiten in KZ bestellt. Grimm schreibt 
über ihn: 

“Tetzt saß M. in einer Doppelzelle, hatte viele Akten und eine Schreibmaschine und 
arbeitete den ganzen Tag. Von anderen Zeugen wurde ich darauf aufmerksam gemacht, 
daß er am meisten über die KZ unterrichtet sei. 

M. erzählte, er habe von Unregelmäßigkeiten in den Lagern bei Lublin gehört und 
sei hingereist. Er habe dort erfahren, daß in einem der vier Lager, die bei Lublin waren, 
eine skandalös üppige Judenhochzeit, gefeiert worden sei... Er habe dann den Komman- 
danten, den Pohzeikommissar Wirth aus Stuttgart, gefragt. Dieser habe die Richtigkeit 
der Nachricht zugegeben. Er müsse einigen seiner Gefangenen alle Freiheit lassen; diese 
Juden dienten dazu, andere Juden zu beseitigen. Das betreffende Lager bei Lublin sei ein 
Vernichtungslager. 

M.s Untersuchung habe angeblich die Richtigkeit dieser Darstellung ergeben. Wenn 
Transportzüge mit verhafteten Juden in Lublin eingetroffen seien, seien sie sofort von et- 
nem jüdischen Kommando umringt worden, das sie freundlich empfangen habe. Wirth 
selbst sei als Lagerkommandant mit einer Ansprache vor sie getreten, des Inhalts: man 
habe eingesehen, es sei unrecht, daß die Juden keinen Staat hätten. Sie sollten ihn jetzt in 
Osteuropa erhalten. Sie, die Ankömmlinge, seien vorgesehen, diesen Staat mit aufzurich- 
ten. Sie müßten aber auf diese Aufgabe vorbereitet werden und sollten deshalb in ein be- 
sonderes Lager gebracht werden, wo sie umgeschult würden. In Wirklichkeit wurden sie 
dort ermordet. (Auf welche Weise?) 
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M. behauptete weiter, daß Rudolf Föß der Schüler von Wirth gewesen sei, und in 
Birkenau bei Auschwitz nach der gleichen Methode gearbeitet habe, nur mit dem Unter- 
schied, daß hier Gaskammern und Verbrennungsöfen eingerichtet gewesen seien. Die Ju- 
den hätten nicht gewußt, was ihnen bevorstand, hätten in den Baracken des V’ernich- 
tungslagers einfach ahnungslos ihre Kleidungsstücke abgegeben und Quittungen bekom- 
men, bis man sie zuletzt in Brauseräume führte, wo dann die Türen geschlossen und 
Blausäureschwaden eingeführt wurden. Das habe in wenigen Sekunden zum Tode ge- 
führt... 

Wenn die Juden angekommen seien, seien sie in zwei Gruppen (Arbeitsfähige und 
Nichtarbeitsfähige) eingeteilt worden. Die Nichtarbeitsfähigen seien aufgefordert worden, 
die bereitstehenden Autobusse zu besteigen. Sie seien ganz froh gewesen, daß sie Autos 
zur Beförderung gehabt hätten und hätten geglaubt, in, ein besseres Lager (Birkenan, 
sechs Kilometer entfernt) zu kommen. 

Zusammenfassend habe ich aus den Berichten M.s folgendes entnommen: Es ist 
streng zwischen Konzentrationslagern und V’ernichtungslagern zu unterscheiden...” 


Die Richtigkeit der Berichte dieses M. ist sehr anzuzweifeln. Es ist sehr 
auffällig, daß alle anderen Berichte von sonstigen Vernichtungslagern dem 
Bericht von M. fast wörtlich gleichen. Der Bericht des M. dürfte ein “Mu- 
sterbericht” gewesen sein, den M. nach den Wünschen der verhörenden 
“Amerikaner” abgefaßt hat. Interessant ist, daß dieser Kronzeuge sagt, daß 
nur im Vernichtungslager Auschwitz Gaskammern gewesen seien. Und ge- 
rade von Auschwitz ist zweifelausschließend erwiesen, daß es dort keine 
Vergasungsanstalt gegeben hat. 

Prof. Grimm bekennt in seinen schwerwiegenden Aufzeichnungen 
selbst, daß der Kronzeuge M. eine sehr zweifelhafte Person gewesen sei; 
daß ihm sein düsterer Gesprächspartner “unheimlich” gewesen sei und daß 
er die Glaubwürdigkeit M.s sehr anzweifle. 

Prof. Grimm scheeibt: 

“Ist M. in allen Punkten glaubwürdig?... 

Viellicht hat er sich auch zur Rettung seiner Person der Gegenseite zur Verfügung 
gestellt und befand sich im Zeugenflügel (in Nürnberg), um die anderen auszuhorchen 
und zu beeinflussen!? Trotz der Ruhe, mit der er erzählte, lag in seinem Gehaben etwas 
Nervöses. Er schrieb den ganzen Tag bis in die späte Nacht hinein auf der Schreibma- 
schine und hatte eine Doppelzellk, in der viele Akten lagen. Ich hatte leider in den weni- 
gen Tagen in Nürnberg nicht genügend Zeit, um mir über M. ein abschließendes Urteil 
u bilden.” 
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Den einzigen ernst zu nehmenden Hinweis darauf, daß heimliche Ju- 
denvernichtungen durch einen oder den anderen verbrecherischen Funk- 
tionär auf eigene Faust vorgenommen wurden, finden wir in der Aussage 
von Dr. Morgen und Dr. Reinicke vor dem Nürnberger Gericht. Doch be- 
darf auch dieses Zeugnis erst einer einwandfreien Überprüfung. M. E. ist es 
aus vielen Gründen im wesentlichen ganz unglaubwürdig. Dr. Morgen und 
Dr. Reinicke waren mit der Untersuchung von Fällen der Korruption und 
Fällen der Häftlingsmißhandlung in den KZ im Kriege beauftragt. Ihre 
Ermittlungen und ihre Berichte und Aussagen bilden das wichtigste amtli- 
che deutsche Material über die tatsächlichen Verhältnisse, wie auch über 
einzelne Mißstände in einzelnen Lagern. 

In einem einzigen Fall stießen die beiden Untersuchungstichter an- 
geblich auf eine geheime Vernichtung von Juden durch den Lagerkom- 
mandanten des KZ Lublin, den Kriminalkommissar Wirth. Dr. Morgen 
und Dr. Reinicke sagten darüber in Nürnberg aus: 

“Wirth erklärte den Untersuchungsrichtern, daß er Juden durch Juden vernichten 
lasse. Er stelle zu diesem Zwecke Judenkommandos zusammen. Mit zunächst kleinen 
und mittleren Judenkommandos habe er begonnen, die Vernichtungsiager aufzubauen. 
Diesen Stab von Juden habe er allmählich erweitert. Wirth hat die Vernichtung von Ju- 
den mit und durch diese Juden selbst durchgeführt. Wirth sprach mir gegenüber davon, 
daß er vier Vernichtungslager habe und daß etwa 5000 Juden die Vernichtung von ]u- 
den durchgeführt haben und an der Verwertung und Erfassung der jüdischen Effekten 
tätig seien. Um diese Juden für das Geschäft der Tötung und Ausplünderung ihrer 
Glaubens- und Rassegenossen zu gewinnen, habe Wirth ihnen völlige Freiheit gegeben 
und sie sozusagen an der Ausbeutung der toten Opfer finanziell beteiligt...” 

(IMT. Bd. XX, S. 538 ff.) 


Über die Zeugenaussage des Dr. Morgen schreibt Paul Rassinier in sei- 
nem Buch “Das Drama der Juden Europas”, Seite 108: 

‘Ich sprach mit meinem Besucher (dem Zeugen für die Belzecer V’ergasung) über die 
Zeugenaussage des Dr. Morgen vom 7. und 8. August 1945 (IMT, Band XX, Seiten 
520-553). Er kannte sie und erkannte ihr keinerlei Glaubwürdigkeit zu, das Bild, das 

jener von Wirth entworfen hatte, indem er ihn als einen skrupellosen Verbrecher hinge- 
stellt hatte, stimme absolut nicht mit dem überein, wie er ihn selbst kennengelernt habe.” 


Im Bericht Rassiniers (Seite 102) heißt es: 
‘Pohizeihauptmann Wirth, ehemaliger Kriminalbeamter aus Stuttgart und Lager- 
kommandant (von Belzec), der meinen Gesprächspartner bei seiner Ankunft empfangen 
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hatte und sein ihn begleitender Adjutant, ein SS-Offizier, hörten nicht auf, sich über das 
Kommando zu beklagen, das Globocnik ihnen zugeteilt hatte und ihn zu bitten, bei sei- 
ner Rückkehr nach Berlin dafür zu sorgen, daß sie woanders hinkämen. 

Warum bemüht ihr euch nicht selber um eine andere Verwendung?’ fragte sie mein 
Gesprächspartner... Ihr könntet dann diesen Skandal hier aufdecken...’ Das scheint 
das zu sein, was Globocnik. befürchtet’, erhielt er zur Antwort. Eine andere Verwen- 
dung können wir ja nur auf dem Dienstweg erhalten, d. h. über ihn. Aus Furcht, verra- 
ten zu werden, wird er sie nicht weitergeben oder er wird uns unter irgendeinem Vorwand 
erschießen lassen. Wir kennen derartige Fälle... Ein Glück, daß Sie hierher gekommen 
sind. Nun können Sie uns doch hier herausholen und durch Ihre Beziehungen in Berlin 
diesem Skandal hier ein Ende machen’... " 


Morgen hatte Wirth zum Kommandanten von vier Lagern gemacht und 
zum Deus ex machina aller Dinge (op. cit., Seite 528/529). Dabei war er 
lediglich der verzweifelte Lagerleiter von Belzec und darüber hinaus terro- 
risiert von Globocnik. Er behauptete, Wirth begegnet zu sein. Wenn er ihm 
aber begegnet war, konnte dies nur in Belzec gewesen sein. Er verlegte das 
Datum dieser Begegnung auf “Ende 43” (op. cit., Seite 527). Damals war 
aber das Lager bereits geschlossen, spätestens im Dezember 1942. Dieser 
Dr. Morgen war ein sehr wichtiger Mann bei der SS (Chef vom Dienst der 
Reichskriminalpolizei mit sehr weitreichenden Spezialvollmachten von 
Himmler persönlich). 

Morgen war Höß als Kommandanten des Lagers Auschwitz begegnet 
“zwischen Ende 1943 und Anfang 1944” (op. cit., Seite 540), der seit No- 
vember 1943 dort nicht mehr Kommandant war. Er verlegt die Vergasun- 
gen nach Monowitz (op. cit., Seite 540), während die Zeugen sie nach Bir- 
kenau verlegten. Er behauptete, Wirth habe direkte Befehle aus der Kanzlei 
des Führers empfangen (op. cit., Seite 531) usw. usf. 


DIE ANLAGE DER KZ 


Die KZ lagen ausnahmslos in landschaftlich ansprechender Lage. Sie 
waren sehr geräumig und boten den Insassen einen weiten Bewegungs- 
raum. Nach ihrer Vollendung entsprach jedes KZ allen modernen techni- 
schen und sanitären Anforderungen. 

Über das KZ Dora schreibt der französische Häftling Rassinier: 
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(Seite 111): “Das Lager umfaßt 15.000 Insassen... Die Haftingsführung um- 
faßt allein ein Zehntel der Belegschaft des Lagers: 1400 bis 1800 allmächtige und ihrer 
Bedeutung und Macht bewußte Nichtstuer herrschen über das niedere Volk der anderen 
Häftlinge und rauchen nach Belieben Zigaretten, essen Suppe und trinken Bier. 

Block 141 ist bestimmt, Theater-Kino zu werden, das Bordell ist bereit, Frauen 
aufzunehmen. Alle Blocks sind geometrisch und angenehm auf dem Flügel verteilt und 
durch betonierte Straßen miteinander verbunden. Zementtreppen mit Geländern führen 
zu den höchstgelegenen Blocks. Vor jedem Block eine Pergola mit Schlingpflanzen, Klei- 
ne Gärtchen mit Blumen und Rasen, hie und da %$leine Rondells mit Springbrunnen 
oder kleinen Statuen. Der Appellblatz, etwa einen halben Quadratkilometer groß, voll- 
kommen gepflastert und so sauber, daß man keine Stecknadel darauf verhieren kann. 

Ein zentral gelegener Fischteich mit Tauchbecken, ein Sportgelände, kühle Schat- 
tenanlagen, wie man sie nur wünschen kann, ein wahres Lager für Ferienkolonien. Ir- 
gendein Passant, der während der Abwesenheit der Häftlinge zur Besichtigung zugelas- 
sen würde, verließe es in der Überzeugung, daß man dort ein angenehmes und beneidens- 
wertes Leben voller Waldpoesie führt, das auf alk Fälle außerhalb jedes alltäglichen 
Vergleiches mit den Beschwernissen des Krieges liegt, die das Los der freien Menschen 
sind. Die SS hat die Bildung einer Musikkapelle gestattet. Jeden Morgen und jeden 
Abend begleitet eine Kapelle von etwa 30 Blasinstrumenten, einer großen Pauke und 
Schallbecken den Schritt der Kommandos, die zur Arbeit gehen oder von ihr zurück- 
kommen. Tagsüber übt sie (die Mitgheder sind von jeder Arbeit befreit) und erfüllt das 
Lager mit den ungewöhnlichsten Akkorden. Am Sonntagnachmittag gibt sie... Konzer- 
te, während die Gefangenen Fußball spielen oder Kunststücke im Tauchbecken machen.” 


DIE ZUSTÄNDE IN DEN DEUTSCHEN KZ 


Die eidesstattlichen Einvernahmen und Aussagen von ehemaligen KZ- 
Insassen — darunter auch Juden -— die uns unverfälschte Berichte über die 
Zustände und Verhältnisse in den KZ geben, unterscheiden sich wesentlich 
von den Propagandaberichten mit ihren Übertreibungen, Verfälschungen 
und reinen Lügen. 

Auch diese unverfälschten Berichte und die gesammelten authentischen 
Urkunden sollen als geschichtliche Urkunden in den Archiven ruhen, bis 
sie späteren Generationen und einer von den heutigen Leidenschaften 
nicht mehr aufgewühlten Welt zur Feststellung der geschichtlichen Wahr- 
heit dienen werden. 
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Hier seien nur einige Stellen aus dem Bericht Benedikt Kautskys “Teu- 
fel und Verdammte” und anderer KZ-Häftlinge über die deutschen KZ 
angeführt. Fast durch volle sieben Jahre war Kautsky KZ-Insasse. Davon 
verbrachte er sechsdreiviertel Jahre unter Juden. Durch vierdreiviertel Jahre 
wurde er selbst als Jude betrachtet und behandelt. Im Vorwort zu seinem 
Bericht erklärt er ganz offen, daß es von vornherein sein Bestreben war, 
keinen Erlebnisbericht, sondern ein politisches Buch, also ein tenden- 
ziöses Buch zu schreiben, das sich überdies zu einem beträchtlichen Teil 
nicht nur auf selbstgemachte Erfahrungen, sondern auf Mitteilungen aus 
zweiter und dritter, ja noch weiter zurückliegender Hand stützt. Seine 
Schilderungen stehen also von vornherein über jedem Verdacht, zugunsten 
Deutschlands gefärbt zu sein. 


Die Einrichtung der Unterkünfte 


(Seite 245 ff.): “Die Baracken — Blocks genannt — waren der Lebensraum des 
Häftlings... Flier aß und schlief er... Hier schrieb und empfing er seine Briefe, hier 
konnte er lesen, Schach spielen, musizieren... 

Mit Ausnahme der Notunterkünfte kannten die Baracken in allen Lagern den Un- 
terschied zwischen Tag- und Schlafraum... Die Baracken in Dachau und Buchenwald 
gewährten auch bei Überfüllung jedem einen Sitz an einem Tisch und einen Platz im 
Schrank...” (Kautsky). 


In Auschwitz-Buna, wo immer mehr Arbeiter in den Buna-Werken be- 
nötigt wurden, daß der Neubau von Unterkünften mit dem Zustrom nicht 
Schritt halten konnte, herrschte so starke Überfüllung, daß die Mehrheit 
der Häftlingsarbeiter im Schlafraum essen mußte. 

“Eine normal belegte Baracke in Dachau enthielt vier Stuben mit je 31 Häftlin- 
gen... je zwei Stuben verfügten über einen gemeinsamen Vorraum, von dem aus man in 
den Waschraum und das WC gelangte. Waschraum und WC waren gekachelt. Der 
Waschraum enthielt zwei große runde Waschbecken mit einer Reihe Kleiner einzelner 
Brausen und etwa ein halbes Dutzend Becken zum Füßewaschen. Tag- und Schlafraum 
waren mit gebohnerten Flartholzfußböden versehen; es war verboten, sie mit Schuhen zu 
betreten, so daß beim Betreten und Verlassen des Blocks jeder seine Schuhe zu wechseln 
hatte. Jeder besaß seinen eigenen Schrank und seinen Flocker sowie seinen bestimmten 
Platz an den tadellos lackierten Tischen. Die Betten standen zu zweit übereinander, die 
Strohsäcke waren mit blauweiß gewürfelten Leintüchern und Überzügen sowie mit 
Kopfkissen und drei Decken versehen.” 
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Die Buchenwalder Baracken waren wesentlich weniger luxuriös, aber 
immerhin durchaus ordentlich eingerichtet. Sie hatten nur zwei Stuben, auf 
einen Normalbelag von 85 Mann eingerichtet. Das bedingte, daß die Betten 
zu dritt übereinanderstanden. Allerdings waren die Baracken wesentlich 
höher als die Dachauer. Die Spinde (Schränke) waren wesentlich größer, so 
daß jeder einen Tisch zur Verfügung hatte. Der Fußboden war aus Weich- 
holz und wurde von Zeit zu Zeit geölt. Klosett und Waschraum waren ein- 
facher, aber auch mit Fliesen belegt und im Prinzip gleich eingerichtet, wie 
in Dachau. In den einstöckigen Steinbaracken war die Einteilung entspre- 
chend. Sie wirkten freier und heller als die Holzbaracken, weil bei ihnen die 
Stützpfeiler wegfielen. 

‘Dagegen waren die Baracken in Buna durchaus hieblos... Der größte Fehler dort 
war, daß die Waschräume und Latrinen — Wasserspälung gab es dort nicht — an- 
‚ferhalb des Blocks in eigenen Baracken untergebracht waren. — Dagegen gab es in Buna 
in den Baracken Zentralheizung, die von Fernheizwerken gespeist wurde, während 
Dachau und Buchenwald Ofenheizung hatten... Es bedarf keiner besonderen Erwäh- 
nung, daß die Einrichtung der Baracken im Laufe der Jahre wesentlich schäbiger wur- 


de...” (Kautsky). 
Die Häftlings-Selbstverwaltung in den Lagern 


Die gesamte Lagerverwaltung lag in den Händen von Häftlingen. 

‘Die Verantwortung für die Ordnung im Block trug der Blockälteste. Er wurde un- 
terstützt durch den Stubendienst... ein Stubenältester für jede Stube und einen Block- 
schreiber; die Reinigungsarbeiten besorgten ein bis zwei Arbeitskräfte pro Stube, die für 
die Sauberkeit verantwortlich waren. Meist hielten diese sich wieder illegale, Feifer, die 
dafür ebenfalls (alle diese Häftlingsfunktionäre waren von der normalen Arbeit befreit) 
von der normalen Arbeit befreit waren... 

Der Blockälteste hatte unumschränkte Macht im Block. Er mußte alles melden und 
war für den Block verantwortlich... Er hatte auch die innere Disziplin aufrechtzuerhal- 
ten, für Sauberkeit zu sorgen, die Verteilung des Essens zu überwachen, die Post einzu- 
sammeln und zu verteilen. Dabei hatten die Häftlinge unbedingt zu gehorchen; er besaß 
unbedingte Strafgewalt...” (Kautsky). 

Kogon schreibt (Seite 317): 

‘Die Selbstverwaltung war so durchgebildet, daß die SS in wichtige lagerinterne An- 
gelegenheiten keinen Einblick mehr hatte... Sie war daran gewöhnt, daß die Dinge von 
selbst kefen und ließ die Selbstverwaltung der Häftlinge gewähren. Manche SS-Führer 
waren, da ihre zahlreichen persönlichen Wünsche, von denen sie nicht mehr lassen konn- 
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ten, ohne die Fläftlinge unerfüllbar hätten bleiben müssen, dadurch nahezu völlig in der 
Hand der Gefangenen...” 


Die Sauberkeit 


Die technische Ausstattung der KZ war mustergültig. (Auf Sauberkeit 
wurde großer Wert gelegt. Die Betten mußten ordentlich gemacht und die 
Schränke rein und in Ordnung gehalten werden.) 

“In Dachau hatte jeder Fläftäing seinen eigenen Spind, der innen blütenweiß war. 

Für die Unterbringung der Sachen war eine genaue Ordnung vorgesehen... Geschirr und 

Besteck (aus Aluminium)... Hand- und Wischtücher mußten sauber sein, ebenso die 

Zahnbürsten.... Schuh- und Kleiderputzen und Instandhalten waren in Dachau heilige 

Handlungen. Der Schuh mußte sauber geschmiert oder geglänzt sein... Daß in den 

Stuben nicht ein Stäubchen geduldet wurde, daß Klosett- und Waschräume spiegelnd 

sauber sein mußten, ist selbstverständlkich... Es kam auch häufig genug vor, daß Block- 

führer unangesagt abends oder nachts Kontrollen durchführten, x. B. ob die Füße gewa- 
schen waren...” (Kautsky). 


Die Freizeit 


“Im wesentlichen kann ich nur über die Freizeit in Buchenwald berichten... Vom 
Mai 1938 angefangen war samstags um 11 Uhr vormittags Schluß, also der Samstag- 
nachmittag und der ganze Sonntag frei. Ja, im September, nach Fertigstellung des La- 
gers, kam es so weit, daß die Juden praktisch nur noch jeden zweiten Tag arbeiteten und 
die Arter, soweit sie nicht in den Werkstätten beschäftigt waren, überhaupt nicht. In Bu- 
chenwald war, wie alles, so auch die Freizeit völlig ungeregelt. Man war beschränkt auf 
Spazierengehen in den Lagerstraßen und den Kantineneinkauf... Einzelne veranstalte- 
ten Gesangsvorträge und Rezitationen... Es gab Konzerte der Lagerkapelle, manche 
mit einem guten, meist aber nicht sehr hochstehenden Programm. Die Durchführung war 
fast immer gut, manchmal ausgezeichnet. Daneben gab es noch Theateraufführungen, 
Chorgesänge und manches andere. 

Einen wesentlichen Bestandteil der Freizeitgestaltung in Buchenwald bildete das 
Radio... Sperrung des Radios wurde als bittere Strafe empfunden und verhängt... 
Schachturniere wurden abgehalten und Bücher in großer Zahl gelesen... 

Der Buchenwalder Bibliothek muß ich einen eigenen Abschnitt widmen... Die 
Bibhotheksverwaltung lag ganz ın den Händen der Häftlinge, kaum daß sich die SS 
um die Auswahl der Bücher kümmerte... Eine Veröffentlichung des Katalogs würde 
beweisen, auf welchem Nivean in literarischer und wissenschaftäicher Hinsicht die Biblio- 
thek stand; sie enthielt wirkliche Schätze geschichtäicher, militärwissenschaftlicher, sozio- 
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logischer und philosophischer Werke, und zwar nicht nur in deutscher Sprache, sondern 
auch in fremden Sprachen... An diese Bibliothek schlossen sich Bildungsbestrebungen 
aller Art an — von Sprachkursen bis zu Fachdiskussionen, vor allem auch aus den Zei- 
tungen. Was ein Blatt wie die Frankfurter Zeitung für die Flaftlinge bedeutete, ist kaum 
zu überschälzen... 

Neben der Bibliothek ist auch das Buchenwalder Kino zu erwähnen, das vielen eine 
willkommene Entspannung bot... Wenn man will, kann man auch noch die Lagerbor- 
delle bei der Freizeitgestaltung erwähnen... sie waren in allen Lagern, auch in Maut- 
hausen und in Auschwitz eingerichtet...” (Kautsky). 


Sanitäre Einrichtungen in den KZ 


Die sanitären Verhältnisse in den KZ ließen nur in der Zeit des Auf- 
baues zu wünschen übrig. Nach vollendetem Aufbau waren die sanitären 
Einrichtungen in den KZ mustergültig und entsprachen allen Anforderun- 
gen; es gab Ambulatorien und Zahnstationen. Neben den KZ-Ärzten gab 
es viele Häftlingsärzte, Häftlingszahnärzte, Häftlingsdentisten und Pflege- 
personal. 

Die Krankenreviere waren auf das modernste mit medizinischen Behel- 
fen, Apparaten, Operationsräumen und Röntgeneinrichtungen und dgl. 
ausgestattet. 


Kulturelle Einrichtungen in den KZ 


Es gab Musikzüge, Lagermusikapellen, Bläserkapellen, Streichquatrtette. 
Es gab Bibliotheken und Zeitungen. Die Buchenwalder Bibliothek zählte 
16.000 Bände. 

Sport wurde in allen Zweigen betrieben. In Buchenwald gab es z.B. al- 
lein zwölf Fußballmannschaften, die erstklassig ausgerüstet waren. 

Getrieben wurde außerdem: Handball, Faustball, Schlagball, Boxen. 
Wettspiele wurden regelmäßig veranstaltet. 

Daneben gab es Radio und Kino. Sogar Lagerbordelle gab es. 


Die Arbeit 


(Seite 271 f£.): “Die Arbeit erreichte auch in den Zeiten schärfster Disziplin nicht 
die Produktivität freier Arbeit... Ließ die Überwachung nach — und das ereignete sich 
infolge der Faulheit der SS schon vor dem Kriege und wurde mit dem Anwachsen der 
Lager und der sich steigernden Unübersichtlichkeit immer mehr die Regel — dann wuchs 
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die Faulheit der Häftlinge proportional... Von der bewußten Sabotage ganz zu schwei- 
gen, die im Kriege naturgemäß zunahm, wurde die Arbeit immer unzulänglicher — viele 
Haftlinge in Auschwitz verdienten mit ihrer Arbeit nicht einmal das warme Wasser, 
das sie als Buna-Suppe, von der IG-Farben mittags als Zusatz geliefert erhielten.” 


Kogon, der auf der einen Seite glauben machen will, daß sich die KZ- 
Häftlinge in den KZ zu Tode arbeiteten, was offenkundig Greuelpropa- 
ganda ist, muß auf der anderen Seite gestehen: 

„Zweifellos ist einer der schimmsten Schäden, die den Häftlingen zugefügt wurden, 
daß ste auf diese Weise für Jahre, wenn nicht auf Lebenszeit wirkliches Arbeiten ver- 
lernten.” 


Charakteristisch für die innere Unwahrheit und die hetzerische Tendenz 
des Berichtes von Kogon ist, daß er trotzdem an anderen Stellen die Dinge 
wieder so darstellt, als hätten sich die Häftlinge zu Tode arbeiten müssen. 
Er berichtet: 

"Gearbeitet wurde meist 14 Stunden täglich ohne Unterbrechung an Sonntagen, von 
morgens 6 bis abends 8 oder 9 Uhr. Beim Bau der Wasserleitung wurde sogar regelmä- 
fig bis 10 und 11 Uhr nachts unter Scheinwerferlicht gearbeitet, in manchen Fällen bis 
3 Uhr morgens. Die Mittagspause betrug eine Stunde, ausgefüllt vorwiegend durch zwei 
Appell. Taglich fanden vier Appell statt, der erste morgens vor dem Ausrücken, der 
zweite mittags beim Einrücken, der dritte mittags beim Ausrücken und der vierte nachts 
nach der Arbeit. Zum Essen und zur Körberpflege blieb beinahe keine Zeit... Nahezu 
‚jeden Sonntag gab es strafweise kein Essen.” 


Wie ganz anders lautet der Bericht Dr. Benedikt Kautskys, der zwei Jah- 
re im KZ Buchenwald war. Kautskys und Kogons Bericht widersprechen 
einander: einer von beiden muß erlogen sein. 


Arbeitszeit 


Über die Zeit seines eigenen Aufenthalts in Dachau berichtet Kautsky: 
“Vom Mai 1938 angefangen war Samstag um 11 Uhr vormittag Schluß, also der 
Samstagnachmitiag und der ganze Sonntag frei. Ja, im September, nach Fertigstellung 
des Lagers, Ram es so weit, daß die Juden nur noch jeden zweiten Nachmittag arbeiteten 
und die Arier, soweit sie nicht in den Werkstätten beschäftigt waren, überhaupt nicht... 
In Buchenwald variierte die Arbeitszeit unglaublich. Es gab Zeiten, in denen die 
Arbeitszeit zwölf Stunden und mehr am Tage erreichte... Andererseits blieben wir in 
dem harten Winter 1939/40 wochenlang im Block ohne jede Arbeit, nicht so sehr we- 
gen der Kälte als auch wegen Materialmangels. Im Jahre 1940 hatten wir nicht nur den 
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Samstagnachmittag und den Sonntag, sondern zeitweilig auch den Mittwochnachmmttag 
frei. Da die täghche Arbeitszeit zehn Stunden betrug, arbeiteten wir 50 Stunden in der 
Woche, also kürzer als die Zivilisten in der Freiheit. 

Die Zivilarbeiter, besonders die Franzosen, waren alle faul wie die Sünde und sabo- 
tierten, wo sie konnten... unter den deutschen Zivilarbeitern waren viele, die sich nicht 
scheuten, Fläftiinge zu schlagen, und es ist eine meiner schönsten Erinnerungen aus Bu- 
na, wie ein holländischer Kapo und ich zusammen einen deutschen Zivilisten vor den SS- 
Kommandoführer zitierten, weil er einen Häftling getreten und gestoßen hatte. Was er 
dort zu hören bekam, hat ihm diese üble Sitte ein für allemal abgewöhnt. Das war kei- 
neswegs der einzige Fall, in dem die SS gegen Zivilisten einschritt...” 


Das Essen 


(Seite 284 ff.): “Onaktät und Quantität der Nahrung schwankten in den sieben 
Jahren meiner Haft in den extremsten Grenzen. Dabei muß neben der Lagerkost noch 
die Haftlngskantine berücksichtigt werden. In Dachau bestand 1938 die tägliche Ratı- 
on aus 500 g ausgezeichnetem Kommißbrot. Morgens gab es schwarzen Kaffee, mittags 
einen Liter Eintopf (fast jeden Tag mit Fleisch). Nur sonntags gab es Suppe, Rind- 
fleisch und Kartoffelsalat, abends Tee, Fett, Wurst oder Käse. Ich glaube, es waren 40- 
50 g Fett (meist Margarine) und 80 g Wurst oder Käse pro Tag. Das Mittagessen war 
nicht sehr schmackhaft, aber gehaltvoll, Das Dachauer Krautfleisch oder die Bohnen mit 
Speck bildeten jahrelang den Gegenstand wehmütiger Rückerinnerungen... Das sonn- 
tägliche Rindfleisch war ein erstaunlich großes Stück, aber zäh wie Sohlenieder. 

Die Häftlinge konnten sich ihre Kost durch Kauf in den Kantinen verbessern. Geld- 
sendungen bis zur Höhe von 30 Reichsmark monatlich an die Häftlinge waren erlaubt. 
Die Preise in den Kantinen entsprachen den üblichen Handelspreisen. All die Jahre 
konnten Rot-Kreuz-Pakere unbeschränkt empfangen werden. 

Im wesentlichen ist es bei dieser Regelung bis in die letzten Kriegsmonate geblieben. 
Die Brotration schwankte; auch die Gewährung der Zulagen... Die Kantine wurde für 
die SS die Quelle glänzender Geschäfte... ein umfangreicher Schleichhandel begann...” 
(Kautsky). 

‘Die Ernährung war jedenfalls auch für den Häftling, der die Kantine nicht in An- 
spruch nahm, vollkommen hinreichend. Überdies wurden die Blocks so reichlich mit Es- 
sen versorgt, daß für besonders hungrige Mägen stets etwas Zusätzliches vorhanden war. 

Aber das Lageressen in Dachau konnte nahezu entbehrt werden, wenn man sich auf 
die Kantine verlegte. Diese war ein Märchen; kein Mensch... hätte vermuten können, 
daß dieses Lager einen solchen Schatz barg. Ich werde nie meine Verblüffung vergessen, 
als ich zum ersten Mal die Kantinenbaracke betrat. Ein ganzer Block von vielleicht 50 
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bis 60 Meter Länge war der Länge nach durch eine Glaswand unterteilt, in der es etwa 
zwölf Schalter gab. An den ersten beiden Schaltern gab es Kaffee mit Milch, Zucker, 
Kuchen, Torten und Süßigkeiten; dann gab es der Reihe nach Schalter für Wurst, 
Rauchfleisch, Speck, Butter, Fischkonserven, Käse, Obst, Trockenfrüchte, Obstkonser- 
ven, Marmelade, Keks, Schokolade und alle erdenklichen Eßwaren. Ferner gab es, was 
der Häftäng sonst noch braucht: Zigaretten und sonstige Tabakwaren, Nähutensihen, 
Tinte, Federn, Bleistifte, Notizblocks, Bürsten, Schuhoreme, Fußbodenpasta, Wisch- 
und Scheuertücher — kurz die Kantine war eın Warenhaus. Und an einem Schalter 
stand der Blockführer (ein Häftling), der die Kantine leitete, in weißer Haube und wei- 
ßem Kittel... und fragte den vor ihm stehenden Häftling, gleichgültig ob Jude’ oder 
“Arier’ mit derselben Flöflichkeit: Was wünschen Sie, bitte?’ 

Die Preise waren keineswegs übertrieben hoch; jedenfalls konnte man die 15 
Reichsmark, die man jede Woche bezog, unmöglich aufessen. Es blieb immer noch genug 
für die bedürftigen Kameraden übrig; nicht nur, daß niemand Hunger hit, auch an den 
höheren Genüssen des Lebens, den Süßigkeiten, Torten, Schokolade, Zigaretten, Obst 
usw. konnten alle teilnehmen. 

Die Dachauer Kantine war ein glänzendes Geschäft, das der SS jährlich viele Tau- 
sende Reichsmark eingebracht haben muß. 

In Buchenwald lagen die Dinge bei unserer Ankunft im September 1938 anders. 
Wegen irgendwelcher Schiebereien von Haäftlingsfunktionären war die Kantine vorüberge- 
hend gesperrt. Der Lagerälteste saß im Bunker... Wir waren also die erste Zeit auf die 
Lagerkost angewiesen. Diese war nach einem anderen Prinzip hergestellt, als die 
Dachauer, in der das Eintopfgericht mit viel Fett und Fleisch hergestellt war. Der Bu- 
chenwalder Eintopf war viel schmackhafter als der Dachauer. Die Buchenwalder Köche 
müssen Künstler gewesen sein, denn die Kost büeb bis zur Befreiung sauber und 
schmackhaft gekocht. Dagegen war die Brotration höher - 750 Gramm täglich -... 
Fert- und Wurst- (oder Käse-)rationen waren etwa gleich wie in Dachau. Dazu gab es 
täglich etwa 50 Gramm Marmelade oder die gleiche Menge Sirup. 

Dagegen blieb die Kantine nach ihrer Wiedereröffnung hinter der Dachauer zurück, 
deshalb, weil sie sich außerhalb des Lagers befand. Daher konnte nur immer ein Kanii- 
neur, ein Fläfting aus dem Stubendienst, als Abgesandter einkaufen... In der Gärtne- 
rei konnte man frisches Gemüse, Erbsen, Kohlrabi usw. einkaufen... Zur Erzielung 
größerer Kantinenumsätze ersann die Lagerverwaltung alle möglichen Tricks... Frisches 
Obst wurde den Blocks beispielsweise manchmal aufgezwungen... denn wenn Kirschen 
oder Pfirsiche nicht am gleichen Tag verkauft wurden, konnte ein erheblicher Verlust ein 
stehen... Nach Kriegsausbruch änderten sich die Verhältnisse in Buchenwald. Die 
Brotration wurde stufenweise allmählich bis auf 500 Gramm gekürzt, das Fett auf 20 
Gramm täglich herabgesetzt. Wurst, Käse und Sirup wesentlich eingeschränkt. Das 
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Ärgste war die Verschlechterung des warmen Essens... Erst im Jahre 1940 besserte 
sich die Situation etwas; die Brotration wurde auf 300 Gramm festgelegt, dazu kamen 
gewisse Zulagen je nach Schwere und Wichtigkeit der Arbeit. Die übrigen Rationen 
blieben gleich, aber das warme Essen wurde wieder wesentlich besser. Die Kohlrüben ver- 
schwanden allmählich und an ihre Stelle traten wieder die Kartoffeln. Auch die Kantine 
wurde besser... 

Im Wesentlichen ist es bei dieser Regelung bis in die letzten Kriegsmonate geblieben. 
Die Brotration schwankte; auch die Gewährung der Zulagen...” (Kautsky). 


Aus der Schilderung des Zeugen Dr. Morgen in Nürnberg über die 
Zustände in den deutschen KZ 


Der Zeuge Dr. Morgen gab in Nürnberg folgende schriftliche Schilde- 
rung als eidesstattliche Aussage über die Zustände in den deutschen KZ: 

‘Der Verpflegungssatz für arbeitende Fläftlinge betrug täglich 2750 Kalorien, 
hauptsächlich in Form von Kartoffeln, Hülsenfrüchten, Mehlerzeugnissen, Gemüse und 
Brot. Die Lager und besonders die Firmen, welche Fläftlinge beschäftigten, waren 
durchwegs bemüht, Zusatzverpflegung zu beschaffen, gelegentlich auch unter bewufßster 
Außerachtlassung der kriegswirtschaftlichen Gesetze. In den Lagerkantinen konnten die 
Häftlinge... auch zusätzliche Nahrungsmittel kaufen; außerdem konnten sie unbe- 
schränkt Pakete empfangen. Ausländer über oder vom Roten Kreuz. Der allgemeine 
Emährungszustand der Häftlinge war gut. Schwer unterernährte Fläftlinge habe ich nur 
in geringer Zahl in Lazaretten gesehen. Dieses war bedingt durch konstituhionelle Kör- 
perschwäche oder als notwendige Folge von Erkrankungen, wie Ruhr, Typhus, Tuber- 
kulose. 

Die ärztlichen und medizinischen Einrichtungen, die sanitären Anlagen waren gut, 
zum Teilmustergültig. Außer SS-Ärzten waren Häftlingsärzte, darunter inter- 
nationale Kapazitäten eingesetzt. Die Versorgung mit Medikamenten war, ähnlich wie 
bei der deutschen Zivilbevölkerung, kriegsbedingt. Doch haben die SS-Truppen- 
Apotheken durchwegs im Rahmen der Möglichkeiten ausgehoffen. 

Beim Arbeitseinsatz der Häftlinge wurde weitgehend auf körperlichen Kräftezu- 
stand, Fähigkeiten und soziak Herkunft Rücksicht genommen. Von Ausnahmen abge- 
sehen, lagen Arbeitstempo und Leistung der Häftlinge erheblich unter der des Zivilarbei- 
ters. 

Grundsatz war, die Häftlinge nicht anzutreiben, sondern durch Gewährung von 
Prämien und sonstigen Entschädigungen einen Anreiz zu geben. Daraus erklärt es sich, 
daß die Tabakversorgung der Häftlinge während des Krieges erheblich besser war, als die 
der deutschen Zivilbevölkerung oder auch die der Wachtruppe KZ. 
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Leben und Eigentum der FHäftänge war auf folgende Weise geschützt: 

Sirenges Verbot, Fläftlinge zu töten oder zu schlagen. Dies ist wiederholt dem La- 
gerbersonal bekanntgegeben worden. Der Kommandant hatte die Kenntnis dieses Befehles 
schriftlich zu bescheinigen. Der betreffende Revers befand sich bei seinen Personalakten. 

In regelmafßigen Abständen fanden Hafiprüfungsverfahren durch das Reichssicher- 
heitshauptamt statt: Nach Einlieferung eines Häftlings erstmalig nach Ablauf von drei 
Monaten, später nach längeren Zeitabschnitten. 

Zur Ermittlung und Verfolgung von Straftaten an Häftlingen befand sich in jedem 
Lager ein Kriminalsekretär der nächstgelegenen Staatspolizeistelle, der Leiter der sog. po- 
htischen Abteilung des KZ. 

Zur Ahndung von Straftaten der Häftäinge waren ausschließlich die allgemeinen Ge- 
richte zuständig. 

Für Straftaten von SS-Angehörigen an Haftlingen das örtlich zuständige SS- und 
Pokzeigericht. Als dessen Hilfsorgan fungierte im Lager ein dazu bestimmter, eigens ver- 
eidigter Gerichtsoffizier. 

Jeder Todesfall eines Fläftäüngs war durch Fernschreiben zu melden und bei offen- 
sichtlich oder vermuteten unnatürlichem Todesfall Bericht mit Unterlagen, Sektionspro- 
tokoll, Tatortforo, Lageplan, Zeugenaussagen von Häftlingen und SS-Angehörigen dem 
SS-Gericht zur Prüfung einzureichen. FHäftlingseigentum war gegen Quittung hinterlegt 
und gesondert aufbewahrt. 

Den Häftlingen standen zur Verfügung: 

Freie Bewegung innerhalb des Lagers, Lagerradio, große Lagerbibliothek, Briefver- 
kehr, Zeitungs- und Paketermpfang, Variete, Kino, Bordell, Sport und Spiele aller Art 
einschließlich Wettkämpfen. 

Verwaltet und geleitet wurde der Innenbetrieb durch die KZ-Häftlinge selbst. Alle 
diese Dinge standen nicht nur auf dem Papier.” 


ZUM VERGLEICH: DIE ZUSTÄNDE IN DEN ALLIIERTEN 
INTERNIERUNGSLAGERN NACH DER BEFREIUNG 1945 


Über die Behandlung der deutschen Kriegsgefangenen und Internierten 
durch die Alliierten nach der “Befreiung” 1945 und den dabei begangenen 
zahlreichen Kriegsverbrechen und Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
bringen wir in Band 6 dieser “Geschichte der Verfemung des deutschen 
Volkes” erschütterndes Material. Hier nur zum Vergleich einige Aussagen 
von den unglücklichen Deutschen, damals der barbarischen Behandlung 
der Sieger ausgeliefert waren. 
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‘Man trieb die entwaffneten deutschen Soldaten zusammen auf Wiesen und Felder. 
(Möglichst auf recht sumpfiges Gelände). Dort hieß man sie einmal in der Nässe des 
Re Aue er eine ne Ah Wochen, wie man gerade bei Laune war. 





„In den riesigen Belapern in denen die Mekanr die deutschen Soldaten wie 
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ten elend mitten in ihrer H eimal. "Dabr befanden AR ee Tebeimittelmago- 
zine aus deutschen Heeresbeständen bei allen Lagern. Es wäre ein leichtes gewesen, mit 
diesen Lebensmitteln die Zehntausende deutscher Soldaten am Leben zu erhalten, die 
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Krieg län gs / vorüber war, ” mördeis man Zehniaeren deutscher Soldaten, er die 
dann noch jahrelang deutsche Mütter, Gattinnen und Kinder vergeblich warteten.” 


(Utley) 
Major A. P. erklärt eidesstattlich: 

‘Das erste Erlebnis, nachdem ich mich freiwillig in amerikanische Gefangenschaft 
begeben hatte, war, daß mir zwei amerikanische Soldaten (nicht Neger) unter Drohun- 
gen die Armbanduhr wegnahmen. Das zweite, daß uns unser ganzes persönliches Ge- 
päck und privates Eigentum geraubt wurde. Das dritte, daß man uns unnöttgerweise, 
nur um uns zu quälen, den ärgsten Unbilden der Witterung aussetzte. Man verweigerte 
uns ein ordentliches Quartier, ja auch nur ein schätzendes Dach über dem Flaupte, ja 
auch nur einen ordentlichen Lagerplatz unter freiem Flimmel, Man heß uns nicht auf 
trockenem Boden lagern, sondern trieb uns immer in ausgesucht sumpfige Niederun- 
gen... Hier mußten wir Tage und Nächte völlig schutzlos im Freien, im strömenden Re- 
gen, ohne Dach und ohne Zeit zubringen. Die Beinamputierten mit ihren Stützstöcken 
waren in diesem Sumpfgelände, in das die Stöcke tief einsackten, besonders hilflos. Wir 
erktten Unsägliches!” 


Und das von den “Edelmenschen”, die die Deutschen zu bessere Men- 
schen erziehen wollten! 
Aussage des Militärtierarztes Dr. K. S.: 

‘Die Behandlung von uns Kriegsgefangenen durch die Amerikaner war das Barba- 
rischste und Rücksichtsloseste, was man sich vorstellen kann. Sie war ein einziger 
Haß- und Racheexzeß und nur darauf abgestellt, den deutschen kriegsgefange- 
nen Soldaten möglichst viele Qualen zu bereiten und möglichst viele von uns zum Krepie- 
ren zu bringen.” 
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Eine andere Aussage: 

“Trotz leichtester und weitester Möglichkeit, die deutschen kriegsgefangenen Soldaten 
unter menschenwürdigen und gesunden Verhältnissen unterzubringen, wurden wir zu 
Zehntausenden auf sumpfigem Gelände, das absichtlich ausgesucht wurde, auf dem es 
keinen Fußbreit trockenen Boden gab, zusammengetrieben. Ohne Dach, ohne Zelt, ohne 
Decken, ohne jede Feuerungsmöglichkeit wurden wir wochenlang gezwungen, auf grund- 
losem Boden, halb im Wasser zu liegen, dem strömenden Regen, den bitterkalten Näch- 
ten und allen sonstigen Unbilden der Witterung ausgesetzt. Und dies alles noch dazu 
ohne ausreichende Nahrung. Alles war offensichtlich darauf angelegt, uns durch die gera- 
dezu mörderischen hygienischen Verhältnisse möglichst zu dezimieren. Dies gelang auch 
vollauf...” 


Diese Art der Behandlung durch die Amerikaner bestand nicht etwa nur 
an einzelnen Abschnitten; sie war allgemein und ausnahmslos, offensicht- 
lich durch den famosen “Soldaten” Eisenhower für kriegsgefangene Solda- 
ten angeordnete Regel. Ohne Ausnahme kehrt auch immer wieder die ei- 
desstattliche Aussage: 

‘Man nahm uns alles. Auch jedes private und persönliche Eigentum. Man plünder- 
te uns alle grundsätzlich aus.” 


Die körperliche Behandlung deutscher Offiziere, Soldaten und Zivili- 
sten, die der Partei angehört hatten, durch Schläge und Ohrfeigen bei ihrer 
Einvernahme durch die deutschsprachigen Emigrantenoffiziere und Mor- 
genthau-Amerikaner war die ausnahmslos und allgemein geübte Regel. 

Eidliche Aussage des Universitätsprofessors Dr. med. E.R.: 

‘Der amerikanische Offizier fragte in ausgezeichnetem Deutsch, ob ich Parteimit- 
glied gewesen sei. Ich bejahte. Daraufhin begann er mich zu ohrfeigen.” 


Prof. Dr. med. Otto Gerke, Badgastein, erging es mit einem anderen 
amerikanischen Emigrantenoffizier ebenso. Die furchtbaren Drangsalie- 
rungen durch die neoamerikanischen Verhöroffiziere trieben diesen wert- 
vollen Menschen und hervorragenden Arzt in den Freitod. 

Bericht des Ritterkreuzträgers Oberleutnant Helmut Weiß: 

“Wir wurden im Mai 1945 in Bad Aibling von den Amerikanern zu Zehntan- 
senden auf freiem Feld zusammengetrieben wie Vieh. Es gab weder ein Dach noch Dek- 
ken. Wochenlang waren wir völlig schutzlos Wind und Weiter, Regen und Kälte ausge- 
setzt. Wir litten Flunger und Durst. Die Männer kippten um wie die Fliegen im 
Herbst. Für eine Schnitte Brot wurden goldene Armbanduhren in Tausch gegeben...” 
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Man nahm aber nicht nur die deutschen Soldaten gefangen und behan- 
delte sie barbarisch, sondern auch viele Zivilisten. Man trieb ehemalige 
Mitglieder der NSDAP, Männer und Frauen, zusammen und sperrte sie in 
Lager hinter Stacheldraht. In seinem Erlebnisbericht schreibt der Lehrer 
Joseph Hieß (“Glasenbach”, Verlag Welsermühl, Wels, 1956)-. 

‘Man sperrte alle Parteirmitghieder in KZ: Universitätsrektoren und Professoren, 
weltberühmte Ärzte, Chirurgen, Gelehrte, Künstler, Erfinder, Ingenieure, Chemiker, 
Lehrer, Priester, Arbeiter und Bauern. Man fing sie zusammen und sperrte sie, ein 
wehrloser, namenloser, rechtloser Elendshaufen, hinter Stacheldraht und heß sie erst ein- 
mal tüchtig hungern. Man sperrte selbst Mütter mit ein oder zwei Monate alten Säuglin- 
gen ins KZ” (Seite 167). 

‘Eines Tages erschienen zwei Amis mit Maschinenpistolen und trieben zwei sphi- 
ternackte deutsche Frauen vor sich her und jagten sie durch das ganze Lager. Dies zur 
Strafe, weil sie versucht hatten, über den Drahtzaun hinweg mit ihrem Gatten und Va- 
ter zu sprechen, der im Nachbarlagerabschnitt untergebracht war. Es war aber von den 
Amis streng verboten, sich über den Drahtzaun mit den Nachbarn zu unterhalten.” 

‘Franz Brandstätter, Zivilintermierter im Lager Marcus Orr (Glasenbach) saß in 
seiner Baracke am offenen Fenster und las. Dem amerikanischen Wachtposten dieses 
Zivillagers bot die ‘deutsche Nazibestie’ ein so verlockendes Ziel, daß er den Deutschen 
ohne Grund und Anlaß einfach abknallte."* 

‘Eine Frau wurde bewußtlos geprügelt, weil sie das Eiserne Kreuz 2. Klasse besaß. 
Sie hatte als Frau eines Eisenbahners durch ihre Umsicht und mit Einsatz ihres Le- 
bens den Zusammenstoß zweier D-Züge verhindert. Dafür hatte sie das Eiserne Kreuz 
bekommen und wurde nun wegen dieses Kreuzes verhaftet, als Kriegsverbrecherin ange- 
Klagt und geprügelt.” 

‘Man zeigte den Gefangenen einen Hetzfilm “Todesmühlen‘, in dem die ‘Opfer des 
deutschen Sadismus und germanischer Unmenschlichkeit’ gezeigt wurden. Während der 
Vorführung des Films rief ein norddeutscher Gefangener: Das ist doch meine Feimat- 
stadt! Und den Leichenberg, den sie da zeigen, habe ich selbst mit zusammentragen hel- 

fen. Das sind unsere deutschen Toten nach einem britisch-amerikanischen Fliegerangrifj. 


* Eine ganz ähnliche, vielleicht noch ärgere Barbarei berichtet der deutsche Soldat Jakob Dorer 
(Afritz, Kärnten) über seinen Aufenthalt in einem Kriegsgefangenenlager in den USA: 

“Die amerikanischen Wachtposten waren von einem tödlichen Haß gegen alles Deutsche erfüllt. Wenn irgendeine 
Hetzlüge in einer Zeitung die amerikanischen Wachtposten erreichte, machten sie ihrem Haß durch blindes Ab- 
knallen der ihnen wehrlos ausgelieferten Kriegsgefangenen Luft. Wir wurden in einen mit Stacheldraht bewehrten 
Durchgang getrieben. Der Posten feuerte von seinem Wachtturm aus mit seinem Maschinengewehr oder seiner Ma- 
schinenpistole einige Feuergarben in unsere dichte Menge. Dies geschah öfter und ohne jeden Anlaß, aus bloßer 
durch Haß erzeugter Mordlust.” 
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Diese Toten haben die Lufigangster auf dem Gewissen.’ Die CIC-Leute mußten den 
Film einpacken und damit abziehen.” 


Ein anderer Internierter berichtet: 

“Die Amis zogen durch die Baracken und ohrfeigten alle Insassen... Wir mußten 
die Unterkünfte verlassen. Draußen standen die Amis und prügelten die Herauskom- 
menden. Es ist bitter, sieh als Erwachsener wehrlos zusammenschlagen lassen zu müs- 
sen... in mehreren Reihen mußten die deutschen Gefangenen zum Öbhrfeigen antreten. 
Einer nach dem anderen mußte vor die Amis hintreten, die Kopfbedeckung abnehmen, 
mit der Rechten salutieren, dann bekam er einige wuchtige Ohrfeigen... Man hatte Kor- 
rektionszellen aus Stacheldraht im Freien errichtet. Es waren dies drei Meter hohe Um- 
zäunungen von kleiner Bodenfläche, daß, wer in diese entwürdigende Behausung ohne 
Dach gesteckt wurde, darin nur stehen kann. Ein Niederlegen ist völlig ausgeschlossen. 

... Die Korrektionszellen in den Unterkünften waren nicht humaner. Sie waren 1,1 
Meter hoch, ohne Fenster, mit Betonboden... man war auf Lebenszeit von der Fehlmei- 
nung befreit, daß sich die amerikanische Strafjustiz von der östlichen auch nur um Haa- 
resbreite unterscheide...” 


Der rumänische General und Gesandte in Berlin, Jon Georghe, berich- 
tet in seinem Buch “Automatic Arrest” (Druffel Verlag, 1956) folgenden 
ungeheuerlichen Vorfall aus dem Zivilinterniertenlager, in dem er selbst in- 
terniert war: 

‘In einem Raum von 5 x 3,5 Metern waren die Gesandten Albrecht, der bulsari- 
sche Gesandte Beknoff und der Oberbürgermeister von Berlin, Dr. Lippert, unterge- 
bracht... Der Blockkommandant Sworobtchine, ein amerikanischer Gefreiter, inspizier- 
te zweimal täglich (um 8 Uhr und um 5 Uhr nachmittags) alle Räume... Wenn der 
Pfiff ertönte, der den Beginn der Inspektion ankündigte, bis zum nächsten Pfifj, der das 
Ende anzeigte (die Inspektion dauerte gewöhnlich eine halbe Stunde), mußten alk in al- 
len Räumen in Inspektionsstellung, verharren: das heißt, sie mußten auf dem Bett sitzen, 
die Knie in der Flöhe des Kinns angezogen, die Hände auf die Knie legen und bewegungs- 
los geradeaus starren... Als Sworobtchine bei den Aborten angelangt war, fragte er: 
Wer hat heute die Pissoirs gereinigt?’ Ein etwa 35-jähriger Häftling, ein Offizier, tritt 
vor. Sworobtchine brüllt ihn an: Was soll das heißen?’ Er zeigt auf ein winziges Stück 
Schmutz, das an der Wand hängengebheben war. Der Offizier entschuldigte sich: Wir 
hatten keinen Besen!’ Sworobtchine sagt höhnisch: “Allerdings, du hast keinen Besen ge- 
habt! Aber deine Zunge hast du doch! Nimm den Dreck augenblicklich weg! Mit deiner 
Zunge, damit du es dir merkst!’ 

Der Dolmetscher zögert mit der Übersetzung... Als der Offizier versteht, was von 
ihm verlangt wird, richtet er sich kerzengerade auf. Das genügt dem Amerikaner. Er 
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stürzt sich auf ihn und schlägt ihm ins Gesicht. Noch immer weigert sich sein Opfer, den 
ungeheuerhchen Befehl auszuführen. Da zieht der Amerikaner seinen Revolver und 
drückt den Lauf an die Brust des deutschen Offiziers. Der Deutsche zögert noch. Der 
Amerikaner bohrt ihm den Lauf immer tiefer zwischen die Rippen. Sein Blick ist glasig 
geworden. Der Deutsche erkennt, daß es um sein Leben geht. Er beugt sich vor... einen 
Augenblick lang sieht man den widerlichen Schmutz auf seiner Zunge, dann spuckt er 
ihn aus... Der Amerikaner steckt den Revolver wieder ein und geht ohne ein Wort wei- 
ter...” (Seite 83) 


DIE KONZENTRATIONSLAGER IN DEN TAGEN DES 
ZUSAMMENBRUCHES UND BEI DER BESETZUNG DURCH 
DIE ALLIIERTEN 


In den Monaten und Wochen vor dem Zusammenbruch verschlimmer- 
ten sich die Zustände und Verhältnisse in den KZ in katastrophaler Weise. 
Als Folge des totalen Bombenkrieges der Alliierten wurde in einigen La- 
gern die Versorgung weitgehend zerstört, ja völlig gelähmt. Die Ernährung 
wurde völlig unzureichend. In Belsen wurden auch die Wasserversorgung 
und die Kanalisation zerstört. Die Seuchen und Epidemien nahmen unter 
diesen Verhältnissen einen katastrophalen Umfang an. 

Die Sterblichkeit erreichte in ganz Deutschland, vor allem aber in den 
dicht gefüllten KZ eine nie zuvor gekannte Höhe. Die völlig ungenügende 
Ernährung, der Mangel an Wasser zur Reinigung, die Ansammlung der 
Jauche und der Abwässer infolge der zerstörten Kanalisation begünstigten 
die Ausbreitung der Seuchen, die gerade in den letzten Katastrophenwo- 
chen viele Tausende, ja Zehntausende dahinrafften. Die Lagerinsassen 
starben in jenen Wochen wie die Fliegen. Es war unmöglich, die Massen zu 
begraben oder zu verbrennen, man kam einfach nicht nach. Die Kremato- 
rien vermochten täglich nur eine ganz beschränkte Anzahl von Toten zu 
verbrennen. Vor den Krematorien der KZ häuften sich daher die Toten in 
Bergen, besonders dort, wo auch die Opfer der alliierten Luftangriffe in 
den benachbarten Städten und Dörfern zu den Krematorien der Lager zur 
Verbrennung geschafft wurden. 

Besonders der furchtbare Anblick der vielen Tausende von unbestatte- 
ten Leichnamen war es, der — neben der in den letzten Tagen und Wochen 
vor der Besetzung durch die Alliierten gänzlich ausfallenden Versorgung 
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und Ernährung, auf die anrückenden allüerten Truppen einen so nieder- 
schmetternden und erregenden Eindruck machte. Die Alliierten fanden 
viele Tausende von unbeerdigten Toten in den KZ, die ihnen auf Befehl 
Himmlers unverteidigt übergeben wurden. Die Hetzpropaganda unterließ 
es nicht, die vorgefundenen katastrophalen Zustände der Auflösung in den 
KZ noch weitgehend zu verfälschen. 
Himmler erklärte am 19. April 1945 gegenüber Dr. Mazur (Norbert 
Mazur, “En Jude talar med Himmler”, Stockholm, 1946): 
"Es war meine Absicht, die Lager unverteidigt zu übergeben, wie ich es versprochen 
hatte. Ich hatte Bergen-Belsen und Buchenwald übergeben lassen, aber keinen Dank da- 
‚für geerntet. In Bergen-Belsen hat man einen Wachtposten gefesselt und ihn zusammen 
mit einigen gerade gestorbenen Gefangenen photographiert. Und diese Bilder wurden 
dann in der ganzen Welt veröffentlicht. Auch Buchenwald hieß ich unverteidigt überge- 
ben. V’on den heranrückenden amerikanischen Panzerwagen wurde jedoch plötzlich ge- 
schossen. Das Krankenhaus fing Feuer und die verkohlten Leichen wurden dann, photo- 
graphiert. Die Veröffentlichungen über die KZ als Hetze gegen uns ermutigen mich 
nicht, meine Politik der Übergabe der Lager ohne Verteidigung fortzusetzen. Deshalb 
habe ich vor einigen Tagen ein Lager in Sachsen, als die amerikanischen Panzerwagen 
sich näherten, ausräumen lassen...” 


Es ist eine infame Hetzlüge, daß die Zustände, wie sie z. B. in Belsen 
die Engländer vorfanden, von den Deutschen vorsätzlich und böswillig 
herbeigeführt oder auch nur gewollt waren. Die deutsche Regierung war 


daran völlig schuldlos. 


DIE KZ UND JUDENDURCHGANGSLAGER NACH 1945 


Nach dem Zusammenbruch wurden die meisten ehemaligen KZ von 
den Alliierten als Durchgangslager benützt, in denen die aus Osteuropa 
nach Deutschland strömenden Juden gesammelt wurden, ehe sie von dott 
in ihre zukünftigen Wohnorte in Europa gingen oder in andere Länder 
auswanderten, zum kleineren Teil nach Israel, zum größten Teil nach USA 
oder anderen westlichen Ländern. 

Daneben wurden eine Unzahl der besten Hotels, Sanatorien u. dgl. in 
den deutschen und österreichischen Städten und Kurorten für die Einquar- 
tierung von Juden beschlagnahmt. Infolge der unordentlichen, unreinlichen 
und unhygienischen Lebensweise ihrer Bewohner wurden alle diese Quar- 
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tiere in kurzer Zeit zu wahren Schweineställen, die von Schmutz und Dreck 
strotzten. Sie wurden überdies zum Objekt rücksichtsloser Zerstörung und 
vandalischer Verwüstung und Ausplünderung durch die Benützer. 

Vor allem aber waren alle diese Lager und Sammelstellen ohne jede 
Ausnahme Zentren des übelsten, verbrecherischen Schleichhandels. In 
dem Bericht eines jüdischen Zeugen aus dieser Zeit heißt es (Arnold Kur- 
nik, “Um der Wahrheit wegen”, Seite 9 f£f.): 

‘Nach 1945 war das Konzentrationslager Bergen-Belsen eine riesige Schmugglerzen- 
tral... In einem Bericht über den Kaffee- und Zigarettenschmuggel nach Deutschland 
behauptet der Korrespondent des holländischen “Twentsch Dagblad’ in Enschede (Hol- 
land), aus dem DP-Lager Bergen-Belsen seien in den beiden letzten Jahren 23 D o/- 
Jarmillionäre nach Holland eingewandert. Durch fingierte Liebesgabenpakete aus 
aller Welt betrieben in den DP-Lagern viele Juden einen ausgedehnten Flandel und wur- 
den dadurch reich... Nach 1945 wurde in Frankfurt am Main die jüdische Industrie- 
und Handelsbank gegründet... ein Schwindelunternehmen... Unter anderem wurden 
4,2 Millionen Mark an Auszahlungen an 1400 Insassen des DP-Lagers Föhrenwald 
(Oberbayern) verbucht. Die 1400 Quittungen mit 1400 Unterschriften waren alle ge- 
fälscht. Hunderte von Krediten wurden fingiert. Dadurch konnten viele Juden in ihren 
Büchern große Summen dem Finanzamt gegenüber als Bankkredite führen. Für solche 
Gefälligkeitsquittungen über in Wirklichkeit nie erhaltene Gelder wurden bis zu drei 
Prozent der quittierten Summen als Schmiergelder gezahlt... Eine vierköpfige jüdische 
DP-Falschmünzerbande wurde eriappt und in München zu fünf Jahren Gefängnis ver- 
urteilt... Aus dem Berliner jüdischen Gemeindeblatt Der Weg, vom 27. August 1948, 
geht hervor, daß Ostjuden, welche aus den DP-Lagern Mariendorf und Schlachtensee bei 
Berlin abtransportiert worden waren, mit dem Flugzeug nach Berlin zurückkehrten... 
Die deutsche Polizei war machtlos gegenüber diesem Gesindel. Sie durfte kein DP-Lager 
betreten. Deshalb waren Raub, Betrug und Diebstahl bei diesen Juden an der Tagesord- 
nung, Als das jüdische, DP-Camp Föhrenwald, 20 Meilen von München entfernt, h- 
quidiert werden sollte, wollten 600 Insassen Deutschland nicht verlassen. Sie waren aus 
Rußland gekommen...” 


1945 schlug den Juden ein Meer von Sympathie und Mitgefühl von sei- 
ten des deutschen Volkes entgegen; viele Juden verstanden es nicht, dieses 
ungeheure Kapital zu schätzen und zu nützen. Sie fielen wie ein Heer be- 
sessener Racheteufel über Deutschland und das deutsche Volk her. Sie be- 
schränkten ihren Haß und ihre maßlose Rache nicht auf jene, die ihnen üb- 
les getan, sondern sie erfanden die Kollektivschuld” und wüteten gegen das 
gesamte deutsche Volk. Sie brachten größeres Leid über das deutsche Volk, 
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als sie jemals selbst erdulden mußten. Dieser maßlosen Rache, verbunden 
mit der ganz üblen Art des Auftretens und des Benehmens der obenge- 
nannten Juden in den Durchgangslagern, gelang es, die Einstellung des 
deutschen Volkes gegen die Juden gründlich zu ändern. 


DIE KZ-PROZESSE DER AMERIKANISCHEN 
MORGENTHAU-LEUTE 


Nach dem Nürnberger Prozeß verzichteten die Alliierten mit Ausnah- 
me der von den Zionisten maßgeblich, entscheidend und bestimmend be- 
einflußten USA auf die Durchführung weiterer Racheprozesse gegen 
Deutschland. Nur die ganz unter der Herrschaft der Morgenthau-Leute be- 
findliche amerikanische Justiz und die amerikanische Militärregierung Ei- 
senhowers stellten sich weiter als willfähriges blindes Werkzeug in deren 
Dienst zur Durchführung ihrer alttestamentarischen Rache. Das Nürnber- 
ger IMT (International Military Tribunal — Internationaler Militärgerichts- 
hof) bestand nach dem Rückzug der Allüerten aus dem Gerichtshof nur 
mehr aus Amerikanern. Trotzdem nannte sich das Tribunal aber unter Fäl- 
schung durch Verschweigung des wahren Sachverhalts weiterhin IMT, 
obwohl es ein rein amerikanisches Rachetribunal war. Die amerikanische 
Militärregierung Eisenhowers in Deutschland zeigte sich als blindes Werk- 
zeug der rachetrunkenen Morgenthau-Leute; sie führte zur bleibenden 
Schande der USA die Schauprozesse fort. Unvorstellbare Folterungen, 
Greuel und Grausamkeiten wurden in diesen KZ-Prozessen (Dachauer 
Prozesse, Ärzteprozeß, Degesch-Prozeß...) gegen die unglücklichen Deut- 
schen verübt. Die amerikanische Rachejustiz wollte um jeden Preis — selbst 
um den Preis des Rechts, der Menschlichkeit und der Wahrheit -— KZ- 
Greuel konstruieren. (Vgl. hierzu die eingehende Darstellung in Band 7 
dieser Geschichte: “Rachejustiz an Deutschland’”.) 

Darüber berichtet die anglo-amerikanische Publizistin Freda Utley in 
“The high cost of vengeance” — “Kostspielige Rache” (H. Regnery Verlag, 
Chicago): 

“Die an den Göring — Proxeß (Nürnberger Prozeß) anschließenden übrigen 
zwölf Nürnberger Prozesse, die erst 1948 ihr Ende nahmen, waren amerikanische 
Schaustellungen. Richter und Ankläger waren amerikanische Staatsbürger. Die 
Verfahren fanden unter der amerikanischen Flagge statt. Die Verhandlungen begannen 
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‚jeden Morgen damit, daß der Gerichtsmarschall um Gottes Segen für die USA bat, und 

die ersten Worte jedes Urteils lauteten: Die USA, Kläger, gegen... Angeklagte. Trotz- 
dem wurde unterstellt und vorgegeben, daß es sich um Internationale Tribunale’ handık, 
und daß sie ihre Autorität vom Alliierten Kontrollrat ableiteten, selbst dann noch, als 
dieser schon zu bestehen aufgehört hatte. 

Es wurden weder die Grundsätze noch die Prozefvorschrifien des amerikanischen 
Rechts befolgt. Den Angeklagten wurde die Berufung an den Obersten Gerichtshof oder 
anderen höheren Autoritäten verwehrt. Nur der Miktärgouverneur konnte angerufen 
werden. Der Spruch der amerikanischen Richter, die das Tribunal bildeten, war unwi- 
derruflich, abgesehen von dem Recht des Generals Clay, die Urteile zu mildern... Die 
entsetzlichen Konsequenzen aus der Anlegung eines ungleichen sittichen Maßstabes für 
Sieger und Besiegte und aus dem Nürnberger Spruch, wir (die Amerikaner) hätten das 
Recht, in Deutschland zu tun, was uns beliebt, offenbarten sich bei den Dachauer Pro- 
zessen. Diese Prozesse fanden vor amerikanischen Miktärtribunalen — (im Unterschied 
zu den ziviln und scheinbar internationalen Schauprozessen von Nürnberg) — statt, 
und zwar... gegen die Deutschen, die für in Nazi-KZ begangene Grausamkeiten ver- 
antwortlich gemacht wurden. 

Die bei der Untersuchung und von der Anklage in diesen Fällen angewandten Me- 
thoden waren der GPU würdig. Die Angeklagten wurden körperlichen und seelischen 
Folterungen aller Art unterworfen, um sie zur Niederschrift diktierter Erklärungen zu 
zwingen. Zeugen wurden gefoltert und bestochen, und das Verfahren dieser amerikani- 
schen Gerichte hält sogar den Vergleich mit den ungarischen und bulgarischen Gerichten 
aus, in denen katholische und protestantische Geistliche verurteilt werden, die sich dem 
kommunistischen Terror nicht beugten. Aber da Amerika eben doch eine Demokratie 
ist, konnten die von den Vertretern der Armee angewandten Methoden zur Flerbeifüh- 
rung von Geständnissen, der in Landsberg bereits zu Hunderten hingerichteten oder 
zur Hinrichtung bestimmten Männer aufgedeckt werden.” 


Der amerikanische Anwalt Caroll bezeichnete die Prozesse gegenüber 
dem Vertreter der “New York Herald Tribune” als “eine tragische Ver- 
höhnung der amerikanischen Justiz”. Der deutsche evangelische Landesbi- 
schof Dr. Wurm schrieb an den stellvertretenden Hauptankläger der USA, 
den deutschen Emigranten Dr. R. M. W. Kempner, (heute Rechtsanwalt in 
Deutschland), zwei Briefe, in denen er feststellte: 

‘Bei Vorbereitung der Anklagen in den Nürnberger und Dachauer ‘Kriegsverbre- 
cherprozessen’, die mit Todesurteilen endeten, sind verbrecherische Methoden und ab- 
scheuliche Quälereien angewandt worden, um Aussagen und Geständnisse zu erpres- 
sen... Es sitzen in diesen Prozessen lediglich Sieger über Besiegte zu Gericht...” 
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In einer Besprechung des Münchner katholischen Weihbischofs am 24. 
März 1948 mit amerikanischen Kongreßmitgliedern wurden diesen mehre- 
re “hundert Seiten Material übergeben. Darunter waren einige Dutzend eidesstattlicher 
Erklärungen von Verurteilten über schwere Mißhandlungen und Täuschungen in der 
Voruntersuchung, durch welche ihnen Protokolle abgeprefßt worden seien.” 

Der amerikanische Richter van Roden erklärte in einer Ansprache an 
den Chester Rotary Club am 14. Dezember 1948: 

“Sämtliche Deutschen bis auf zwei in den 139 von uns untersuchten Fällen haben 
durch Fußtritte in die Flodenunheilbare Schäden erlitten. Dies war die übli- 
che Untersuchungsmethode unserer amerikanischen Untersuchungsbeamten... Einem 
Deutschen zwängte der amerikanische Untersuchungsrichter brennende Streichhölzer un- 
ter die Fingernägel... In einem anderen Fall hatte sich ein 18-jähriger Junge nach wie- 
derholten Prügeln bereit erklärt, ein ihm von den amerikanischen Untersuchungsbeamten 
diktiertes Geständnis niederzuschreiben. In der Nacht hörten ihn die Mitgefangenen in 
den Nebenzellen ausrufen: Ich kann nicht weiterlügen! Als die Gefängniswärter am 
Morgen kamen, halte sich der von Gewissensqualen gepeinigte junge am Eisengitter er- 
hängt. Trotzdem wurde die angefangene schriftliche Aussage, deren Unterzeichnung 
er den Tod vorgezogen hatte, im Verfahren gegen andere als Beweisstück zugelassen.” 


Utley berichtet weiter: 

“In manchen Fällen wurde ein Gefangener, der die Unterschrift verweigerte, in einen 
mattbeleuchteten Raum geführt, wo eine Gruppe von zivilen Untersuchungsbeamten in 
amerikanischen Uniformen an einem schwarzen Tisch saß, in dessen Mitte ein Kruzifix 
mit brennenden Kerzen an jeder Seite stand. Dem Angeklagten wurde gesagt: Jetzt fin- 
det Ihr amerikanischer Prozeß statt. Dieses Scheingericht fällte dann ein Scheintodesur- 
teil. Dann sagte man dem Angeklagten: In einigen Tagen werden sie gehängt, und zwar 
sobald der General das Urteil bestätigt hat. Unterschreiben Sie bis dahin dieses Ge- 
ständnis, dann können wir Sie freibekommen. Einige haben auch dann noch nicht un- 
terschrieben. Sie waren entsetzt, wie hier das Kruzafıx mißbraucht wurde. 

In einem anderen Fall betrat ein als katholischer Geistlicher verkleideter Untersu- 
chungsbeamter die Zelle eines Angeklagten, nahm ihm die Beichte ab, erteilte ihm 
die Absolution und gab ihm dann einen kleinen freundschaftächen Rat: Unterzeichne, 
was die Untersuchungsbeamten Dir zur Unterschrift vorlegen. Du wirst damit Deine 
Freiheit erlangen. Auch wenn es falsch ist, was Du unterschreibst. Ich kann Dir jetzt 
schon im voraus Absolution für diese Läge erteilen., 

In einigen Fällen reichten Einzelhaft oder die Androhung von Repressalien gegen die 
Familie des Gefangenen oder des Zeugen nicht, um ihn zur Unterschrift unter eine vor- 
bereitete, andere belastende Erklärung zu veranlassen. 
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Es kam aber auch vor, daß die Untersuchungsbeamten Angeklagten eine schwarze 
Kapuze über den Kopf stülbten, ihm dann mit Schlagringen ins Gesicht schlugen, mit 
Fußtritten traktierten und mit einem Gummiknüppel bearbeiteten... 

Es gab keine Geschworenen, das Gericht setzte sich aus zehn Offizieren und einem 
studierten Berufsrichter zusammen... Die Tragödie ist, daß so viele von uns Amerika- 
nern jetzt, nach Bestegung der Deutschen, sagen: “Alle Deutschen sollten gehängt wer- 
den.’ Wir haben den Krieg gewonnen, aber einige von uns möchten immer noch weiter tö- 
ten. Das ist kein ehrlicher Kampf, das ist Sünde... Die Tatsache, daß es während des 
Krieges Grausamkeiten auf deutscher Seite gegen Amerikaner gegeben hat, wird nicht im 
geringsten die Schande für unser Land (Amerika) verkleinern, wenn solche nach dem 
Krieg an Deutschen verübten Grausamkeiten einfach mit Stillschweigen übergangen wür- 
den. Sie wären ein Makel auf dem amerikanischen Gewissen für alle Zeiten.” 


Weder der Kommissionsbericht der Richter Roden und Simpson, der 
wie fast alle anderen Deutschland betreffenden Berichte geheimgehalten 
wurde — noch die Enthüllungen des Richters Roden in dessen Vorträgen, 
erreichten die große amerikanische Öffentlichkeit. Die amerikanischen Be- 
hörden standen unter dem Einfluß der Lügenhetze der Morgenthau-Leute. 
Sie waren nicht geneigt, ihre Tätigkeit als Rächer der Morgenthau-Leute 
durch solche Berichte beschränken zu lassen, den schändlichen Verfahren 
ein Ende zu machen und ordentliche Rechtsverfahren anzuordnen. Dem 
Hängen der auf Grund solcher “erfolterter Beweise” verurteilten Deut- 
schen wurde kein Ende gesetzt. General Clay sah sich durch den nieder- 
schmetternden Bericht nicht veranlaßt, die durch Todesurteile abge- 
schlossenen Fälle zu einer ordentlichen Überprüfung rückzuverweisen und 
für die noch laufenden Fälle ein einwandfreies rechtliches Verfahren si- 
cherzustellen. 

Utley schreibt dazu: 

‘Im November 1948 wurden jeden Freitag nicht, wie in den vorangegangenen W'o- 
chen, sieben, sondern fünfzehn Deutsche gehängt: vermutlich nach der Regel, daß, um so 
weniger Zeugen des Unrechts verbleiben, je mehr Opfer dieser Fehliustiz beiseite geschafft 
werden können. Im ersten Schub der nach der Roden-Simpson-Untersuchung Gehängten 
befanden sich fünf, die nach ihrer Feststellung auf Grund fragwürdiger Beweise verurteilt 


worden waren.” 

General Clay und diese Morgenthau-Leute ließen sich in ihrem Töten 
auch durch die Feststellungen und Enthüllungen des amerikanischen Sena- 
tors McCarthy nicht stören und bewegen, mit dieser Schandjustiz ein Ende 
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zu machen. Am 20. Mai 1949 übergab der amerikanische Senator 
McCarthy der amerikanischen Presse folgende Erklärungen: 

"Ich wünsche bekanntzugeben, daß ich an den Verhören des Armeekomitees, das 
die Kriegsverbrechen untersucht, mit gutem Gewissen nicht länger teilnehmen kann. Seit 
dem 16. April 1949 war ich bei den Sitzungen anwesend, habe die Verhandlungen ge- 
hört und Kreuzverhöre von Zeugen durchgeführt. Dies hat mich von mehreren Dingen 
überzeugt: Das Komitee ist nicht aufrichtig in seiner Untersuchung; es ist nicht gewissen- 
haft in der Verfolgung der Tatsachen. Als praktischer Anwalt und als Richter des 
Kriegsgerichtes in Wisconsin kenne ich und achte ich das System der amerikanischen ]u- 
stiz. Ich glaube, die Welt hat eine Demonstration amerikanischer Rechtspflege erwartet, 
die selbst auf unsere besiegten Feinde angewendet werden soll, Statt dessen sind Gestapo- 
und GPU-Methoden angewandt worden. Ich habe Zeugenanssagen gehört und dokumen- 
tarische Beweise gesehen, die besagen, daf angeklagte Personen Schlägen und körperli- 
chen Mißhandlungen unterzogen wurden in Formen, wie sie nur von kranken Gehirnen 
erfunden werden könnten. Sie wurden Scheinprozessen und Scheinhinrichtungen ausge- 
setzt. Man drohte, ihre Famihien der Lebensmittelkarten zu berauben. Die Ankläger 
rechtfertigen dies alles mit der Notwendigkeit, die richtige psychologische Atmosphäre zur 
Erlangung von Geständnissen zu schaffen. Ich bin fest davon überzeugt, daß unschuldige 
Personen ebensogut wie schuldige auf diese Weise in die richtige psychologische Atmo- 
sphäre’ versetzt werden und auf jeden Fall alle gewünschten Geständnisse machen und 
alles und jedes bestätigen werden, was man von ihnen wünscht. Ich will nicht, daß Übel. 
täter freigesetzt werden. Aber ich will, daß Unschuldige geschützt werden... Ich lage 
das Komitee an des Versuches, eine schändliche Episode in der Geschichte unserer ruhm- 
reichen Armee reinwaschen und vertuschen zu wollen. Ich Rlage das Komitee an, ein Un- 
recht gerechtfertigt zu haben, das — von nur wenigen Mitgliedern der Armee begangen — 
dennoch den guten Namen von Milkonen Amerikanern, Männern und Frauen, schän- 
det... Wenn die USA solche schändlichen Handlungen einiger weniger Männer unge- 
sühnt lassen, dann kann fortan die ganze Welt für alle Zeiten uns kritisieren und unsere 
Motive in Frage stellen.” (“ Zeit”, vom 2. Juni 1949.) 


Die “amerikanischen Offiziere”, die diese Folterverhöre mit den Deut- 
schen anstellten, waren fast durchwegs deutschsprechende “Emigranten”, 
die nun — vorübergehend in amerikanischen Uniformen und mit amerikani- 
schen Machtmitteln ausgestattet — ihren orientalischen, alttestamentari- 
schen Haß gegen alles Deutsche freien Lauf lassen und ihre unmenschliche 
Rache kühlen konnten. 

Ein deutscher Hauptmann sagt aus (Hieß, “Glasenbach”, Seite 133 ff.): 
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“Ich wurde von Fürth nach Neunkirchen in ein Lager geschafft, dort in Einzelhaft 
gebracht und unmenschlich behandelt. Um mich zu Geständnissen zu zwingen, die un- 
wahr gewesen wären, wurde ich gemartert. Jeden Abend wurde ich aus der Zelle geholt 
und eine Stunde lang abwechselnd in eine Wanne mit siedendheißem Wasser gesteckt, 
dann herausgeholt und geprügelt und wieder hineingesteckt. Diese Prozedur wurde täglich 
abends eine Stunde lang wiederholt. Dann wurde ich immer sphtternackt ins Verneb- 
mungszimmer geführt, wo ich auf einem scharfkantigen Eisenrost Knien mujSte. Ich be- 
kam entsetzlich schmerzende eiternde Wunden. Sie brannten wie höllisches Feuer, wenn 
man mich ins heiße Wasser steckte. All mein Brüllen und Jammern störte die amerika- 
nischen Henkersknechte nicht. Sie rauchten und zechten nebenbei. Wurde ich ohnmäch- 
fg, dann erwachte ich regelmäßig mit nach hinten gefesselten Fländen, an denen man 
mich mit einer gewöhnlichen Dachdeckerrolle hochgezogen hatte. Jedesmal brachte mich 
der wahnsinnige, stechende Schmerz, der mir die Arme aus dem Gelenk kugeln sollte, 
zum Bewußtsein zurück. Da ich Englisch konnte, konnte ich — bis auf gewisse 
Slangausdrücke — alles verstehen, was meine Peiniger sprachen. Bei den verschiedenen 
Marterungen stand einer mit einer Stoppuhr dabei und berichtete nachher seinen grinsen- 
den Genossen: Fleute hat es das zahe Schwein um sieben Minuten länger ausgehalten! — 
Manchmal wurde ich von vier Männern gleichzeitig verhört. Sie schlugen mich mit einer 
Hundepeitsche, bis ich vom Kopf bis zu den Füßen mit Wunden und Striemen bedeckt 
war. Einige Male wurde ich über den Schreibtisch gelegt und bekam eine regelrechte Ba- 
stonade’... Da ich immer häufiger in Ohnmacht fiel, begannen meine Peiniger, mich zu 
brennen. Vermutlich mit glühenden Zigaretten. Ich merkte es nachher an den furchtbar 
schmerzenden Brandblasen... Täglich wurde ich um Punkt 9 Uhr abends zu den Folte- 
rungen geholt...” 


Utley berichtet: 

‘Die amerikanischen Journalisten Betty Knox und Jose’ von der United Press hat- 
ten kurz vor unserer ersten Begegnung in Nürnberg den Flinrichtungen der vergangenen 
Woche beigewohnt. Beide werden dieses schreckliche Erlebnis wohl nie vergessen. Der 
evangelische und der katholische Geistliche des Landsberger Gefängnisses, wo die Hin- 
richtungen stattfanden, waren beide von der Unschuld einiger der Gehängten überzeugt. 
Sie waren verzweifelt, nichts zu einer Beendigung dieser verbrecherischen Tötung von 
Männern tun zu können, von denen einige sie von ihrer Unschuld überzeugt hatten und 
die alle auf Grund von erfolterten Geständnissen oder Aussagen nachweislich meineidiger 
Zeugen verurteilt worden waren. Einem dieser Männer, die Betty Knox sah, war am 
Mittwoch gesagt worden, ihm sei im Zuge einer Wiederaufrollung seines Verfahrens 
Aufschub der Vollstreckung gewährt; aber am Freitag wurde er aus der Zeile gezerrt, 
um gehängt zu werden. Einem anderen hatte man versprochen, er solle vor seinem Tode 
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noch einmal seine F’rau sehen, die er drei Jahre nicht hatte sehen dürfen. Als diese zur 
festgesetzten Zeit im Gefängnis erschien, wurde ihr erklärt. "Tut mir leid; er ist bereits 
tot. Er ist aus Versehen als Erster statt als Letzter gehängt worden.’ 

Wie viek von diesen Männern unschuldig waren, die Amerika gehängt hat und Wo- 
che für Woche noch weiter hängt, wird man nie erfahren. Nur eines ist gewiß: sie hat- 
ten kein gerechtes Gericht. Ihre Verhöre, ihre Verurteilungen und ihre Hinrichtungen 
sind eine Schande für die amerikanische, demokratische Justiz.” 


Die Dachauer Prozesse lösten in weiten Kreisen Deutschlands Entset- 
zen und Proteste aus, die ungehört von Amerika verhallten. 25 katholische 
Bischöfe richteten einen erschütternden Appell an die USA, in dem es 
heißt: 

“Werden nicht die Folterungen in den V’ooruntersuchungen in Schwäbisch-Hall und 

Oberwesel und die Massenhinrichtungen in Landsberg einst dem siegreichen Amerika 

mehr Schaden antun als eine verlorene Schlacht” 


Und Prof. Grimm (Seite 487) schreibt: 

“Noch in Jahrhunderten werden in der kleinen Stadt Schwäbisch-Hall die wochen- 
langen nächtlichen Folterschreie gehört werden aus der Zeit, wo dort durch... Rächer... 
Bekenntnisse herbeizuführen versucht wurde.” 


Aus der eidesstattlichen Erklärung des Hans Schmidt vom 25. August 
1948: 

“Wir wurden aus dem Lager Aibling nach Oberursel gebracht, wo wir splätternackt 
in kleine Zellen gesperrt wurden. Die Zellen, in denen je drei oder vier Personen einge- 
sperrt wurden, waren 2 mal 3,50 m groß und hatten weder Fenster noch Ventilation. 
Wände, Decken und Tür waren mit Asbest-Platten abgedichtet. An einer Wand stand 
ein elektrischer Heizkörper mit vier Heiz-Einstellungen von zusammen 2000 Watt, der 
von außen eingeschaltet wurde. 

Wenn wir zur Toslette gingen, mußten wir zwischen zwei Reihen Amerikaner 
Spießruten laufen, die mit Besenstielen, Knüppeln, Stöcken, Riemen, FHosenträgern und 
Pistolengriffen auf uns einschlugen, um uns zu Fall zu bringen. Wir wurden am Kopf, 
an den Augen, am Körber, am Bauch und an den Geschlechtsteilen schwer verletzt. Im 
Totlettenraum stand ein Mann, der uns schlug und anspuckte. Auf dem Rückweg in die 
Zelle wiederholte sich das Spießrutenlaufen. Die Temperatur in der Zelle beitrug 60 
Grad Celsius und mehr. Während der ersten drei Tage bekamen wir nur einen Becher 
Wasser und eine dünne Scheibe Brot. In den ersten Tagen schwitzten wir dauernd; dann 
hörte das Schwitzen auf; mit dem Rücken aneinander gefesselt, mußten wir stundenlang 
stehen. Wir litten fürchterlich unter Durst, Blut-Stagnation und an dem Absterben der 
Flände. Von Zeit zu Zeit wurde über die beinahe rotglühenden Fleizkörper Wasser ge- 
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gossen, was die Zeile mit Dampf erfüllte, daß wir kaum atmen konnten. Während die- 
ser ganzen Zeit lag die Zelle im Finstern; nur wenn amerikanische Soldaten eintraten, 
schalteten sie das Licht ein, und zwar mehrhundertkerzige Birnen, was uns zwang, die 
Augen zu schließen. 

Unser Durst wurde immer quälender. Die Lippen sprangen auf, die Zunge wurde 
steif, daß wir schließlich ganz apathisch wurden oder tobten oder zusammenbrachen. 
Nach mehreren Tagen gab man uns eine kleine Decke, um unsere Blöße zu verdecken 
und trieb uns auf den Hof hinaus. Der Boden war mit Steinen und Schlacken bedeckt. 
Wir wurden wieder geschlagen und schließlich mit aufgerissenen, biutenden Füßen zu- 
rückgejagt. Atemilos, wie wir waren, wurden uns brennende Zigaretten in den Mund ge- 
steckt und jeder von uns wurde gezwungen, drei oder vier Zigaretten zu essen. Dabei 
schlugen uns die amerikanischen Soldaten weiter auf Augen, Kopf und Ohren. Bei der 
Rückkehr in die Zelle stieß man uns gegen die glühenden Fleizkörper, so daß wir uns 
verbrannten. 

Dreizehn Tage lang wurden wir von Hitze und Dunst gequält und in dieser Weise 
behandelt. Wenn wir um Wasser baten, machten sich die Wachen über uns lustig... Al- 
les war schmutzig, aber Waschen war uns nicht erlaubt. Unsere entzündeten Augen 
schmerzten uns fürchterlich, und wir wurden dauernd ohnmächtig. Ungefähr alle 20 Mi- 
nuten wurde unsere Zellentür aufgerissen und die Soldaten beschimpften und schlugen 
uns. Ging die Türe auf, mußten wir mit dem Rücken zur Tür stramm stehen. Man gab 
uns täglich zwei Teller Essen, das mit Salz, Pfeffer und Senf stark gewürzt war, um 
uns noch durstiger zu machen. 

Wir mußten im Finstern, auf dem Boden hockend, essen. Der Durst war die 
schlimmste Quälerei und wir konnten nicht schlafen, In dieser V’erfassung wurde ich vor 
Gericht gestellt. Ich wurde ohnmächtig und in die Zelle zurückgebracht. Ein Sergeant 
mit schmutzigen Fingernägeln riß mir die Haut an der Brustwarze weg, so daß ich eine 
B/utvergiftung bekam. Der Arzt behandelte mich brutal und desinfizierte nicht einmal 
die Wunde...” 


Sebastian Schmidt, Landwirt, gab unter Eid folgende Erklärung: 

‘Ich wurde von Mr. Metzger (einer der berüchtigtsten amerikanischen Untersu- 
chungsbeamten, Emigrant?) gefragt, ob ich den größten Sadisten von Dachau, den frühe- 
ren Gefangenen (KZ-Insassen) Kar! Mayer kenne. Dabei legte mir Mr. Metzger eine 
bereits fix und fertige mehrseitige Erklärung vor, die ich, ohne sie zu lesen, sofort unter- 
schreiben sollte, da Mr. Metzger es sehr eilig hatte. Ich fing trotzdem an, sie durchzule- 
sen, und sah, daß darin stand: 

“Als Capo des Garagenhauses des Lagers Dachau tötete Mayer täglich 100 Perso- 
nen mit einem Knüppel, die dann beim Straßenbau von einer Dampfwalze einge- 
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walzt werden sollten.’ Ich las nicht weiter und verweigerte die Unterschrift, da sich 
Derartiges niemals ereignet hatte. Ich machte Mr. Metzger darauf aufmerksam, daß dies 
unmöglich sei, worauf er mir erwiderte: Das ist ganz egal, Mayer ist schon vor langer 
Zeit gehängt worden und legt zwei Meter unter der Erde.’ 

Ich weigerte mich trotzdem, zu unterschreiben. Da wurde Mister Metzger wütend, 
krempelte sich die Ärmel hoch, kam drohend auf mich zu und sagte, er würde mich um- 
bringen, wenn ich nicht unterzeichnete. Als er sah, daß diese Drohung bei mir nicht 
wirkte, fügte er hinzu: 

Na, ich werde schon eine Anklage gegen Dich finden. Es wird mir schon gelingen, 
Dich vor ein amerikanisches Mihtärgericht zu bringen! Und wenn Du dann gehängt 
wirst, hast Du das mir zu danken, so wahr ich Metzger heiße.’ 

Ich danke Gott, daß ich Metzgers Drohungen gegenüber fest blieb; denn durch einen 
Meineid hätte ich einen unschuldigen Mann und seine Familie ins Unglück stürzen 
können. Ich habe Karl Mayer nur als ruhigen, anständigen Mann gekannt, dessen Ver- 
halten im KZ als einwandfrei bezeichnet werden mußte. Kar! Mayer war poktischer Ge- 
fangener in Dachau.” 


Martin Humm, ein Landsberger Gefangener, enthüllt in seiner am 30. 
Mai 1948 abgegebenen eidesstattlichen Erklärung, warum Mr. Metzger alles 
daran setzte, Beweise gegen den unglücklichen Karl Mayer in die Hand zu 
bekommen. 

“Mr. Metzger fragte Humm im Juh 1947, ob er je aus dem Munde Mayers gehört 
habe, daß er, Mr. Metzger, früher FI]-Führer gewesen, sei, wegen sitticher V’erfehlungen 
verfolgt worden und später nach Amerika entwichen sei. Humm bejahte, daß er derartige 
Dinge über Metzger in Dachau gehört habe. Danach fing Metzger an, Hlumm nach 
Beweismaterial gegen Mayer auszufragen. Er versicherte ihm dabei aber, daß er es nicht 
für den Prozeß gegen Mayer wünsche, sondern 'weil er eine persönliche Sache mit Mayer 
habe‘. Als Humm erklärte, er habe seiner — bereits ein Jahr zuvor in Dachau abgegebe- 
nen — Erklärung, daß er nichts gegen Mayer vorbringen könne, nichts hinzuzufügen, 
stand Metzger auf und sagte: 'O Humm! Wie schön ist das Leben und Du wirst doch 
gehängt, wie jung Du bist!’ 

Der epileptische und schwindsüchtige Humm hatte nicht die Widerstandskraft eines 
Sebastian Schmidt. Er brach schließlich zusammen und erklärte sich bereit, alles zu un- 
verschreiben, was man von ihm verlange. Danach wurde er — völlig erschöpft vom V’erhör 
— ins Lazarett zurückgebracht, wo er mit Sauerstoff behandelt werden mußte. Metzger 
aber bestand darauf, die Erklärung bis zum nächsten Tage zu bekommen. Humm bat 
deshalb einen Mitgefangenen, ihm das Schreiben abzunehmen, da er selbst zu schwach 
dazu war. In seiner eidesstattlichen Erklärung vom 30. Mai 1948 hat Humm das ihm 
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von Metzger abgepreßte Zeugnis widerrufen und ausgesagt, er habe niemals gesehen, daß 
Mayer einen Gefangenen gehängt, Lebensmittel aus Rote-Kreuz-Paketen entwendet oder 
irgend etwas Unnatürliches oder Unsauberes im Lager begangen habe.” 


Freda Utley faßte die Erfahrungen ihrer Deutschland-Reise über die 
arnerikanischen Gerichte wie folgt zusammen: 

‘Ich verzichte darauf, meinen amerikanischen Lesern alle die Schreckensgeschichten 
zuzumuten, die ich in Deutschland gehört habe; denn ich weiß, daß ‘Greuelgeschichten’ 
in Amerika nur dann verschlungen werden, wenn die Deutschen die Folterknechte und 
nicht die Opfer sind. Trotzdem wäre es wichtig, daß die amerikanische Öffentlichkeit 
Gelegenheit bekommt, Tatsachen zu erfahren, die ihr so lange von der Regierung und der 
Presse vorenthalten sind... 

Die KZ-Progesse waren noch schlimmer, weil die amerikanische Anklagebehörde 
hier anscheinend nach dem... kommunistischen Prinzip handelte, man habe eine hinrei- 
chend große Anzahl von Menschen an den Galgen zu bringen, statt daß man sich be- 
mühte, wirkliche Verbrecher zu finden. Die Hauptzeugen der Anklage waren hier näm- 
hich die Berufsverbrecher und Kommunisten, die in den KZ als Capos benutzt worden 
waren. So boten die Dachauer Prozesse’ das abscheuliche Schauspiel, daß frühere pohti- 
sche Gefangene, die für die Grausamkeiten in den Lagern verantwortlich gemacht wur- 
den, angeklagt und verurteilt wurden auf Grund von Beweisen‘, die von haßerfüllten 
Kriminellen oder Kommunisten stammten, denen damit Gelegenheit geboten war, ihre po- 
hitischen Gegner an den Galgen zu bringen. Man kann unmöglich der Folgerung auswei- 
chen, daß einige der in diesen Prozessen zum Tode oder zu lebenslänglichem Zuchthaus 
Verurteilten weder ein Verbrechen noch eine Grausamkeit begangen hatten und nur ab- 
geurteilt wurden, weil sie sich als KZ-Insassen die Feindschaft der kriminellen Mithäft- 
linge zugezogen hatten. Die Unglücklichen konnten aber kaum auf Freispruch hoffen, 
da die Untersuchungsbeamten den am schwersten Belasteten Straffreiheit versprachen, 
wenn sie nur andere beschuldigten, und Zeugen Repressalien gegen F’amihienangehörige 
androhten, wenn sie ihre Unterschrift unter diktierte Erklärungen verweigerten... Die 
Namen der Untersuchungsbeamten in diesen Fällen: Kirschbaum, Metzger, Enders 
(alias Andrews), Colombeck und Egger werden ebenso wie die Namen von Leutnant 
Per und Mr. Harry Thon in Deutschland noch lange im Gedächtnis bewahrt und 
verflucht werden... 

...In einem ‘berühmten’ Falle hatte Kirschbaum einen gewissen Einstein dem Ge- 
richte vorgeführt, um zu beweisen, daß der Angeklagte Menzel den Bruder des Zeugen 
Einstein ermordet habe. Der Angeklagte aber wies mit der Fland nach der Zeugenbank; 
dort saß dieser Bruder. Darauf wandte sich Kirschbaum peinlich verlegen an 
den Zeugen Einstein und zischte ihm zu: 
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Wie können wir dieses Schwein baumeln lassen, wenn Sie so blöd sind, Ihren Bru- 


der zur Verhandlung mitzubringen!” 


Oberst A. H. Rosenfeld (sic!) wurde bei seinem Rücktritt von sei- 
nem Posten als Chef der Dachauer Verwaltungsabteilung für Kriegsverbre- 
chen 1948 auf einer Pressekonferenz befragt, ob an den Geschichten über 
die Scheinverfahren in Dachau etwas Wahres sei. Er erwiderte: 

“Ja, natürlich! Wie hätten wir diese Galgenvögel sonst zum Singen bringen kön- 
nen!” 


Er war stolz auf seine Schlauheit. 
Zu den größten und ärgsten Schandflecken der damaligen amerikanı- 
schen Justiz gehörten die “Berufszeugen”. Utley schreibt darüber: 

“Die Verwendung von Berufszeugen, die in Dutzenden von Prozessen auftraten und 
deren — durch keinerlei andere Zeugnisse gestützte Aussagen — zu einem Todesurteil 
ausreichten, machen diese amerikanischen Prozesse so abstoßend für jeden, der auch nur 
ein elementares Rechtsempfinden hat. Man kann schwerlich dem Schlusse ausweichen, 
daß die amerikanische Anklagebehörde... nur eine möglichst große Zahl von Urteilen 
wünschte, um die Massenschuld des deutschen Volkes zu beweisen... 

Die Verwendung von Männern, die zum Tode oder zu langjährigen Gefängnissira- 
‚fen verurteilt waren, als Zeugen der Anklage war ein besonders abstoßender Zug dieser 
Prozesse. Natürlich konnten solche Menschen leicht veranlaßt werden, falsches Zeugnis 
abzulegen, wenn man ihnen Floffnung machte, damit ihr Leben zu retten oder ihre Frei- 
heit wiederzugewinnen.” 


Diese “Berufszeugen” waren noch lange Jahre in den Prozessen gegen 
ehemalige Parteimitglieder ein Schandfleck der deutschen Gerichte und 
auch der österreichischen sogenannten Volksgerichtshof-Verfahren. Be- 
zahlte Berufszeugen bevölkerten bei diesen Prozessen die Verhandlungssä- 
le. Sie begleiteten die Verhandlungen mit Zwischenrufen und spielten ko- 
chende Volksseele. Sie machten Stimmung gegen die Angeklagten und leg- 
ten gegen sie jede von ihren Auftraggebern gewünschte Aussage ab. Meist 
kannten sie die Angeklagten überhaupt nicht und in der Regel sahen sie sie 
gelegentlich der Verhandlung zum ersten Male. Ich selbst erlebte folgenden 
Fall: 

“Ein angesehener Wiener Antiquitätenhändier, Hans Fürst, war nach dem Kriegs- 
verbrechergesetz angeklagt, bei der Arisierung von Judengeschäften mitgewirkt zu haben. 
Die Anzeige war von einem Juden P. erstattet worden, der selbst unter der Anklage 
stand, 1945 das Geschäft des nunmehr von ihm Beschuldigten ausgeräumt zu haben. 
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Ich, wohnte der Verhandlung gegen den mit mir befreundeten Angeklagten vor dem 
Voiksgerichtshof als Zuhörer und Zuschauer bei. Sie war lehrreich und interessant ge- 
nug. Etwa ein Dutzend Juden nahmen im Verhandlungssaale verteilt an der Verhand- 
Jung teil, Sie machten den Angeklagten belastende und gegen ihn Stimmung machende 
Zwischenrufe. Zwei von ihnen meldeten sich während der Verhandlung im Verhand- 
lungssaale als Zeugen. Der eine beschuldigte den Angeklagten, ihn durch Verfolgungen 
und schheßhich durch die Wegnahme seines Geschäftes ruiniert und seine Frau ins Grab 
gebracht zu haben. Er schilderte mit bewegten Worten und tränenerstickter Stimme seine 
Begegnung mit dem Angeklagten am Friedhofstore nach dem Begräbnis seiner Gattin 
und wie er den Angeklagten dabei verflucht habe. (Wie der Angeklagte zu dieser Zeit 
auf den jüdischen Friedhof Ram, erklärte der Schwindier nicht.) Ein zweiter Zeuge aus 
dem Zuhörerraum meldete sich und bezeugte diese Erzählung. Dabei war alks von A 
bis Z erlogen. Angeklagter und Zeugen sahen einander gelegentlich dieser Verhandlung 
zum ersten Make. 

Das Rätsel um die Herkunft dieser stimmungsmachenden Zuhörer und Belastungs- 
zeugen und die Ursache ihrer Anwesenheit bei der Verhandlung löste sich für mich wäh- 
rend einer V’erhandlungspanse, als einige dieser Zuhörer und Zeugen sich höchst interes- 
siert an mich wendeten und mich angelegentlich auszufragen begannen, ob auch ich von 
der Kultusgemeinde nur 5 Schilling für die Teilnahme an der Verhandlung bekomme. 
Es war einfach grauenhaft, in diesen Abgrund blinder Rachsucht und menschlicher 
Verworfenheit zu blicken.” 


Eine besondere Gruppe von Zeugen in diesen Kriegsverbrecher- 
Prozessen waren die sogenannten “Opfer-Rentner”. Sie waren genauso 
fragwürdige und bedenkliche Zeugen wie die oben erwähnten “Berufszeu- 
gen”. Oberbürgermeister Dr. Lippert schreibt über die “Opfer-Rentner” 
(in “Erlebnisse eines deutschen Kriegsverbrechers” Druffel Verlag, Seite 
19): 

"Sie hatten sich als ‘Opfer der Nazi’ 1945 in Belgien (wie in anderen Ländern) 

Renten verschafft. Ihre Rentenansprüche hatten sie in den bewegten Zeiten des Zusam- 

menbruches der deutschen Herrschaft ungeprüft mit den schauerlichsten Erzählungen be- 

gründen können: man habe sie in den KZ systematisch gefoltert, Streichhölzer unter die 

Fingernägel getrieben, sie an Flleischerbaken aufgehängt und dgl. mehr, wie es 1945 von 

jedem gerne geglaubt wurde. Davon war kein Wort wahr. Schlimmstenfalls hatten der 

eine oder andere von ihnen ein paar Öhrfeigen bekommen, wie es auf sämtlichen Pohizei- 
stationen der Welt üblich ist. Nun wurden sie in den späteren Kriegsverbrecherprozessen 
immer wieder als Zeugen aufgerufen und mußten sich — sozusagen — ihre Opfer-Renten 
durch ihre Zeugenaussagen erst wirklich verdienen. Wenn sie nun das Maß ihrer Leiden 
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auf den wahren Umfang beschränkt hätten, mußten sie den Verlust ihrer schönen “Op- 
fer-Renten” befürchten, die man ihnen 1945 im ersten Vergeltungsrausch so großzügig 
ohne Nachprüfung ihrer Angaben gewährt hatte. Man kann ohne Übertreibung behaup- 
ten: noch niemals, seit es eine Justiz gibt, sind so viele Meineide am laufenden Band 
geschworen worden, wie von diesen “Renten-Jägern” und "Berufs-Zeugen” in diesen 
Kriegsverbrecher-Prozessen. Einmal trat in einem Verfahren eine aufgeregte, hysterische 
Französin auf, die unter Eid bekundete, man habe sie nackt in eine Badewanne gesetzt 
und mit heißem Ammoniak übergossen...” 


Der rumänische Gesandte, Jon Gheorghe, berichtet (in seinem Buche 
“Automatic Arrest” Druffel Verlag, 1957): 

“Polnische, tschechische, holländische, belgische, französische, jugoslawische und bol- 
schewistische Kommissionen suchten in den verschiedenen KZ der Sieger ihr Schlachtvieh 
aus... Daneben fanden in der T'heaterbaracke des KZ täglich sonderbare V’orführungen 
statt. Hier wurden ehemalige KZ/er, ehemalige KZ-Wachesoldaten und Lagerfunktiond- 
re vorgeführt. Einzeln mußten sie auf die Bühne des Theaters steigen, ein Scheinwerfer 
beleuchtete sie, sie müssen sich auf Verlangen nach allen Seiten drehen und wenden, wie 
Mannequins bei einer Modevorführung auf dem Laufsteg. Die Zuschauer sind dazu da, 
die Voorgeführten zu identifizieren... Steigt einer der ehemaligen Wachsoldaten auf die 
Bühne, so gibt ein Regisseur die Erläuterungen zur Person des Vorgeführten ab... 
Wenn jemand aus der Zuschauermenge behauptet, der V orgeführte habe einem Häftling 
eine Ohrfeige gegeben, so genügt das, um ihn auf diese bloße vage Angabe hin ohne weite- 
ren Beweis eines Kriegsverbrechens oder eines Verbrechens gegen die Menschlichkeit als 
überführt anzusehen. Behauptet der Beschuldigte eine Verwechslung, er sei gar nicht dort 
gewesen, so ist ein solcher Protest völlig zwecklos. Der Beschuldigte ist erledigt. Tausende 
sind auf diese Wise, bloß auf die fragwürdige Beschuldigung dieser Berufszeugen hin, 
verurteilt oder an Rußland, Polen, Jugoslawien usw. ausgeliefert worden. Was das bedeu- 
tel, kann man sich ausmalen. ..” 


Helmut Sündermann berichtet, was er als Augen- und Ohrenzeuge mit- 
erlebte (DWZ vom 27. November 1964, Seite 2): 

“Im Frühjahr 1945 war ich im ehemaligen KZ Dachau interniert. Dort erlebten 
wir mehrere Wochen hindurch täglich das Schauspiel des Einmarsches einer größeren 
Gruppe wohlgenährter Zivilisten, die in die Thheaterbaracke zur sogenannten “Moden- 
schau” geleitet wurden. Ein Herr Kirschbaum von der amerikanischen Anklagebehörde 
‚für Kriegsverbrecher-Prozesse hatte sich diese Sache ausgedacht: Der Gruppe einstiger 
KZ-Haftänge, die wir durch das Lagertor hereinmarschieren sahen, wurden auf der 
Bühne mit Scheinwerfern beleuchtete internierte SS-Männer der einstigen KZ- 
Lagerwache vorgeführt, auf daß ihre Untaten von den versammelten Zeugen, gemeldet 
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und für die bevorstehenden Prozesse verwendet werden konnten. Wie wir hörten, soll es 
dabei steis sehr lebhaft zugegangen sein. Diese Szenen, von denen auch der ehemalige 
rumänische Gesandte in Berlin, General Jon Gheorghe, in seinem Buch “Automatic Ar- 
rest’, Druffel-Verlag, Seite 206 f., anschaulich berichtet, endeten überraschend. Eines 
Tages machte ein junger, blonder und hochgewachsener Leutnant der amerikanischen 
Lagerkommandantur die Probe aufs Exempel, Er zog eine alte SS-Montur, Hose, 
Schaftstiefel und Winterjacke an und erschien so auf der Bühne des Herrn Kirschbaum. 
Der Erfolg war verblüffend: unter johlendem Geschrei erhoben sich auch gegen den ame- 
rikanischen Leutnant mehrere ‘Zeugen’, die ihn als Bluthund’ und KZ-Schergen’ 
kennzeichneten. 
Nach diesem denkwürdigen Tag fand keine Modenschau’ mehr statt.” 


Über die schändliche Art der Behandlung der zugelassenen Verteidi- 
gung gibt die Eingabe des deutschen Rechtsanwaltes Dr. Georg Frösch- 
mann vorn 30. Juli 1948 an General Clay empörenden Aufschluß. 

Freda Utley berichtet hierüber: 

‘Die Angeklagten wurden meist erst wenige Stunden, bestenfalls einige Tage vor 
Prozefßbeginn über die gegen sie erhobenen Anklagen unterrichtet; sie hatten keine Mög- 
lichkeit, Entlastungszeugen zu benennen. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, hatten 
sie Reine deutschen Verteidiger, entweder sie konnten sie nicht bezahlen oder die ameri- 
kanischen Behörden hießen sie nicht zu. War ein deutscher Verteidiger erlaubt, war er 
an die Weisungen des amerikanischen Offizialverteidigers gebunden und durfte nicht 
einmal mit seinem Klienten beraten, abgesehen von den kurzen Pausen während der 
Verhandlung. 

In den KZ-Prozessen waren in den Anklageschriften nicht einmal die Verbrechen 
im einzelnen angegeben, deren die Gefangenen beschuldigt wurden und ebensowenig Ort 
und Zeit der Tat... 

In der überwiegenden Mehrzahl der KZ-Prozesse‘, führt Doktor Fröschmann in 
seiner Eingabe aus, "beschränkte sich die Anklage darauf, in einem einzigen Satz von 
zwei bis vier Tippzeilen die Angeklagten einfach ganz generell der Kriegsverbrechen und 
der Verbrechen gegen die Menschlichkeit zu beschuldigen’. 

Die amerikanischen Offiziere, die zur Verteidigung bestimmt waren, hatten gewöhn- 
lich keinerlei juristische Ausbildung, konnten nicht Deutsch und machten sich auch gar 
nicht die Mühe, den Fall mit den Angeklagten auch nur zu besprechen. Die Angeklag- 
ten konnten keine Fragen an die Zeugen der Anklage richten, weil das Verfahren ja in 
einer vielen unverständlichen Sprache ohne ausreichende Dolmetscher geführt wurde. Das 
ganze Verfahren ähnelte den Moskauer Schauprozessen.” 


So schreibt Dr. Fröschmann: 
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“Viele Angeklagte mußten annehmen, daß die ihnen von ihren Verteidigern erteil- 
ten Ratschläge nur deren Wunsch entsprachen, den Wünschen des Tribunals auf Be- 
schleunigung des Verfahrens entgegenzukommen. Einige der Verteidiger hielten engen 
Kontakt mit der Anklagebehörde. Sie heßen sich zu sehr eigenartigen Kompromissen mit 
ihr herbei. Sie versäumten die notwendigen V ertagungsanträge, um der Verteidigung Ge- 
legenheit zur Prozeßvorbereitung zu geben... und ihre Plädoyers schienen in Überein- 
stimmung mit der Anklage abgefaßt, in einigen Fällen sogar Pläadoyers der An klage 
selbst zu sein. 

Während die Anklage hinreichend Zeit und Gelegenheit hatte, Zeugen aus ganz 
Europa herbeizuholen und deutsche Zeugen durch Folter zu den gewünschten Aussagen 
zu zwingen, waren die in Dunkelzellen eingesperrten Angeklagten von jedem Kontakt 
mit der Außenwelt abgeschlossen und nicht in der Lage, irgend jemand zu ihrer Entla- 
stung kommen zu lassen. Und nicht nur das: die VVN hatte auch durch Presse und 
Rundfunk allen ehemaligen KZ-Insassen verboten, als Zeugen der Verteidigung 
aufzutreten... 


Die KZ-Schauprozesse der USA in Deutschland waren eine juristische 
Farce; es lohnt sich gar nicht, im einzelnen auf ihre juristischen Mängel 
einzugehen. Utley erwähnt einige dieser Mängel: 

“Die größte aller Behinderungen, unter denen die Verteidigung zu leiden hatte, war 
die Schwierigkeit, Zeugen ausfindig zu machen, Zugang zu ihnen zu erlangen und sie 
zur Leugenaussage zu veranlassen. Die Ankläger hatten alle Mittel der Mihtärregie- 
rung zur Ausfindigmachung der Zeugen. Sie hatten das Recht, die Zeugen einsperren zu 
lassen, sie endlos zu verhören und einen intensiven Druck auf sie auszuüben, sie zu 
Aussagen nach ihren Wünschen zu veranlassen. 

Die Zeugen, deren Freilassung aus dem Gefängnis von der Gunst der amerikani- 
schen Mihtärregierung abhing, halten ein ganz natürliches Widerstreben gegen Zeugen- 
aussagen, die den Wünschen der Anklage entgegengesetzt waren... Die von einem Zeu- 
gen gewünschte und verlangte Aussage konnte man meist dadurch erlangen, daß man ihn 
zwei oder drei Jahre einsperrte... oder indem man ihm androhte, ihn selbst als Kriegs- 
verbrecher vor Gericht zu stellen, wenn er belastende Aussagen gegen die Angeklagten 
verweigerte. In einigen Fällen wurde auch die nur allzu notorische Waffe der amerikani- 
schen Militärregierung in Deutschland angewendet: die Drohung, einen nicht gefügigen 
Zeugen an die Sowjels auszuliefern. Diese Methode wurde in dramatischer Weise im 
Wilhelmstraße-Prozeß im Herbst 1948 enthällt... Es gab eine Sensation im Ge- 
richtssaal, als der Verteidiger Mr. Waren Magee, die Niederschrift des ersten Verhöres 
mit dem Zeugen Friedrich Gaus verlas, aus der sich ergab, daß Herr Kempner, der be- 
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rüchtigte amerikanische Ankläger (ein deutsch-jüdischer Emigrant) gedroht hatte, den 
Zeugen den Russen auszuliefern, falls er der Anklage nicht behilflich sei. 

Die anmaßende Art, in der amerikanische Tribunal in den verschiedenen Prozessen 
die Verteidigung behandelten... haben die amerikanische Justiz in deutschen Augen 
endgültig diskriminiert... Die amerikanischen Richter hießen es zu, daß die Ankläger 
(meist Israehten) die Zeugen und die deutschen Verteidiger anbrüllten und anschrien. 
Die entwürdigende Behandlung der deutschen Verteidiger führte im Krupp-Prozeß zu 
einem der größten Skandak... 

... Unglücklicherweise haben aber die meisten Amerikaner und die meisten Eng- 
länder keine Kenntnis von den Verbrechen gegen die Menschlichkeit, die wir begangen 
haben, oder die mit unserer Zustimmung von unseren Verbündeten begangen wurden. 
Die amerikanische Presse hat aufer den Anklagen und den Erklärungen der Ankläger 
wenig über die Nürnberger Prozesse berichtet. Ich habe selbst festgestellt, daß im ameri- 
kanischen Public Information Office im Nürnberger Justizbalast Exemplare der An- 

| Rlageschrift, der Urteile und der Plädoyers der Anklagebehörde in unbegrenzten Mengen 

| verfügbar waren, daß aber Vervielfältigungen der Plädoyers der Verteidigung nicht zu 
haben waren. Ich mufßßte Stunden damit zubringen, ste von dem einzigen im Büro 
vorhandenen Exemplar abzuschreiben. 

Die Haltung der Beamten dieses amerikanischen Informationsbüros machte den 
Eindruck, als hielten sie es für eine Frechheit, daß die Deutschen sich überhaupt vertei- 
digen. Auf eine Frage, wann Prozeß Nr. 11 wohl zu Einde sein werde, lautete die Ant- 
wort: Sobald die lausigen Kraut-Anwälte mit ihren dreckigen Tricks fertig sind.’ Kraut 
ist ein amerikanisches Schimpfwort für die Deutschen. 

Als ich den Leiter des amerikanischen Informationsbüros, der die Verabredung für 
die Korrespondenten treffen sollte, bat, mich mit einem der deutschen Verteidiger in V’er- 
bindung zu bringen, erklärte er, er wisse nicht, wie er einen erreichen könne. Er gab mir 

zu verstehen, daß ich eines Verstoßes gegen die guten Sitten mich schuldig mache, wenn 
nicht gar selbst ein verdächtiges Individuum sei, weil ich wünsche, mit deutschen Anwäl- 
ten zu sprechen. 

Betty Knox, eine amerikanische Journalistin aus Kansas, die jetzt Korrespondentin 
der Beaverbrook-Presse ist (die konservativen Londoner Blätter: Daiby Express‘, Eve- 
ning Standard’, Sunday Express’) und drei Jahre in Nürnberg zugebracht hat, erzählte 
mir, daß während des IMT Hunderte von Exemplaren der Anklagedokumente der 
Auslandspresse vor der Verhandlung zur Verfügung standen, daß aber die deutschen 
Verteidiger (35)) nur zwei deutsche Exemplare erhielten und auch diese erst nach 
Abschluß der Sitzung. Als Betty Knox Richter Jackson nach dem Grund dieser Be- 
schränkung fragte, wich er aus. Als sie aber nicht locker he und sagte, daß dies bei ei- 
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nem internationalen Gericht doch nicht üblich sei, wurde Jackson wütend und rief: 
Das wäre viel zu gut für diese Bastarde!’ 

Die Nürnberger Prozesse sind jetzt (1949) zu Ende. Die einzige Funktion, die sie 
erfüllt haben, ist, die amerikanische Justiz zum Gespött gemacht und die Deutschen mit 
Haß und Verachtung gegen unsere Fleuchelei erfüllt zu haben. Es ist zu hoffen, daß der 
Kongreß, der angefangen hat, sich für diese Rechtsbeugung in Deutschland unter ameri- 
kanischer Flagge zu interessieren, eine Revision der in Nürnberg ergangenen Urteil an- 
ordnet.” (Seite 163) 


Das letzte Wort ist auch in diesen Prozessen noch nicht gesprochen. 
Niemand kann Ankläger und Richter zugleich sein. Nur wenige Jahre wer- 
den vergehen und die große Revision der deutschen Geschichtsschreibung 
der letzten 30 Jahre wird beginnen, um auch dem deutschen Volk wieder 
zu Recht und Gerechtigkeit zu verhelfen; denn auch ein besiegtes Volk hat 
ein heiliges Recht auf Wahrheit und Klarheit. Dieses Buch und diese Ge- 
schichte sind ein erster Schritt auf dem Weg zu diesem sittlichen Ziel. 

Endlich wird doch der Zeitpunkt kommen, wo es möglich sein wird, 
auch an das amerikanische Volk mit der Wahrheit heranzukommen. Heute 
ist die amerikanische Bevölkerung noch die ahnungslose und willenlose 
Beute der Morgenthau-Leute und jener Gruppe von Emigranten und Neu- 
amerikanern, die über das amerikanische Volk ein so dichtes Propaganda- 
netz der Lüge, der Haß- und Rachehetze geworfen haben, daß die Wahr- 
heit nicht bis zu ihm durchdringt. Das amerikanische Volk ist heute noch 
in tiefster Unkenntnis der Wahrheit, so daß es den Prozeßakten der 
Scheingerichte von Nürnberg und Landsberg und der vielen Spruchkam- 
mern blinden Glauben schenkt, die sich so schön gedruckt und unwi- 
dersprochen der getäuschten Öffentlichkeit präsentieren. 

Freda Utley schreibt: 

“Im Buchenwald-Prozeß wurde behauptet, die Frau des Kommandanten (Ilse Koch) 
habe sich Lampenschirme aus Menschenhaut machen lassen. (übrigens ein Greuelmär- 
chen, für das selbst die amerikanischen Anklagebehörden mit ihren Foltermethoden kei- 
ne Beweise vorbringen konnten. Den Deutschen wurde diese Greueltat angedichtet, den 
Amerikanern ist sie geschichtläch nachgewiesen!) Als 1813 der bekannte Häuptling der 
Shawnee-Indianer, Tecumseh, getötet wurde, verstümmelten die Amerikaner seine Lei- 
che, zogen die Flaut ab und machten Andenken daraus in Form von Abziehriemen für 
Rasiermesser. Sind die Amerikaner deshalb Barbaren? 
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Sicherlich nicht. Denn das einzige, was dadurch bewiesen wird, ist, daß wenn ein 
Volk von Haß besessen ist, hebenswürdige und freundliche Menschen zu Ungeheuern 
werden. 

Die Nürnberger Prozesse bedeuten einen Klaren Rückschritt; sie haben keineswegs 
den Standard der Moral, wiederhergestellt, sondern im Gegenteil... einen Präzedenzjall 
geschaffen, den wahrscheinlich alle ziviksierten Völker eines Tages verfluchen werden — 
daß nämlich Macht Recht ist und das schwerste aller Kriegsverbrechen das ist, einen 
Krieg zu verlieren. 

Was sind die Folgen für die Zukunft? Daß in künftigen Kriegen die Grausamkei- 
ten jedes bisherige Maß überschreiten werden. Es kommt nicht darauf an, daß die Krieg- 
führenden kämpfen — denn völlig können Ausschreitungen in einem Krieg nie vermieden 
werden. Selbst wenn also die Verlierer wie ein Fleer von Engeln gekämpft haben sollten, 
müßten sie doch mit der Rache der Sieger ex poste facto rechnen. Folglich werden alle wie 
die Teufel kämpfen. Die Folge der Nürnberger Prozesse ist die Barbarisierung der Krie- 
ge. Die Annahme, daß Rache zum Frieden führen könne, ist von der Geschichte noch 
immer widerlegt worden... 

Wenn man die Anklagen und Urteile der zwölf amerikanischen [Anm. d. A.: 
und nicht internationalen] Prozesse: Vereinigte Staaten Kläger gegen... Angeklag- 
ter..., liest, ist man betroffen ob des Widerspruchs, daß wir so viel Zeit, Geld und 
Energie aufwandten und Amerikas Ruf einer unparteüschen Justiz so beschmutzten...” 


Es ist völlig unbegreiflich, daß sich die amerikanische Justiz von den 
von alttestamentarischem Racherausch besessenen Morgenthau-Leuten in 
eine so hemmungslose und besinnungslose Rachejustiz hineinhetzen ließ, 
die völlig der barbarischen, politisch kurzsichtigen Behandlung gleicht, die 
kriegsführende Völker vor 2000 Jahren gegeneinander übten. Als Opfer der 
Propaganda und der Rachsucht der amerikanischen Morgenthau-Leute ha- 
ben diese Amerikaner, die sich als Werkzeuge dieser Rache hergaben, die 
Entwicklung des Rechts um 2000 Jahre zurückgeworfen und dem Namen 
Amerikas einen heute noch gar nicht abschätzbaren Schaden zugefügt. Die 
Schauprozesse gegen das deutsche Volk, die die USA durchführten, glei- 
chen aufs Haar jenen Schauprozessen, die die UdSSR in ihrer weit zurück- 
liegenden stürmischen Zeit so häufig ihren Bürgern und der Welt vorführ- 
te. Sie hatten auch genau denselben Zweck, hatten genauso wenig Wert 
und dienten genausowenig der Feststellung der objektiven Wahrheit. 

Im amerikanischen Falle dienten sie der Befriedigung der Rache der 
Morgenthau-Leute und wurden gegen ein ganzes Volk geführt. 
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Man kann auch ganze Völker so in die Zange nehmen und seelisch so 
fertigmachen, daß sie — ausgebombt, ausgebrannt, ausgehungert, zu Bett- 
lern ausgeplündert, von Haus und Heim verjagt, obdachlos, arbeitslos, 
rechtlos, alles und noch mehr gestehen, was man an Geständnissen von 
ihnen nur erpressen will. Sie gestehen in diesem Zustande bereitwilligst: 

— wirsind ganz allein anallem schuld; 

— wirhaben allein die Katastrophe herbeigeführt; 

— wir sind die einzig Schuldigen, Verworfenen, Verbrecher unter 
lauter Engeln und Gerechten, Friedfertigen und Sanftmütigen. Auch 
unsere ganze Vergangenheit liefern wir Euch, Ihr Guten, Ihr Engel, 
auf Wunsch aus. 

— Auch in der Vergangenheit waren wir und immer nur wir, seit eh 
und je, immer Verbrecher. 

— Ja, ihr gerechten Heuchler, zerschneidet nur unsere Geschichte und 
stellt sie nach euren Wünschen dar, stürzt unsere Denksteine und 
schreibt uns vor, was wir verdammen müssen und was wir verehren 
dürfen. 

Wir geben euch alles preis. 

Bei diesen Schauprozessen fragt man sich immer wieder, welche teufli- 
schen körperlichen und seelischen Folterungen angewendet wurden, um 
Unglückliche, der schamlosesten Rache ausgelieferte Menschen zu so 
selbstvernichtenden, entehrenden und offensichtlich unwahren Geständ- 
nissen zu bringen. Die UdSSR hat uns kennen gelehrt, wie man Einzel- 
menschen mürbe und fremdem Willen gefügig macht. Die Morgenthau- 
Leute der USA haben uns gezeigt, wie man ein ganzes Volk behandelt, um 
es kirre zu machen. Es wird der Tag kommen, wo die Amerikaner selbst 
ihre Morgenthau-Leute zur Rechenschaft ziehen werden dafür, daß sie die 
USA in einen solchen Abgrund der Barbarei gestürzt haben. 


DER FALL KOGON 


Fast unübersehbar ist die Reihe der KZ-Greuellügensammlungen, in 
der die Haß- und Hetzpropaganda der alttestamentarischen Hasser und 
Rächer die Welt überschwemmte und heute noch überschwemmt; leider ist 
auch die Reihe der deutschen Selbstbeflecker unübersehbar, die sich der 
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Greuelpropaganda gegen Deutschland und das deutsche Volk zur Verfü- 
gung stellte. Mit diesem dunkelsten Kapitel der deutschen Geschichte, den 
deutschen Selbstbeschuldigern, befaßt sich ein eigener Band dieser Ge- 
schichte. (Band 8, Die deutschen Selbstbeflecker.) Heute und hier wollen 
wir uns nur mit einem Manne befassen, der unter all diesen Selbstbeschul- 
digern und Selbstbefleckern nach meiner Auffassung den ersten Rang ein- 
nimmt. Es ist ein unerquickliches und unappetitliches Kapitel, an das ich 
nur mit tiefstem seelischen und körperlichen Ekel herangehe. 

Es gibt wenige Deutsche, die ich so verabscheue wie Kogon und kein 
Buch eines Deutschen, das ich verabscheuungswürdiger finde, als Kogons 
Greuelsammlung. Er ist -— nach meinem Urteil — der rührigste und ge- 
schäftstüchtigste Sammler und Verbreiter ungeprüfter, ja offenkundig von 
den Todfeinden des deutschen Volkes böswillig erfundener oder verfälsch- 
ter Greuelbehauptungen. Sein Buch ist — für mich — die größte Sammlung 
von Unrat, die je ein Deutscher über das deutsche Volk gegossen hat. 

Das deutsche Volk, unwissend darüber, was in der Nazizeit in den deut- 
schen KZ geschah und von dem Verlangen nach Wissen und Wahrheit 
über das Geschehen in dieser Zeit erfüllt, hat dieses für mich ekelhafte 
Buch in 150.000 Exemplaren gekauft. Ich habe diese Greuelsammlung mit 
tiefstem seelischem Abscheu und körperlichem Ekel gelesen. Ich hatte da- 
bei jede Sekunde das Gefühl, eine scheußliche Kloake zu durchschwim- 
men. Nie habe ich ein tiefer empfundenes, befreienderes “Pfui Teufel” 
ausgerufen als damals, als ich dieses Machwerk wieder aus der Hand legen 
konnte. Solche Scheußlichkeiten für die Öffentlichkeit, und noch dazu ge- 
gen das Land und Volk zu schreiben, die einen aufgenommen haben, wäre 
selbst dann sittlich nicht erlaubt und verwerflich, wenn diese Scheußlich- 
keiten wahr wären. Das ist aber nicht der Fall. Nie las ich ein Buch, das mir 
barer jeder nationalen und menschlichen Würde, jedes nationalen und 
menschlichen Schamgefühls und Ehrgefühls schien. Nie las ich ein Buch, 
das mir einen gewissenloseren Eindruck machte, nie ein Buch, das mir sitt- 
lich verantwortungsloser und mehr auf die niedrigsten Instinkte, auf die 
niedrigste Sensationsgier, abgestellt erschien. Nach meinem Urteile ist es 
ausgerichtet auf den Beifall der politischen Machthaber zur Zeit seines Er- 
scheinens, d. h. also auf den Beifall der Todfeinde Deutschlands und des 
deutschen Volkes. Wer ein solches Buch schrieb, kann meinem Erachten 
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nach kein Deutscher sein; alles in mir sträubt sich gegen die Annahme einer 
solchen Möglichkeit. 
Über Kogon lesen wir bei RASSINIER (“Die Lüge des Odysseus”, Sei- 
te192): 
‘Die Zeitung Reichsruf’ vom 21. Februar 1959 schreibt: In Wien behauptet man, 
Kogon sehr gut zu kennen. In der Zeit, da Hitler Österreich angeschlossen hatte, war ein 
Dr. Eugen Kogon Redakteur des parteiamtlichen nationalsozialistischen “Österreichi- 
schen Beobachters’. Die Schriftieitung der vorgenannten Zeitung bestätigte dem Fleraus- 
geber dieser Ausgabe von Die Lüge des Odysseus’ (Flerm C. H. Priester, Wiesbaden) 
am 3. Juni 1959 schriftlich, daß Flerr Kogon gegen diese Feststellung keinen Wider- 
spruch erhoben habe.” 


Die “Europa-Korrespondenz”, Wien, Ausgabe 49/59 — Februar 1959 - 
berichtet auf Seite 5 wie folgt: 

“Und was den Verfasser, Eugen Kogon, beiriffi, so wird dieser nicht leugnen kön- 
nen, daß er, noch ehe Hlitier an die Macht gekommen war, in Wien Redakteur des 
Kampfblattes der österreichischen Nationalsozialisten, Österreichischer Beobachter‘, war, 
wie dies auch im Buche Presse im Kampf’ von Hans Schopper, R. K. Rohrer Verlag, 
nach 1938 auf Seite 38 vermerkt ist.” 


Kogon hat bis heute gegen diese charakterlich vernichtenden Feststel- 
lungen nichts unternommen, was zu dem Schluß zwingt, daß diese stim- 
men. Kogon hat es auch bis heute unterlassen, gegen andere Behauptungen 
des französischen KZlers Prof. Paul Rassinier Stellung zu nehmen, die den 
Charakter Kogons in sehr schlechtem Licht erscheinen lassen. Sein Buch 
ist kaum anders als eine teils offene, teils indirekte Werbung für die Kom- 
munistische Partei aufzufassen. Die prokommunistische Haltung Kogons 
erhellt besonders auch daraus, daß er vor der Veröffentlichung seines Bu- 
ches die Zustimmung ihm kompetent erscheinender Kommunisten förm- 
lich als Druckerlaubnis einholte. Er bekennt (Seite 111): 

“Um gewisse Befürchtungen zu zerstreuen, mein Bericht könnte sich zu einer Art 

Anklageschrift gegen führende Lagerinsassen gestalten, las ich ihn Anfang Mai 1945 

einer Gruppe von 15 Männern vor...” 


Diese 15 Zensoren waren Kommunisten oder mit dem Kommunismus 
Sympathisierende. Und Seite 311 versteigt sich Kogon zu dem ungeheuerli- 
chen Bekenntnis: 

‘Das Verdienst der Kommunisten um die KZ-Gefangenen kann kaum hoch genug 
eingeschätzt werden.” 
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Das wagt Kogon über die kommunistischen Lagerfunktionäre zu sagen, 
die die Folterknechte, die Räuber und Mörder der Lagerinsassen waren; 
hauptsächlich sie waren es, die unendliches Leid über ihre Mithäftlinge 
brachten und den Tod so vieler von diesen verschuldeten. Nur wenig wei- 
ter nach diesem ungeheuerlichen Ausspruch muß Kogon selbst eingeste- 
hen: 

‘Die Beweggründe der Kommunisten entsprangen selten reiner Uneigennützigkeit... 

Den Hauptvorwurf, den man der KP in den KL machen muß, galt ihrem Wiiderstreben, 
Säuberungen in ihren eigenen Reihen vorzunehmen, während ste rasch bei der Hand wa- 
ren, wenn es galt, Andersgesinnte "auszuschalten. Nur in den seltensten Fällen hat sie 
richtige V’erbrechertyben von kommunistischen Blockältesten oder Kapos anders beseitigt 
als durch Entsendung in Außenkommandos, wo sie erst recht unkontrolkert ihr Unwe- 
sen treiben konnten. Man schob sie einfach vom Stammilager ab und überantwortete ih- 
nen Flunderte, ja Tausende anderer Mithäftlinge...” 


Erschütternd ist das Urteil Rassiniers über Kogon, den er schlicht und 
einfach der Charakterlosigkeit bezichtigt: 

Seite 242: "... In Deutschland ist Eugen Kogon in derselben Weise und aus den- 
selben Gründen umgeschwenkt (wie David Rousset in Frankreich); nach dem er (Ko- 
gon), als der Krieg zu Ende war, seine Feder sogleich in den Dienst der Kommunisten 
gestellt hat, hat er sie, als er davon nicht mehr leben konnte, ohne jegliche Besorgnis um 
den Unterschied, in den Dienst der Amerikaner gestellt. Es genügt dazu, zu erfahren, 
daß der bedürftige Journalist aus V’orkriegszeiten heute Professor an einer Flochschule in 
Hessen ist. Dies erklärt alles und damit ist alles gesagt.” 


Wir wundern uns, daß Kogon gegen eine solche vernichtende Beurtei- 
lung nichts unternommen hat und die Fristen, innerhalb der gegen Rassini- 
er hätte vorgehen können, schweigend verstreichen ließ. Kogon hat es un- 
ternommen, alles üble, jede Behauptung der Greuellügenpropaganda über 
die deutschen KZ zusammenzutragen; sein Buch ist — nach meiner Auf- 
fassung — eine einzige Haßorgie gegen Deutschland, eine Kakophonie des 
Hasses, ein teuflisches Konzentrat alles dessen, was Deutschland schadet 
und seinen Namen in den Kot zieht. 

Der Verlag C. H. Priester brachte folgende Mitteilung: 

‘Bemerkenswert ist das Verhalten des Belastungszeugen Kogon, der heute im Kul- 
turleben der BRD eine vielbeachtete Rolle spielt. Kogon stellte... seine belastende Aus- 
sage nicht nur so dar, als handle es sich um Selbsterlebtes (bis er schließlich im 
Kreuzverhör der Verteidigung einschränken mußte, daß seine Aussagen fast ausschließ- 
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lich vom Flörensagen Dritter und Vierter stammen), sondern er machte auch über ein- 
und dieselbe Angelegenheit, nämlich über das sogenannte Ding’sche Tagebuch im Ärz- 
teprozeß vom 6.-8. Januar 1947 und im Prozeß gegen Pohl und andere im April 1947 
beeidete Aussagen, die sich völlig widersprechen. 

Ebenso machte derselbe Belastungszeuge Kogon völkg widersprechende Angaben in 
zwei Prozessen bezüghch der sogenannten illegalen Häftlingslagerleitung, des KZ Bu- 
chenwald. Während er im Ärzteprozef unter Eid aussagte, darüber nichts zu wissen, 
erklärte er, ebenfalls als vereidigter Zeuge, vor einem amerikanischen Miktärgerichtshof 
im Buchenwaldprozeß in Dachau im Sommer 1947, daß er selbst der illegalen Haft- 
lingslagerleitung, angehört habe.” 


In Wirklichkeit war nicht die geringste “illegale Leitung” vorhanden. 

Kogon gibt in seinem Buche weder etwas über die Ursache, noch über 
die Art und Dauer seines KZ-Aufenthaltes an, noch unterscheidet er er- 
kenntlich zwischen eigenen Erlebnissen und anderwärts gesammeltem Un- 
rat, noch belegt er seine Haß- und Hetzberichte durch überprüfbare Quel- 
lenangaben. Selbst dort, wo er eigene Erlebnisse oder über einen wirklichen 
Vorfall berichtet, ist sein Bericht innerlich unwahr; dies deshalb, weil er 
verschweigt, daß es sich hierbei um ein vereinzeltes Geschehen handelt, in- 
des er den Vorfall verallgemeinert und so darstellt, daß die Meinung ent- 
steht, solch abscheuliche Vorfälle seien allgemein und die Regel gewesen. 
Soweit sich aus dem Sensationsteißer selbst ergibt, hat er die von ihm ge- 
sammelten und weiterverbreiteten Greuelberichte auf ihre Wahrheit hin 
nicht überprüft; er sammelte, was er nur an Jauche und Schmutz, an Un- 
rat und Unflat, finden konnte und gießt es vor aller Welt über das deutsche 
Volk aus. Ungeheuerlich ist, daß Kogon, der nur im KZ Buchenwald war, 
über die anderen KZ berichtet, wo er niemals war. 

Von welcher Qualität und Beschaffenheit muß die Moral eines Men- 
schen sein, dem die deutsche akademische Jugend zur Unterrichtung und 
Erziehung ausgeliefert ist, der dem deutschen Volke und der Welt — trotz- 
dem er nie in Auschwitz war — Berichte, wie etwa den folgenden, von einer 
Glühgrube” vorzusetzen wagt. 

“Die große Vergasungsanlage in Auschwitz umfaßte zusammen mit fünf modernen 
Krematorien vier in die Erde gebaute Gasbunker mit einem Fassungsraum von je durch- 
schnittich 1200 bis 1500 Menschen. Das fünfte Krematorium hatte keine Ofen, son- 
dern nur eine riesige Glühgrube. Die Opfer wurden nackt davor aufgestellt und von der 
SS abgeknallt, so daß die Kadaver — oder die Verwundeten — gleich in die Glut fielen. 
Der Lagerkommandant, SS-Hauptsturmführer Kramer, ließ sich keine dieser Massen- 
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exekuhionen entgehen; er stand mit strahlendem Gesicht dabei und schlug sich bei beson- 
ders aufregenden Szenen vor Vergnügen auf die Schenkel. Das Bedienungskommando 
umjaßte etwa 1000 Flaftlinge, ausschließlich Juden...” 


Und so etwas sagt ein Deutscher, ohne es selbst gesehen oder auch 
überprüft zu haben. Es ist unvorstellbar, daß vernünftige Menschen eine 
solche Greuellüge glauben können; noch unvorstellbarer, daß deutsche 
Menschen so etwas weiterverbreiten können. 

Von ganz gleicher Qualität sind die übrigen Greuelberichte. Die Gei- 
steshaltung Kogons zeigt sich auch in seiner KZ-Statistik. Er hat die Stirne, 
folgende Zahlen zu nennen: 


Gesamtzahl der KZ-Häftlinge .....nn 7.210.500 
überlebender Rest... 530.000 
BEIOTEL Seeger 6.580.350 


Unvorstellbar, daß er diese phantastischen Millionenzahlen bis auf 50 
genau angibt! Dies allein schon beweist die Unseriosität, Unverantwortlich- 
keit und Dummheit seiner Aussagen. 

An anderer Stelle (Seite 45) phantasiert er von noch höheren Zahlen: 

“Ohne allen Zweifel sind Milionen Menschen durch die KL gegangen. Nimmt man 
die Zahl der Toten von Auschwitz, die allein zwischen 3,5 und 4,5 (1) Millionen liegen 
sowie anderer Lager zum Ausgangspunkt eines Berechnungsversuches, so ist leicht zu er- 
sehen, daß es insgesamt 8-10 Millionen Menschen gewesen sein müssen.” 


Jedenfalls eine tolle Rechnung: Man nimmt eine phantastische Opfer- 
Hausnummer — eine selbst von den ärgsten Hetzern längst aufgegebene 
Lügenopferzahl — und erfindet danach eine Berechnung der Insassenzahl. 
Diese muß schon deshalb phantastisch sein, weil sonst die Zahl der Opfer 
höher wäre als die Zahl der Insassen. 

Eine Zahl von 10 Millionen KZ-Insassen ist so dumm, so aus der Luft 
gegriffen und bar jeder Grundlage, daß sie einer ernstlichen Widerlegung 
nicht bedarf. Kogon straft sich und seine phantastischen Insassen- und 
Opferzahlen selbst Lügen durch eine Tabelle, die er selber über das größte 
deutsche KZ, das KZ Buchenwald, bringt (Seite 254): 
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Zugänge Todesfälle 
ER FEE DIT Te 48 
IPB u 20.1227 essen esta 171 
1 122 1 DE III unsere 1.235 
1940 asien DBIS au 1.722 
194 ne SEN eenieutue 1.522 
$ 3 7: 7 ARRRIRERREREIERATEN 3 5 De 15 RRSEREN EEE 2.898 
1993 222 au een 3.516 
19a ee 91.800 2 8.644 
TIASSnn enean. 8 2 VA RENNEN 13.056 
Insgesamt........ 238.9 une 33.462 


Also ein wesentlich anderes Bild. 

Auch in der Tabelle, die er selber auf Seite 157 errechnet, entlarvt Ko- 
gon die idiotische Zahl von 8-10 Millionen KZ-Häftlingen, von denen er 
auf Seite 45 und 281 spricht, selber als Hetzlüge. 


1933 bis Kriegsausbruch: 


3 proße KZ zu Je... 20.000 Häftlingen 

25 kleiner 2 ZU jesusuinanden 1.500 Häftlingen 

Insgesamt nenne 85.999 Häftlingen 
1939 bis 1942: 

16-9r0Re-R 2. 2U JE nie 20.000 Häftlingen 

Su-kleinere KZ ZU era 1500 Häftlingen 

Tasgesamt cine 395.000 Häftlingen 
1942 bis 1945: 

23. 619DER7 ZU jean 25.999 Häftlingen 

63 kleinere K7 zu Jeanne 1.500 Häftlingen 

Insgesamt ee 600.999 Häftlingen 


Dabei sind auch alle diese Zahlen reine dumme Phantasiezahlen; unse- 
riös, tendenziös, ohne den geringsten wissenschaftlichen Wert. Wie in allen 
anderen Einzelheiten ging es ihm — nach meiner Meinung — auch hier nur 
darum, den Hassern Deutschlands nach dem Munde zu schreiben; dabei 
mußte Kogon — vor mir liegt die 4. Auflage — die Zahlen der KZ-Opfer 
gegenüber den irrsinnigen Angaben in der 1. Auflage bereits reduzieren. 
Wie wahnsinnig dumm, solche Zahlen bis auf die Einer genau anzugeben! 
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Wie soll man einen Deutschen näher bezeichnen, der vor aller Weltöf- 
fentlichkeit folgende Worte über Deutschland schreibt: 
‘Die deutsche Schande kann durch dieses Buch nicht offenbar werden...” 
“Deutsche Wehrkreisbefehlshaber in Frankreich oder im Osten — haben zur Sühne 
eines zivilen Angriffs auf einige, W’ehrmachtsangehörige ein ganzes Dorf ausrotten oder 
anderswo Alleen von Galgen errichten lassen.” 


Wenige Zeilen danach nennt Kogon das “deutsche Volk” “blutbe- 
schmiert und selbstbeschmutzt” und 
“unter der Anführerschaft erklärter Verbrecher in ein Unrecht verstrickt, das über 
alle geschichtlichen Maße hinausgeht, hartnäckig spekuherend darauf wartend, bis sich 
andere finden, die schlecht genug sind, ihm ein neues Bündnis der Schandtaten anzutra- 
gen”. 

Nach dieser niederträchtigen, infamen Behauptung fragt Kogon: “Wie 
hat das deutsche Volk auf dieses Unrecht reagiert?”, um selbst folgende 
Antwort darauf zu geben: 

Ab Volk überhaupt nicht!” 


Das deutsche Volk lehnt eben, ohne zu wissen, was damals wirklich ge- 
schah — solche wahnsinnige, verbrecherische Anschuldigungen der Lügen- 
propaganda, die nur von pathologisch haßkranken oder sittlich verantwor- 
tungslosen Gehirnen ausgedacht worden sein können, instinktiv ab. 

Das deutsche Volk kennt sich selbst zu gut, um derartige Haßlügen 
nicht instinktiv als solche zu erkennen und abzulehnen, auch wenn ihm an- 
fangs noch die Beweise fehlten, sie als solche vor aller Welt zu entlarven. 
Umgekehrt aber können wir an die Feinde Deutschlands und Herrn Kogon 
die Frage richten: 

Wie hat die Welt auf die wirklichen und wahren Greuel der Westmächte 
reagiert? 

— Auf die Hungerblockade gegen Deutschland im Ersten Weltkrieg, die 
Hunderttausende unschuldige deutsche Frauen und Kinder zum Hun- 
gertode verurteilte (und damals gab es keine Nationalsozialisten). 

— Auf die grauenvolle Aushungerung — nicht nur der Nationalsozialisten -, 
sondern ganz Deutschlands mehr als drei Jahre nach dem siegreich 
beendeten Zweiten Weltkrieg, was den Hungertod ungezählter Tausen- 
der von deutschen Frauen und Kindern zur Folge hatte? 

— Auf die Ausradierung ganzer deutscher Städte und Orte mit Hundert- 
tausenden ziviler deutscher Bürger? 
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- Auf die verkohlten Überreste Hunderttausender deutscher Frauen und 
Kinder, die den scheußlichen Verbrennungstod durch die grauenhaften 
Napalmbomben erlitten? 

— Auf die Maschinengewehrjagden amerikanischer und britischer Flieger, 
auf die in den Straßen der brennenden Städte, zwischen den unter der 
Wirkung Zehntausender Sprengbomben einstürzenden Häusern, ver- 
zweifelt und wahnsinnig vor Angst flüchtenden deutschen Frauen und 
Kinder? 

— Auf die erbarmungslose Ausrottung der Deutschen in der CSR, in Po- 
len, in ganz Ost- und Südosteuropa? 

Von diesen grauenhaften, wirklichen, nicht erfundenen Verbrechen 
erfahren wir durch Kogon und Konsorten mit keinem Wort, mit keiner 
Silbe. Und zu allen diesen himmelschreienden Verbrechen am deutschen 
Volk schwieg das Weltgewissen und schweigt noch heute. Nur die deut- 
schen Verleumder schweigen nicht und das Weltgewissen heult bei den 
Behauptungen ihrer Propagandalügen auf. 

Warum schweigt das Weltgewissen? Warum schweigt Kogon zum 
deutschen Leid? Sollte das vielleicht deshalb sein, weil man mit der 
Darstellung und Weiterverbreitung von Greuellügen über Deutschland 
glänzende Geschäfte macht, mit der Darstellung deutschen Leides hinge- 
gen aber keinen Pfennig verdienen kann? 

Zur Illustration nachstehend einige dieser Greuelpropagandalügen aus 
Kogons Büchse der Pandora: 

Kogon entblödet sich nicht, der Welt folgendes Greuelmärchen über 
Kommando “Pferdestall” aufzutischen: 

‘Im KZ Buchenwald hatte die SS eine eigene Liquidationsanstalt neben der Reit- 
hal außerhalb des Stacheldrahtbereiches. Dort wurde nur erschossen... Wenn die 
ahnungslosen Opfer — fast durchwegs russische Kriegsgefangene — in den Stall kamen, 
hielt der leitende Offizier des Mordkommandos eine kurze Ansprache, die übersetzt 
wurde: ‘Sie sind in einem Sammellager. Um die Ansteckungsgefahr zu vermeiden, müs- 
sen Sie vorher untersucht, desinfiziert und gebadet werden.’ (Anmerkung des Autors: 
Warum eine Ansprache? Warum untersucht vor dem Baden?) Die Scharführer gingen 
in weißsen Mänteln umher, um Ärzte vorzutäuschen. Dann hieß es: Die ersten sechs 
Mann zum Baden!” Ein Lautsprecher wurde auf volle Lautstärke eingeschaltet, der 
Grammophonmusik. brachte, während durch einen anderen Lautsprecher Namen und 
Nummern laut gerufen wurden. Zur selben Zeit spielte sich in den nächsten Räumen die 
blutige Tragödie ab. Die zum Baden bestimmten Opfer gingen in einen kleinen Raum, 
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der schalldichte Wände und Türen hatte; er war als Baderaum ausgestattet, mit Fliesen 
am Boden und an den Wänden und acht Duschen. In der Tür befand sich ein drei Zen- 
Himeter hoher Schlitz. Der SS-Mann schloß die Tür fest zu und schoß die auf das Bad 
Wartenden mit einer automatischen Pistole zusammen. Lagen alle am Boden, oftmals 
nicht tödhıch getroffen, so wurden sie auf ein Lastauto geworfen, das mit Zinkblech aus- 
geschlagen war. Die Duschen wurden aufgedreht, das Blut weggespült — die Nächsten 
konnten antreten. Auf diese Weise wurden an manchen Tagen von neun Uhr abends bis 
fünf Uhr morgens 500 Mann gebader. 

Anfangs bediente sich die 55 einer Maschine (die aber wieder abgeschafft wurde, weil 
ste nicht rasch genug arbeitete): auf einem FHolzpodium war eine Latte zum Messen der 
Körperlänge angebracht, mit einem Schlagbolzen in der Höhe des Genicks. (Anmer- 
kung: Das war doch je nach Körpergröße ganz verschieden hoch!) Wenn sich der ah- 
nungslose Delinquent auf das Podium stellte, schnellte der Bolzen heraus und zertrüm- 
merte Genick oder Hirnschale. (!) Die Maschine tötete nicht immer, die Halbtoten wur- 
den trotzdem auf den Leichenwagen zum Krematorium gefahren. Dort erhielten sie den 
Gnadenschlag mit einer großen Eichenkeule. Der Krematoriumsgehilfe, Ebigniew Fuks, 
hat erlebt, daß ein russischer Kriegsgefangener, der mit einer Fuhre Leichen eingebracht 
wurde, ihn noch ansprach: Gib mir die Hand, Kamerad! Er war wie alle Erschossenen 
nackt und blutig und hatte auf einem Haufen blutiger Leichen gelegen. Er wurde von 
dem hervorspringenden SS-Oberscharführer Warnstedt, dem Leiter des Krematoriums 
Buchenwald, mit einem Revolverschuß getötet. 

Waren die Exekutionstransporte zu groß, so mußten sich die Gefangenen vor dem 
Pferdestall im Freien ausziehen. Ste wurden dann in größeren Trupps in die Reithalle 
geführt; dort in einer Reihe aufgestellt und mit einem Maschinengewehr niedergemäht. 
Auf die blutigen Stellen wurde frisches Sägemehl gestreut und die nächsten Opfer kamen 
herein... Sämtliche SS-Angehörigen des Kommandos 99 haben das Kriegsverdienst- 
kreuz erhalten.” 


In allen Lagern gab es nur modernste sanitäre Anlagen; meist waren sie 
gekachelt. Abortgruben gab es nur während der Bauperiode während der 
Errichtung eines Lagers, also nur in den ersten Wochen. Trotzdem schreibt 
Kogon, als wären Abortgruben dauernd die Regel gewesen: 

‘Die Abortgruben waren etwa acht Meter lang, vier Meter breit und vier Meter tief. 

Zwei Stangen waren an jeder Längsseite angebracht. Auf jeder Stange hatten etwa 12 

bis 15 Mann Platz. Die SS machte sich häufig ein Vergnügen daraus, plötzlich mit 

Knüppeln heranzustürzen und die Gefangenen selbst bei dieser armseligen V’errichtung 

aufzuscheuchen — ein Spaß, den sie in allen Aufbaulagern jahrelang trieb. Wer 

nicht rechtzeitig davonrennen konnte, wurde zusammengehauen und stürzte in die Kloa- 
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ke. Im Oktober 1937 sind in Buchenwald alleın zehn Gefangene auf solche Weise im 
Kot erstickt.” (Seite 58.) 


Über den Empfang von Neuankömmlingen schreibt Kogon: 
‘Der Ankunft folgte die Empfangszeremonie. Ein Rudel herumlungernder Schar- 
führer stürzte sich lüstern auf die neue Beute. Es regnete Schläge und Fußtritte. Die 
Neuen’ wurden mit Steinen beworfen und mit kaltem Wasser begossen; Krawattenträger 
hatten ebenfalls nichts zu lachen, wenn sie gewürgt wurden. Dann hieß es stundenlang 
mit dem '‘Sachsengruße‘: die Arme hinter dem Kopf verschränkt, häufig noch in Knie- 
beuge, vor der poktischen Abteilung auszuharren — in Kälte und Regen oder Sonnenglnt, 
ohne Essen, ohne Trinken, ohne austreten zu dürfen. Dabei konnte jeder SS-Mann mit 
den Erschöpften treiben, was ihm beliebte. Ein Mann namens Heribert Froböß, als 
Franziskanermönch verhaftet, obgleich er keiner war, und in Schutzhaft stets als solcher 
behandelt, wurde im KZ Sachsenburg von Unterscharführer Kampe... bei der Einhiefe- 
rung, als er mit dem Sachsengruß dastand, zum größten Gandtum der versammelten SS 
und insbesondere des Blutordensträgers Rödl, der sich beinahe krank lachen wollte, von 
oben bis unten angepißt... In solcher Weise mürbe gemacht, wurden die Neulinge unter 
Öhrfeigen und weiteren Fußtritten der Politischen Abteilung zur ersten Aufnahme der 
Personalien zugeleitet.” (Seite 73/74.) 


Man vergleiche mit dieser widerlichen, gehässigen Schilderung, die aus 
einigen möglichen getrennten Einzelvorkommnissen ein unwahres Ge- 
samtbild komponiert und dieses als das Übliche ausgibt, den Bericht, den 
die fanatische Gegnerin der Nazi, Grete Buber-Neumann, von ihrer Einlie- 
ferung und Aufnahme in das KZ Ravensbrück gibt, wo sie fünf Jahre ver- 
brachte: (“Als Gefangene bei Stalin und Hitler.” Deutsche Verlagsanstalt 
Stuttgart. 1958. Seite 205 ff.) 

“Am Sonnabend, den 2. August 1940, trat ich zusammen mit 50 Frauen im Ge- 

Jangenenwagen die Fahrt ins KZ Ravensbrück an... Dann knarrte ein Tor und wir 

fuhren ins KZ ein. Da standen wir in Fünferreihen am Rande eines Blumenbeetes vor 

einer sauber angestrichenen FHolzbaracke. Eine Anfseherin... bewachte uns und rief in 
regelmäßigen Abständen: Ruhe da! Hände herunter! Ausrichten!” Ich blickte über den 
großen Platz und wollte meinen Augen nicht trauen. Er war umsäumt von gepflegten 

Rasenstreifen mit Beeten, auf denen leuchtend rote Salvien blühten. An einer breiten 

Straße, die auf den Platz mündete... standen junge Bäume und am Straßenrand hiefen 

schnurgerade Blumenbeete, so weit das Auge blickte. Der Platz und die Straße schienen 

frisch geharkt — links... sah ich einen großen Käfig, ähnlich einem Vogelhaus in einem 
zoologischen Garten. Darin stolzierten Pfauen, an einem Kietterbaum hangelten Affen 
und ein Papagei kreischte... Gegenüber dehnte sich eine große Rasenfläche mit Edeltan- 
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nen bepflanzt... Und das sollte ein KZ sein!... Man ri mich aus meinem entgeister- 
ten Starren, wir Zugänge wurden in die Schreibstube geführt. Eine Aufseherin und zwei 
Haftinge nahmen die Personahen auf und stellten für jeden Zugang eine Karteikarte 
aus, die dann später, mit einer Photographie versehen... in die Häftlingskartei eingereiht 
wurde. In Ravensbrück ging es wahrhaft preußisch-bürokratisch zu. Ein Fläftling 
durchlief eine Kette verschiedener Instanzen, bis er schließlich fix und fertig uniformiert 
und eingereiht war. 

Nach der Schreibstube führte man die 50 Frauen ins Brausebad. Zuerst nahm man 
uns alle Privatsachen ab, Kleider, Wäsche und Schuhe. Das taten weißbeschürzte Frau- 
en, die auch Häftlinge waren... Dann begann die gefürchtere Prozedur, die Suche nach 
Kopfläusen. Diese Funktion verrichteten zwei Bibelforscherinnen. — Ebenso gründlich 
forschte ein anderer Hafting nach Filzläusen. Im Brausebad gab es heißes Wasser, 
Handtuch und ein Stück Kriegsseile. Auch hier herrschte ein Fläfting. Nackt und auf- 
geregt, teils mit Flaaren, teils glatigeschert, saßen wir auf einer Bank im großen Badesaal 
und erwarteten angstvoll frierend die nächste Prozedur. SS-Arzt Dr. Sonntag erschien 
zur Aufnahmeuntersuchung. 50 Frauen standen nackt in langer Schlange. Manche ver- 
deckten sich schamvoll mit dem Handtuch... Einzeln trat man vor den SS-Arzt. Der 
kommandierte: Mund auf!’ und leuchtete mit einer Lampe in den Schlund... Fertig 
war die ärztliche Untersuchung und die Haäftlingsgarnitur wurde uns ausgehändigt. 
Hemd aus derbem Nessel, Hosen mit lächerlich langen Beinen, ein Streifenkleid, blaue 
Schürze und ein weißes Kopftuch. So aufgeputzt marschierten wir Fünfzig... zur Zu- 
gangsbaracke... jeder Zugang erhielt eine Schüssel, einen Teller und einen Becher aus 
Aluminium, Messer, Gabel, Löffel, ein Zahnglas, dann ein Körber- und ein Geschirr- 
handtuch. Aber das war noch nicht alles. Das Schuhputzzeug darf ich nicht vergessen... 
Mit all diesen Schätzen am Arm betraten wir den Tagesraum. Dort saßen an zehn 
weißsgescheuerten Tischen lauter solche gestreifte Wesen, teils mit Flaaren, teils ohne, und 
strickten feldgraue Socken. Eine Stubenälteste wies immer je zwei Zugängen ein schma- 
les Kasernenspind an. Dahinein waren nach fester V’orschrift das Geschirr zu stellen, 
das Besteck zu legen und die Tücher zu hängen. 

Man schleifte große metallene, hermetisch verschlossene Eßkübel herbei... Wir muß- 
ten in langer Schlange, die sich um die Tische wand, antreten, um die Suppe einzeln in 
Empfang zu nehmen. Mein erstes deutsches Lageressen war ein süßer Brei mit Back- 
obst. Mein Staunen kannte keine Grenzen. Als aber anschließend jeder Häftling eine 
große Ration hellen Brotes, ein Stück Wurst, etwa 25 Gramm Margarine mit einem 
Löffel Schmalz erhielt, wandte ich mich sprachlos an einen alten, Häftling und sagte: 
Sagen Sie, bitte, kommt vielleicht morgen eine Besichtigung nach Ravensbrück? Oder ist 
irgendein Fest? Sie schüttelte ihren Kopf und ihr Blick schien an meinem Verstande zu 
zweifeln. Nein! Wieso denn? Gibt es immer solches Essen bier? — Ja, ist Ihnen das etwa 





FRANZ J. SCHEIDL, DIE KONZENTRATIONSLAGER 159 


zuviel? — Ich schwieg verlegen... Jede Baracke hatte einen Waschraum mit Waschbek- 
ken und Fußwannen und eine Tozlette... 4300 Frauen lebten 1940 in 16 Wohnba- 
racken in Ravensbrück.” 


Nun wieder Greuelpropaganda von Kogon: 

“Am 1. Mai 1943 mußte in der Gärtnerei Buchenwald wieder einmal ‘Scheiße’ ge- 
tragen werden. Als Ersatz für die Maifeier. Wer unter der Last zusammenbrach, wurde 
von den Begleithunden der betrunkenen Scharführer angefallen. Zwei Russen, Sergej 
Nikolaiew aus Woronesch und Fedja Fedorkim aus Stalingrad, schleppten zusammen 
einen Tragkasten... Um nicht aufzufallen, verbrauchten sie an Kraft, was sie hergeben 
konnten. Aber sie entgingen ihrem Schicksal nicht. Der im Laufschritt völlig ermattete 
Fedja strauchelte und fiel hin, dabei kippre die Trage mit ihrem scheußlichen Inhalt um 
und bespritzte den in der Nähe stehenden SS-Rottenführer Fritz Schulz. Sofort erschoß 
er den auf dem Boden liegenden Russen, während über seinen Kameraden die Hunde 
herfielen und ihn niederrissen. Der beinahe tobsüchtige SS ler zertrampelte ihn mit den 
genagelten Kommißschuhen. Den Rest zerfleischten die Hunde. Niemand konnte und 
durfte den Beiden helfen. Im Gegenteil. In unmittelbarer Nähe spielte sich gleich eine an- 
dere Szene ab. Wladimir Scheznit, ein Pole, war einer Gruppe von Steinträgern zuge- 
teilt, die ihre Last aus der Gärtnerei zur Kläranlage schleppen mußten, Ein SS-Posten 
befahl dem Polen, eine Steinplatte von erheblichem Gewicht aufzunehmen, was dem 
Mann einfach nicht möglich war; er konnte sie nicht einmal von der Stelle rühren, ge- 
schweige denn aufheben. Los’, brüllte der Posten und warf einen Ziegelstein nach dem 
Polen. B/utüberströmt brach der Häftling zusammen. Nimm den Stein auf, du polnt- 
scher Hund! Den Stein sollst du aufnehmen!, Mehrere SS-Leute brachten den Obn- 
mächtigen mit einem Kübel voll Wasser, den sie über ihn ausschütteten, zur Besinnung, 
zerrten ihn hoch, lehnten ihn an einem Baum und exekutierten ihn — wegen ‘Sabotage', 
indem sie ihn als Zielscheibe benutzten und langsam erschossen. In der gleichen Nacht 
sind drei Haftlinge an den Folgen der in der Gärtnerei erlittenen Prügel und Hundebisse 
gestorben, sechs weitere waren erschlagen...” (Seite 95.) 

‘Frühjahr 1944...Eine Kolonne von Juden und Polen verrichtet Erdarbeiten auf 
steinigem Grund. Der Bauführer erspaht zwei Juden, deren Kräfte schwinden. (Anmer- 
kung des Autors: 1944 gab es im KZ Buchenwald keine Juden!) Er geht hin und erteilt 
einem Polen (Strzaska war sein Name) den Befehl, die beiden, die sich Raum mehr auf 
den Beinen halten können, einzugraben! Der Pole erstarrt - und weigert sich. 
Daraufhin nimmt der Scharführer einen Schaufelstiel, prügelt den Polen und veranlaßt 
ihn, anstelle der Juden sich in eine der beiden Gruben zu legen. (Anmerkung: Wo 
kommen auf einmal die Gruben her?) Dann zwingt er die Juden, den andern mit Eirde 
zu überschütten, was sie in Todesangst und in der Hoffnung tun, selbst dem grausigen 
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Schicksal entgehen zu können. Als von dem Polen nur mehr der Kopf sichtbar ist, be- 
fehlt der SSier: Halt!’ Er läßt den Mann wieder herausbuddeln. Nun müssen sich die 
beiden Juden in die Grube legen und Strzaska erhält neuerlich den Befehl, sie mit Erde 
zuzuschütten. Langsam füllt sich die Grube. Als sie endlich voll ist, trampelt der Bau- 
führer selbst lachend die Erde über den beiden Opfern fest. Alle anderen Häftlinge arbei- 
ten währenddessen ununterbrochen wie toll weiter, um der Bestie nur um Gotteswillen in 
keiner Weise aufzufallen, und nicht etwa ihren Blick auf sich zu lenken. Fünf Minuten 
später werden zwei von ihnen gerufen, sie müssen die Eingegrabenen sofort wieder freile- 
gen. Die Schaufeln fliegen, vielleicht sind die Kameraden noch zu retten. Einem der ]u- 
den wird in der Hast des Grabens durch eine Schaufel das Gesicht aufgerissen, aber er 
ist schon tot. Der andere gibt schwache Lebenszeichen von sich. Darauf der Befehl des 
SS-Mannes: "Beide zum Krematorium bringen! 

Die Steinbrüche werden in allen Lagern die wahren Himmelfahrtskommandos. 
Manche KZ, wie Mauthausen... bestanden fast nur aus Steinbrüchen... Täglich 
wurden abends auf Tragbahren und Karren die Toten, Schwerverletzten und Invahiden 
ins Lager geschafft (Anmerkung: Der Steinbruch war im Lager!), an manchen Tagen 
bis zu zwei und drei Dutzend. Unbeschreiblich die Mißhandlungen: Steinschlag, Fliebe, 
Unfälle’, bewußtes Hinabstoßen in den Abgrund, Erschießen und jede Art von Quäkk- 
rei kostete Tausenden von Kameraden in allen Lagern das Leben. Eine behebte Art der 
Scharführer war es, Todeskandidaten leere oder sogar beladene Loren den Steilhang hin- 
aufschieben zu lassen, was für zwei Mann zusammen gar nicht möglich war, so daß sie 
unter der zurückrollenden Lore und den Prügeln der Antreiber erschlagen wurden... 
An dem erwähnten 1. Mai 1943 gingen in Buchenwald die SSler untereinander um 
sechs Zigaretten oder zwei Gläser Bier Weiten ein, wer aus einer Gruppe von Strafarbei- 
tern einen Häftling durch von oben geworfene Steine töten könne; warfen sie allzusehr 
daneben, so verloren sie die Geduld und schossen einfach. 17 Tote und Verwundete wa- 
ren das Ergebnis dieser Belustigung'...” 


Man kann aus Kogons Buch keine Seite zitieren, ohne daß einen tiefster 
Ekel und Abscheu ergreifen. Welch weltweiten Unterschied zwischen Ko- 
gons Greuellügensammlung und Dr. Benedikt Kautskys Buch, der sieben 
Jahre in deutschen KZ saß! 

Bei den KZ-Ärzten macht es sich Kogon besonders leicht. Er zählt 
Namen auf und erhebt ganz allgemein gehaltene, vage Beschuldigungen 
gegen sie. Er kann das ruhig tun in dem Bewußtsein, daß die Ehre aller 
Menschen, die irgendwie mit einem KZ verbunden sind, — meinem Ein- 
druck nach — vogelfrei ist und von niemandem geschützt wird. Einer dieser 
KZ-Arzte, die Kogon ganz allgemein begangener Grausamkeiten beschul- 
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digt, Dr. Hans Müller, hat gewagt, sich gegen diese Gemeinheit zur Wehr 
zu setzen. Er hat natürlich nicht Kogon wegen Verleumdung geklagt — das 
wäre ja heute noch aussichtslos —, aber er hat ein Strafverfahren gegen sich 
selbst beantragt. Kogon mußte seine Angaben über Dr. Müller zurück- 
nehmen. Dr. Müller hat dabei mit seinem Leben gespielt. Wenige Jahre 
später waren für jede Beschuldigung die Zeugenaussagen so organisiert, 
daß sich wahrscheinlich ein Heer von israelischen Zeugen zur meineidli- 
chen Bestätigung für jede nur gewünschte Beschuldigung gefunden hätte. 
Kogons Machwerk hat meinem Urteil nach mit Suche nach Wahrheit aber 
auch nicht das Mindeste zu tun; ebensowenig mit der ernsten Absicht, 
überprüfte Behauptungen zu bringen. Meinem Urteile nach ist es ein in ei- 
gennütziger Absicht tendenziös zusammengetragener Haufe von Hetzbe- 
tichten der Greuellügenpropaganda, die — nur auf Sensation berechnet — 
meist dumm und voller Widersprüche sind. Allein schon daraus, daß das 
Buch sie trotzdem bringt und, trotzdem sie noch dazu gegen das eigene 
Volk gerichtet sind, weiterverbreitet, erhellt für mich seine schlimme und 
verabscheuungswürdige Tendenz. Noch offenbarer wird diese böse Ten- 
denz durch die von mir als überaus gehässig empfundene und mich tief 
verletzende Ausdrucksweise. Kogon überschlägt sich förmlich in seinem 
Eifer, gewollt oder ungewollt im Dienste der Morgenthau-Leute — so we- 
nigstens sehe ich sein Werk — das deutsche Volk im allgemeinen und die SS 
im besonderen als eine Horde lüsterner, verworfener Mörder und Sadisten, 
als den Abscheu und Auswurf der Menschheit darzustellen. Das ist mein 
Eindruck. Das ist die Wirkung dieses ganz abscheulichen Buches auf mich. 

Restlos wird der Charakter Kogons durch die geradezu entsetzliche Tat- 
sache klargestellt, daß er sich selbst der Mitwirkung an einer offenkundig 
verbrecherischen Sabotage rühmt, die das deutsche Volk, die kämpfende 
Truppe, wirksamer Seuchenschutzmittel beraubte. 

Kogon rühmt sich der in meinen Augen ungeheuerlichen Gewissenlo- 
sigkeit, mit der er an der Sabotage gegen die kämpfende Truppe bei der 
Herstellung des Fleckfieber-Impfstoffes mitwirkte. Die Fleckfieberepide- 
mien wüteten in jenen Jahren mit unvorstellbarer Heftigkeit und rafften 
Zehntausende, ja Hunderttausende Opfer dahin. Kogon prahlt: 

“In Wahrheit und ohne Wissen Dr. Ding-Schulers (des Leiters) wurden zwei Sor- 
ten Impfstoff hergestellt: Eine Produktion erster Qualität in verhältnismäßig geringen 

Mengen, die nur für die Haftlngskameraden verwendet wurde, und eine Erzeugung 
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zweiter Qualität, die zwar nicht schadete, aber auch nichts nützte, in erheblichen Men- 

gen für die SS.” 

Das heißt für die kämpfende Truppe. Kogon rühmt sich dadurch nicht 
weniger als seiner und seiner Komplizen teuflischer Mitschuld am Tode so 
vieler Tausender, ja Zehntausender deutscher Soldaten, die den verheeren- 
den Seuchen zum Opfer fielen und die durch einen gewissenhaft hergestell- 
ten Impfstoff hätten gerettet werden können. Ist das nicht Mitschuld am 
vorsätzlichen Morde an Zehntausenden deutscher Soldaten? Wahrhaftig: 
Nicht bald wird man einen würdigeren Menschen als Lehrer der deutschen 
akademischen Jugend finden, darunter wahrscheinlich Söhne jener deut- 
schen Soldaten, an deren Tod er sich — nach seiner eigenen Schilderung auf 
in meinen Augen so verdammenswerte und verabscheuungswürdige Weise 
-mitschuldig gemacht hat. 

Sehr aufschlußreich ist, wie Kogon nach seinem eigenen Geständnis 
(Seite VI) zu seinem abscheulichen Buche kam: 

‘Ein amerikanisches Team hatte das Lager Buchenwald zu studieren und zu be- 
richten, wie ein deutsches KZ eingerichtet war, welche Rolle es im INS-Staate hatte und 
wie die Verhältnisse dort waren. Kogon erzählt, daß er diesem Team, bestehend aus 
Leutnant Albert G. Rosenberg (!), Max M. Kimental (!), Ernest S. Biberfeld (!), 
Richard A. Axelrad und Alfred D. Sampson die Arbeit abnahm und 'mit Hilfe eini- 
ger verläßlicher, nicht einseitig orientierter Fläftlinge (})’ den Bericht in der gewünschten 
Weise schrieb.” 


Preisfrage hierbei ist, was nach Ansicht Kogons “nicht zuverlässige und 
einseitig orientierte Häftlinge” sind. Vielleicht solche, die nur die Wahrheit 
sagen wollten und nicht bereit waren, die von den amerikanischen Mor- 
genthau-Leuten gewünschten Greuelberichte zu liefern! Kogon war für die 
amerikanischen Racheteufel: Rosenberg, Kimental, Biberfeld und Konsor- 
ten offensichtlich der “zuverlässige” und geradezu ideale Lieferant von 
KZ-Greuelberichten in der von den Morgenthau-Leuten gewünschten Art; 
der richtige Mann für eine Arbeit gegen Deutschland und das deutsche 
Volk. 

‘Dieser Bericht ging dann von Rosenberg als ‘amerikanischer’ Bericht an verschiede- 
ne hohe und höchste Stellen. Der durchschlagende Erfolg seines Berichtes bei seinen ame- 
rikanischen Auftraggebern brachte Kogon, wie er selbst sagt, auf den Geschmack, seinen 
Sensationsbericht zu einem Sensationsreißer in Buchform zu erweitern.” 
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Ich halte dieses Buch für die ungeheuerlichste Verunglimpfung und 
Verleumdung des deutschen Volkes. Der erwartete Lohn blieb nicht aus: 
150.000 verkaufte Exemplare und — als geradezu unfaßbare Ungeheuer- 
lichkeit: ein Ordinariat an einer deutschen Hochschule! Für mich ist Kogon 
unter allen Haßaposteln gegen Deutschland einer der übelsten. Ich verab- 
scheue ihn tief. Nach meiner Ansicht und nach meiner Auffassung kann es 
durch niemanden und durch nichts verantwortet werden, einem Menschen, 
wie er uns — als Handlanger der Todfeinde Deutschlands und des deut- 
schen Volkes nach meinem Eindruck — in diesem Buche entgegentritt, die 
akademische Jugend dieses deutschen Volkes, gegen das er sich — nach 
meiner Auffassung der Dinge — so schwer vergeht, zur Erziehung und Un- 
terrichtung anzuvertrauen. 

Hoffentlich ist in Deutschland bald die böse, die würdelose Zeit vor- 
über, daß man ungeprüft und unbewiesen jede Greuelnachricht und jeden 
Lügenbericht über das deutsche Volk verbreiten und ihm unbehindert und 
ungestraft die Ehre abschneiden kann. Es ist für jeden, dem der deutsche 
Name, dem deutsche Ehre und Würde noch ein Begriff und einen verteidi- 
gungswürdigen Wert darstellen, unfaßbar, daß Kogon ein solches Werk, 
das in meinen Augen kalter Mord am deutschen Namen in aller Welt ist, 
der Welt darbieten und dabei noch wagen kann, es als “Ordinarius für wis- 
senschaftliche Politik an der Technischen Hochschule für Darmstadt” zu 
zeichnen. 

Armes, armes Deutschland! Noch ärmere deutsche akademische Ju- 
gend, die solchen Professoren” ausgeliefert ist. Es ist mein heißer Wunsch, 
dal? Menschen, wie Kogon, als Lehrer der deutschen akademischen Jugend 
— wenn nicht besser überhaupt ganz aus Deutschland — verschwinden, wo- 
hin sie niemals gehört haben. Sie mögen dorthin gehen, wo ihr gesin- 
nungsmäßiges Vaterland ist. Wenn solche Menschen überhaupt ein Vater- 
land haben, was für mich gar nicht so sicher ist. Sicher ist nur, daß 
Deutschland nicht ihr Vaterland sein kann. 
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DIE UNERWÜNSCHTE PERSON UND TÄTIGKEIT DES 
HERRN WIESENTHAL 


Die Person Wiesenthals (und anderer Personen mit gleichgerichtetem 
Metier wie ein gewisser Langbein u. a.) werden zu gegebener Zeit einer 
gründlichen Durchleuchtung bedürfen. Wiesenthal soll Jude von irgend- 
woher und erst 1945 oder später in Österreich aufgetaucht sein. Er nennt 
sich Ingenieur, kein Mensch weiß, wo er sein Diplom erwarb. Er soll auch 
keiner einschlägigen Beschäftigung, ja überhaupt keinem geordneten Beruf 
regelmäßig nachgehen (jedenfalls von 1945 bis Februar 1964). Sichtlich lebt 
er in wirtschaftlich angenehmen Verhältnissen. Seine einzige Beschäftigung 
scheint Nazi-Jagd zu sein. Er wurde für diese sehr umstrittene Tätigkeit bis 
Mitte Februar 1964 indirekt vom österreichischen Staat bezahlt. Bis zu die- 
ser Zeit war er Leiter der sogenannten “Jüdischen Dokumentationszentra- 
le” der Jüdischen Kultusgemeinde in Wien, einer israelischen Einrichtung, 
die hauptsächlich der Lebendighaltung der Verfemung des deutschen Vol- 
kes dient. Der Etat für die Angestellten der Wiener Jüdischen Kultusge- 
meinde wird ungeheuerlicherweise vom österreichischen Staat bezahlt. 
Wiesenthal wurde demnach für seine Schnüffeltätigkeit vom österreichi- 
schen Staat bezahlt. Anscheinend recht gut bezahlt, so daß er zusammen 
mit der Wiedergutmachung, die er sehr ausgiebig erhalten haben bzw. noch 
erhalten soll, ein recht angenehmes und reiselustiges Leben führen konnte. 
Nach den Zeitungsnachrichten finden wir ihn in aller Welt: beim Eich- 
mann-Prozeß in Israel, in den USA, in Holland, in Deutschland... In der 
Wiener Kultusgemeinde scheint man sich von ihm abgesetzt zu haben; 
man wird dort wohl wissen warum. Daraufhin bombardierte er die Zeitun- 
gen mit Sensationsmeldungen, deren Unrichtigkeit meines Erachtens nur 
von ihrer Dummheit übertroffen wird. 

Was er über Schloß Hartheim erzählt, ist keiner Richtigstellung wert. 
Wiesenthal soll auch wiederholt erklärt haben, seine ganze Familie sei ver- 
nichtet (vergast) worden; andererseits wird gemeldet, daß er seine Frau und 
seine erwachsenen Kinder in seinem schönen Wagen herumführt. 

Das Tun und Treiben Wiesenthals, Langbeins und ihrer Genossen dient 
dazu, Unruhe in unser Gemeinwesen zu tragen. Die “Presse” Wien vom 
29. Februar/l. März 1964 bringt auf Seite II einen Leserbrief, der die An- 
sicht der Allgemeinheit über Herrn Wiesenthal gut zum Ausdruck bringt: 


—— 
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‘Bei Ihrer Berichterstattung über den Eichmann-Jäger’ Simon Wiesenthal erwäh- 
nen Sie mit keinem Wort die Problematik, die darin hegt, seit Jahrzehnten nur Vergel- 
tung und Rache zu suchen. Die Preisfrage, ob durch solche Jagden’ der Antisemitismus 
unterdrückt oder gefördert wird, kann sich jeder Einsichtige selbst beantworten. Wir wol- 
ien doch nach all den furchtbaren Jahren... endhich wieder Ruhe und Frieden. Ich versi- 
chere Ihnen... daß die fortgesetzte fanatische Wühlerei der Eichmann-Jäger, deren Rach- 
und Vergeltungssucht dem Alten Testament alle Ehre gemacht hätte, Reineswegs zur 
Befriedung beiträgt.” 

Dieser Leserbrief löste unter den zionistischen Vergeltungsaposteln 
größte Aufregung aus. Die “Presse” brachte ein halbes Dutzend erbitterter 
zionistischer Leserbriefe als Erwiderung. Einhellig betonen alle diese lei- 
denschaftlichen Erwiderungen, daß kein Mensch, der liebe Angehörige ver- 
loren habe, je Versöhnung und Vergebung predigen könne. 

Abgesehen von den maßlosen Übertreibungen des wirklichen Gesche- 
hens (es gibt heute praktisch fast keinen europäischen und amerikanischen 
Juden, der nicht behauptet, alle oder viele seiner Angehörigen seien “ver- 
gast” oder sonstwie ermordet worden) zeigt sich schon in der Auffassung, 
daß man von keinem Juden Verzicht auf Vergeltung verlangen könne, daß 
diese Vergeltungsapostel eine von der unseren so wesentlich verschiedene 
Sprache sprechen, daß man mit ihnen nicht zusammenkommen kann. 

Fast jeder Jude behauptet, Dutzende seiner Angehörigen seien vergast 
worden; wenn man aber auf konkrete Angaben und auf Namensnennung 
besteht, um die Angabe zu kontrollieren und nachzuprüfen, bringt man die 
Greuelhetzer in größte Verlegenheit und zum Verstummen. 

Schon die Greuelbehauptungen, daß noch niemals in der Geschichte 
der Menschheit Menschen ein so großes Leid widerfahren sei, wie den Ju- 
den im jüdisch-deutschen Kriege, der 1933 begann und praktisch heute 
noch nicht zu Ende ist, ist unrichtig. Es ist ganz unrichtig, daß dieses Leid 
einmalig und erstmalig in der Geschichte ist; es ist — fast möchte man sa- 
gen, das übliche Kriegsgeschehen und gehört zu den üblichen Begleiter- 
scheinungen eines Krieges. Noch dazu handelt es sich im vorliegenden 
Kriege um einen von den Juden selbst erklärten und auf ihrer Seite rück- 
sichtslos geführten Vernichtungskrieg. Zehntausende noch viel ärgere Ka- 
tastrophen sind im Laufe der Geschichte über viele Völker hereingebro- 
chen. Man mußte sich — was Furchtbares auch immer geschehen sein 
mochte — immer bemühen und bemühte sich auch immer, einen Strich un- 
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ter die Vergangenheit zu ziehen, weil anders ein gedeihliches Zusammenle- 
ben der Menschen und jede Fortentwicklung und jeder Fortschritt unmög- 
lich gemacht worden wäre. 

Gewisse israelische Kreise sind blind für diese uralte Staats- und Le- 
bensweisheit. Vielleicht stehen sie auf dem besonderen Standpunkt der 
Unsühnbarkeit jedes Juden zugefügten Leides gemäß dem talmudischen 
Spruch: “Wer einen Juden schlägt, hat Gott geschlagen” (Talmud. Traktat 
Sanhedrin f 58 b) und “Wer einen Juden antastet, tastet Gottes Augapfel 
an” (Sacharja 2, 12 £.). 

Wiesenthal scheint zu jenen zu gehören, nach deren Ansicht Vergehen 
gegen jüdisches Leben und Eigentum überhaupt nie gesühnt werden kann; 
er könnte jene ungeheuerlichen Worte gesprochen haben, die der jüdische 
Richter Leier Steinbrink (New York) 1950 auf einer Tagung der B’nai 
B’rith sprach: 

‘Nach amerikanischem Recht ist ein Verbrechen gesühnt, wenn der Schuldige seine 

Strafe bekommen hat. Wir denken anders darüber. Wer immer dem Judentum Schaden 

zugefügt hat, soll niemals Verzeihung finden. Wir werden alles tun, um diesem Feind 

der Juden das Leben unmöglich zu machen.” 


Allen solchen Menschen ist der Gedanke unerträglich, daß eine den Ju- 
den jemals zugefügte Übeltat gar unbestraft und unvergolten bleiben könn- 
te. 

Es ist geradezu Wahnwitz, zu verlangen, daß nach einem Kriege jedes 
im Kriege begangene Unrecht und verursachte Leid gesühnt und bestraft 
werden muß. Auch der jüdisch-deutsche Krieg macht davon keine Aus- 
nahme, selbst wenn eine Kriegspartei dabei Juden gewesen sind. Wenn das 
die gewissen Rachejuden nicht einsehen wollen oder können, dann um so 
schlimmer für sie. Der Wille und Wunsch der Welt, insonderheit des deut- 
schen Volkes, nach endlicher Befriedung wird schließlich doch stärker sein 
als der unstillbare Wunsch dieser Racheteufel, daß jeder Übeltäter an Juden 
der Justiz zugeführt werden und auf ewig verfemt bleiben müsse. 

Wer heute noch — nach so vielen Jahren - sich unablässig bemüht, unter 
allen Umständen dem Recht gegen jeden deutschen Übeltäter — wohlge- 
merkt nur gegenüber den deutschen Übeltätern — zu einem, wenn auch 
noch so verspäteten Durchbruche zu verhelfen, verschüttet mit diesem stu- 
ren Beharren auf Recht und Gerechtigkeit viel wertvollere Rechtsgüter. 
Auch um gerechter Sühne und Strafe und Vergeltung willen darf man nicht 
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Haß- und Rachegefühle dauernd aufputschen und lebendig erhalten. Dieser 
Preis wäre zu hoch. Es gibt heute für uns höhere und wichtigere Rechtsgü- 
ter zu schützen als das Rechtsprinzip, daß kein Übeltäter der verdienten 
und gerechten Strafe entgehe. Dieses höhere Rechtsgut ist die Befriedung 
der von Haß zerrissenen und zerfressenen Menschen, die Zusammenfüh- 
rung der durch Haß auseinandergerissenen Menschen, die Ermöglichung 
eines gesunden Zusammenlebens und Zusammenwirkens dieser Menschen 
durch Gesundung der Beziehungen. 

Darum gehören die Wiesenthals und Langbeins und diese trostlosen 
KZ-Prozesse endlich weg. Ganz abgesehen sei dabei von der fragwürdigen 
und anfechtbaren Art, in der diese Prozesse geführt werden. 

Man möge auch nicht übersehen, daß das deutsche Volk heute mehr in 
und nach dem Kriege an ihm verübte Kriegsverbrechen zu vergeben und 
zu vergessen hat als jeder seiner Kriegsgegner, einschließlich der Juden.° 

Wiesenthal ist eine der wirksamsten Ursachen der Wiederbelebung des 
Antisemitismus bei vielen anständigen Menschen der Gegenwart. Seine Tä- 
tigkeit wird von mir und vielen anderen als eine der verächtlichsten Tätig- 
keiten angesehen, die ein Mensch überhaupt ausüben kann. Dabei ist dieser 
geschäftstüchtige Gernegroß, der aus der Verfolgung ehemaliger “Nazi” 
ein anscheinend ergiebiges und einträgliches Geschäft macht, in Wahrheit 
nur ein großer Bluffer. Die sogenannte “Dokumentationszentrale” ist in 
Wahrheit nichts als ein großer und unverschämter Bluff, der aber genügt, 
die Hasser und Todfeinde Deutschlands und des deutschen Volkes tüchtig 
zu schröpfen und zu tüchtigen Spenden für den sogenannten “Wiesenthal- 
Fonds” zu veranlassen, der seinem Herrn ein angenehmes und sorgenloses 
Leben mit Vergnügungsteisen in aller Welt zu ermöglichen scheint. 


5 Es hat den Anschein, als wollte Wiesenthal seine Tätigkeit als Nazi-Jäger zu einem mit einem guten 
Dauereinkommen verbundenen Hauptberuf ausbauen. 
Er hat im Haag der Welt verkündet, daß er in Wien ein “Parlament der NS-Verfolgten” gründen 
will, das jährlich “mindestens einmal” zusammentreten soll. Ob dieser anscheinend hauptberufliche 
“Nazt-Jäger” hofft, geschäftsführender Präsident dieses Parlaments zu werden, darüber verlautet 
nichts. 
Wie lange noch... ? 
Holland scheint überhaupt das Paradies der Deutschenhasser zu sein. Der niederländische Sender 
Hilversum rief seine Hörer auf, Geld für den sogenannten “Wiesenthal-Fonds” zu spenden, der die 
Mittel für die Nazi-Jagd bereitstellen soll. Die Holländer spendeten postwendend eine Viertelmillion 
holländische Gulden (etwa 275.000 DM). 
Für die Holländer ist Wiesenthal auch bereits “Doktor” geworden; er wird als “Dr.” bezeichnet. 
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Wiesenthals sogenannte Dokumentationszentrale besteht, wie Besucher 
berichten, in Wahrheit aus Nichts, aus Luft. Ein Besucher berichtet (“NZ” 
vom 5. Mai 1967. Seite 2): 

“Wir sahen Herrn Wiesenthal hinter seinen Schreibtisch gepflanzt. Wir durften so- 
gar einen Blick tun in seine Dokumentationszentrale'. Was wir dort sahen, waren zwar 
keine Dokumente, sondern nur Kritzeleien von der Hand Wiesenthals, die er Zeichnun- 
gen, nannte.” 


Wiesenthal lebt nicht von seinen Dokumenten, die er gar nicht hat, 
sondern — nach seinem eigenen Geständnis anläßlich des Falles Stangl — 
von den deutschen Denunzianten, das sind Menschen, die ihr zufälliges 
Wissen um den Aufenthaltsort des einen oder anderen Nazi, dem Herrn 
Wiesenthal gegen gutes, klingendes Judasgeld bestmöglich verkaufen wol- 
len. Ohne diese Lumpen, die ihm Material liefern, könnte Herr Wiesenthal 
sein einträgliches Geschäft gar nicht ausüben; denn seine “Dokumentati- 
onszentrale” ist nichts als Luft und Bluff ohne Dokumente. 

Um seiner Person, die in Wahrheit nach meinem Dafürhalten nur eine 
große Luftblase ist, künstlich den Anschein von Bedeutung zu geben, be- 
hauptet Wiesenthal manchmal “Todesdrohungen” erhalten zu haben; diese 
dürften genau derselbe Schwindel sein wie die Dokumente, die er nicht hat. 
In Wahrheit fällt es keinem Menschen ein, für diese meines Erachtens be- 
deutungslose absolute Null, die Wiesenthal darstellt, durch ein “Attentat” 
Reklame zu machen, die Herr Wiesenthal so notwendig brauchen würde, 
um ein paar Deutschenhasser zu fetten Spenden für den “Wiesenthal- 
Fonds” zu veranlassen. 


Einige unangenehme Fragen an Herrn Wiesenthal 


Ist Wiesenthal Ihr richtiger Name? — Wie lautet Ihr richtiger Name? 
Sind Sie wirklich “Ingenieur” und an welcher Technischen Hochschule ha- 
ben Sie das Ingenieurdiplom erworben? 

Von woher sind Sie nach 1945 wirklich gekommen: aus Rumänien, Po- 
len oder aus der UdSSR? In einer September-Nummer 1967 brachte die 
“NZ” einen sehr aufschlußreichen Artikel über die Person Wiesenthals. 
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IN DEN DEUTSCHEN KZ HERRSCHTE ORDNUNG UND 
DISZIPLIN 


Durch die Greuellügenpropaganda wurde den Menschen die Überzeu- 
gung eingeimpft, daß die KZ Höllen der Grausamkeit und der Menschen- 
quälerei gewesen wären. In der Tat herrschte in den KZ strenge Ordnung 
und Disziplin. Die Disziplin mußte strenge sein, weil die KZ Gefängnisse 
und die Insassen zur überwiegenden Mehrheit asoziales Gesindel und kri- 
minelle Verbrecher waren. Die Disziplinarvorschriften waren wohl streng, 
aber sie waren frei von jeder unnötigen Härte und Quälerei. Verstöße ge- 
gen die Lagerordnung, Überschreitung der Befugnisse der Lagerorgane, 
standen unter strengster Strafandrohung und diese Strafandrohung stand 
nicht etwa nur auf dem Papier. 

Vor allem zog die Tötung eines Sträflings unnachsichtige Verfolgung 
und exemplarische Bestrafung nach sich. Die für die KZ geltenden Diszi- 
plinarvorschriften regelten auch peinlich genau die Zulässigkeit und die Art 
der Ausführung der Prügelstrafe. Sie durfte nur in Ausnahmefällen ver- 
hängt werden. Bei mehr als 20 Schlägen mußte bei Vollzug der Prügelstrafe 
ein Arzt anwesend sein. 

Niemand im Lager hatte das Recht, über Leben und Tod der Häftlinge 
zu entscheiden. Auch der Lagerkommandant hatte dieses Recht nicht. Die- 
ses Recht hatten nur die Gerichte. In allen Lagern wurden Verbrechen ge- 
gen die Menschlichkeit, Korruption und Mord schwerstens geahndet. In 
den meisten Lagern waren auf Anordnung des Obersten SS-Richters Un- 
tersuchungskommissionen tätig, die Fälle von Humanitätsverbrechen, Kor- 
ruption und Menschentötung genau untersuchten. 

Verhaftet wurden die Kommandanten der Lager Buchenwald, Lublin, 
Warschau, Krakau, Hertogenbosch, Plaszow. Schwere und schwerste Stra- 
fen wurden gegen Angehörige aller Dienstgrade verhängt. Zum Tode ver- 
urteilt und erschossen wurden die Kommandanten von Buchenwald und 
Lublin. Zur Zeit des Zusammenbruches schwebten etwa 800 Verfahren. 
Darunter die eingeleiteten Verfahren gegen Eichmann und den früheren 
Kommandanten von Auschwitz, Rudolf Höß. 

Die Deutschen aber schwätzen die Greuellügen über die KZ gehorsam 
nach und tun alles Menschenmögliche, um das von den Todfeinden 
Deutschlands in die Welt gesetzte Bild von den KZ nur ja lebendig zu er- 





a - iR 
mn. En... 





166 FRANZ ]. SCHEIDL, DIE KONZENTRATIONSLAGER 


halten. Man veranstaltet Wallfahrten in die ehemaligen KZ. Man veranstal- 
tet Gedenkfeiern für die Opfer der KZ und multipliziert die Opferzahlen 
um ein Vielfaches. Man errichtet Mahnmale jeder Art, um das scheußliche 
Bild, das die Haßhetzer von den KZ gezeichnet haben, lebendig zu erhal- 
ten. Feiern mit Reden von den höchsten deutschen Regierungsvertretern 
werden in den KZ abgehalten. Die Festreden strotzen von den würdelose- 
sten Selbstbezichtigungen, obwohl die Redner keine Ahnung haben, wie 
sich das Leben und die Geschehnisse in den KZ wirklich abspielten, und 
daß die Mehrheit der Lagerinsassen kriminelle Verbrecher und asoziales 
Gesindel war. 

Höchste geistliche Würdenträger beider Konfessionen wetteifern mit- 
einander, bei solch verlogenen Gedenkfeiern mitzuwirken und sie mit 
kirchlichem Glanz zu versehen. Auch diese geistlichen Würdenträger sind 
im wesentlichen ahnungslos, wie sie im Dienst der allgemeinen Deutschen- 
hetze mißbraucht werden. Den Deutschen aber wird mehr und mehr übel 
bei diesen “kirchlichen Gedenkfeiern”. 

Graf Plettenberg gab diesem Unmute und inneren Widerstand gegen 
diese verlogenen KZ-Feiern und gegen die mißbräuchliche Mitwirkung 
geistlicher Würdenträger in einem Offenen Briefe Ausdruck, den er an 
Kardinal Döpfner richtete. 

Dieser Offene Brief hatte folgenden Wortlaut: 


Qfener Brief des Grafen Plettenberg atı Kardinal Diof 


Eminenz! 


Am Sonntag, den 2. Mai des Jahres (1965) übertrug das Fernsehen eine Gedenk- 
‚feier im ehemaligen KZ Dachau. Eure Eminenz hielten dabei den Gottesdienst. 

Diese Feier, zu der viele ehemalige KZ-Insassen des In- und Auslandes eingeladen 
waren, ist nicht die einzige. In den letzten Jahren erfolgte eine ganze Reihe ähnlicher Ge- 
denkstunden. 

Eminenz! Dem deutschen Volke fällt es auf, daß schon seit zwanzig Jahren immer- 
fort von deutschen, sprich NS-Verbrechen, gesprochen, der Opfer des Nationalsoziakis- 
mus gedacht und seit zirka acht Jahren nun auch ehemalige NS-Verbrecher verfolgt und 
ständig abgeurteilt werden! (Inzwischen schon über 80.000!) 

Von den ungeheuerkchen, kaum zu schildernden Verbrechen aber, die die ehemah- 
gen Feinde Deutschlands — welche Deutschland wieder einmal einen Vernichtungskrieg 
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aufgezwungen hatten — am deutschen Wolke begingen, wird nie von offiziellen Stellen, 
weder von seiten der Kirche, noch von seiten des Staates gesprochen! 

Hierdurch entsteht in weitesten Kreisen der heranwachsenden Jugend in aller Welt 
der falsche Eindruck, als wenn nur von deutscher Seite Verbrechen begangen worden wä- 
ren und als wenn unsere ehemaligen Gegner alle 'Gentiemen’ gewesen wären. 

Diese offenbar bewußte Ignorierung der gegnerischen Verbrechen führte zur alleinigen 
Verurteilung Deutschlands, welche um so grotesker ist, als Deutschland niemals einen 
Krieg, geschweige denn einen Weltkrieg wollte, 

Außerhalb Deutschlands gibt es über die Kriegsschuldfrage eine ganze Anzahl sehr 
ernst zu nehmender Veröffenthchungen, wie zum Beispiel von dem Engländer Russel 
Grenfell, A. J. P. Taylor; den Amerikanern Harry Eimer Barnes; David Leslie 
Hoggan; Frederic R. Sanborn; Wilkam Henry Chamberlin; William L. Neumann; 
Charks Callan Tansill; den Franzosen Maurice Bardeche; Rene d’Argile; ]. Ploncard 
d’Assac; Jacques Warn; Henri Cocton; Pierre Antoine Cousteau; Raymond Geouffre de 
la Prasell; Flenri Lebre und Michel de Menny. Hier darf man auch die bedeutenden 
Werke des zur Zeit sicherlich größten lebenden europäischen Historikers, Jacques Beno- 
1st-Mechin nicht vergessen, der sich leidenschaftlich um die Wahrheit bemüht. 

Alle diese Autoren entlasten auf Grund ihrer geschichtlichen Forschung Deutschland 
von der Anklage der Alleinschuld am Kriege. 

Im übrigen dürfte ja schon das Wort Churchills, das er in seinen Erinnerungen nie- 
derschrieb, genügen: Dieser Krieg (der Zweite Weltkrieg) war ein englischer Krieg und er 
galt der Vernichtung Deutschlands!’ 

Der sogenannte Überlitungsvertrag‘, welchen die westlichen Alliierten mit der 
BRD abschlossen, wurde am 23. Oktober 1954 in Paris unterzeichnet und am 31. 
März 1955 im BGBi. II, Seite 405 f}. veröffentlicht. Der Artikel 3 dieses Vertrages 
wurde für die BRD von Konrad Adenauer, für die USA von Dean Acheson, für 
Frankreich von Robert Schumann und für England von Anthony Eden unterzeichnet. 
Dieser Vertrag verbietet schlicht und einfach, daß Verbrechen, welche im Kriege und 
nach dem Kriege von westlichen Alliierten an Deutschen begangen wurden, von deutschen 
Behörden verfolgt oder bestraft werden. 

Diese Ungeheuerkchkeit, die Ungerechtigkeit seinem eigenen Volke gegenüber hat 
der deutsche Kanzier unterzeichnet! Man fragt voll Entsetzen: Wie ist es möglich, daß 
ein Kanzler etwas unterzeichnet, was sein eigenes Volk zum einzigen Verbrechervolk 
der ganzen Welt stempelt!? ja daß er etwas unterzeichnet, was die Möglichkeit nimmt, 
daß seinem eigenen V’olk Gerechtigkeit widerfährt?!’ 

Man fragt sich voll Schauer: Wo bleibt das Christentum, wenn ein christlicher Poli- 
tiker einen sein ganzes Volk diffamierenden Vertrag unterzeichnet!? Man fragt sich 
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weiter in tiefer Sorge: was wird aus einem Volk, dessen Bischöfe sich nicht schützend vor 
ein Volk stellen, um der christhchen Liebe und Wahrhaftigkeit willen!? 

Man fragt sich, was aus einem Volke wird, dessen Vertreter nicht bereit sind, Ge- 
rechtigkeit für ihr Volk zu fordern, genauso, wie sie im UÜbermaß bereit sind, Werbre- 
chen der eigenen Staatsführung des vergangenen Systems andern gegenüber zu sühnen?! 
Ein solches Volk muß sich verlassen vorkommen von der eigenen Führung!... 

... Eminenz! Wenn die kirchlichen Behörden diesen ihr Volk einseitig belastenden 
Vertrag stillschweigend gutheißen... und solange nicht genauso wie bisher in den ehema- 
higen KZ Buchenwald, Dachau usw. von seiten der Kirche und des Staates in aller Öf- 
fentlichkeit der Milhonen deutscher Kinder, Frauen und Männer, Greisinnen und Grei- 
se, welche zum Beispiel in der Hölle der anglo-amerikanischen Bombenangriffe grauen- 
haft ums Leben kamen oder verstümmelt heute noch ein qualvolles Dasein führen, eb- 
rend gedacht wird, solange ist das praktische Christentum tot! Eminenz! Warum geden- 
ken die deutschen Bischöfe nicht der deutschen Menschen, welche schon lange vor dem 
Zweiten Weltkrieg in Oberschlesien und Polen, um nur zwei Gebiete zu nennen, gefol- 
tert und gemordet wurden? Warum nicht — um nur einige Beispiele aufzuzählen, welche 
alle offenkundig sind — der Hitieriungen, welche in Königsberg von den Russen zwischen 
Pferde gespannt und auseinandergerissen wurden? Warum nicht der vielen hundert 
Frauen und Mädchen, denen nach dem Einmarsch der Russen in Neustettin — laut 
Augenzeugenbericht — lebend die Brüste abgeschnitten wurden und denen der Unterleib 
mit Eisenstangen zerstört wurde, daß sie unter entsetzlichen Schmerzensschreien unter 
dem Johlen ihrer Peiniger in einem Blutbad starben? Warum nicht der weiblichen Be- 
völkerung von Landsberg/ Warthe, Kinder mit eingeschlossen, welche laut Feststellung 
eines italienischen Arztes, nach dem Einmarsch der Russen, bis auf ein Prozent mit den 
gewissen grauenhaften Krankheiten angesteckt wurden? Warum nicht der deutschen 
Kinder, Frauen und Männer aller Altersklassen, die von den Tschechen auf öffenthichen 
Plätzen (zum Beispiel Sportplätzen) grauenhaft geschändet, gefoltert und ermordet wur- 
den? Warum nicht der Frauen, Männer und Kinder, die von den Tschechen gekreuzigt 
wurden? Warum nicht der deutschen Flüchtlinge Ost- und Westpreußens, Schlesiens und 
Oberschlesiens, welche von russischen Panzern einfach plattgewalzt wurden? Warum 
nicht der deutschen Säuglinge, die während der Flucht in den Armen ihrer Mütter erfro- 
ren? Warum nicht der Tausende von wehrlosen deutschen gefangenen Landsern, welche 
von Titos Horden in Höfen zusammengetrieben und mit Haken bei lebendiger Leibe 
auseinandergerissen wurden? Wobei Miktärkapellen verhindern sollten, daß die schreck- 
lichen Schmerzensschreie allzuweit gehört wurden. Warum nicht der verwundeten, ja 
amputierten gefangenen deutschen Soldaten, die sowohl von den Jugoslawen, als auch von 
Iralienern in tiefe alte Bergwerksstollen, Felsspalten und Schluchten zusammengebunden 
geworfen wurden, worin sie elend umkamen? Man fand später ihre zu Bergen aufgesta- 
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pelten Skelette! Warum nicht der zahllosen deutschen Soldaten, zum großen Teil noch 
ganz junger Burschen von 17 und 18 Jahren, welche von den Amerikanern bei lebendi- 
gem Leibe entmannt wurden? Warum nicht der zahllosen deutschen Männer und Fran- 
en, welche in alliierten KZ verhungerten? 

Wahrlch Schreie, die mie verhallen! 

Ihrer aller Blut schreit zu Gottes Thron nach Wiedergutmachung! Und nicht einmal 
die Bischöfe gedenken dieser besonders schweren Opfer ihrer Landsleute! 

Mein Gott, so könnte ich Euer Eminenz die grauenhafte Passion der deutschen 
Menschen noch beliebig lange vor Augen führen!... (Man rechnet insgesamt mit zirka 
20 Millionen deutscher Menschen, die dieser ungerechte Krieg gegen Deutschland gefor- 
dert hat!)... Außerdem lag der Morgenthauplan bereits vor Beginn des 2. Weitkrieges 
vor und schon gleich nach dem 1. Weltkriege forderte der Jude Ilja Ehrenburg pausenlos 
die Tötung aller Deutschen. (Und zu jener Zeit gab es bekanntlich noch kein national- 
soxzialistisches Deutschland!) 

Zur weiteren Orientierung Euer Eminenz erlaube ich mir auf das kürzlich erschie- 
nene Buch von Erich Kern: ‘Verbrechen am deutschen Volk’, Verlag KW. Schütz, 
Göttingen, und auf das Buch Dokumente zur Austreibung der Sudetendeutschen’, her- 
ausgegeben von der Arbeitsgemeinschaft zur Wahrung sudetendeutscher Interessen, auf- 
merksam zu machen. 

Ich bitte Eure Eminenz mir zu glauben, daß das schamhafte Verschweigen der 
Grausamkeiten, die am eigenen Volke begangen wurden, falsch ist. Es ist ungerecht dem 
Volke gegenüber, weil es dadurch in ein falsches Licht kommt. 

Es kommt noch eine Übersteigerung hinzu, welche den Namen des deutschen Vol- 
kes ungeheuerkch und falschlich belastet: Es wird seit Jahren von 6 Millionen Juden ge- 
sprochen, welche wir Deutsche umgebracht haben sollen! Israel hat Wiedergutmachung 
dafür von der Bundesregierung verlangt und bereits mit Sachwerten (umfangreiche Waf- 
fenlieferungen und Ahnlichem) zusammen über 45 Milliarden dafür erhalten und be- 
kommt nun außerdem noch Entwicklungshilfe! Dabei betrugen am 31. März 1965 die 
Schulden der BRD 35 Milliarden DM und die Schulden der Bundesländer und Ge- 
meinden ein Vielfaches davon. 

Und wer, Eminenz, zahlt Deutschland die Wiedergutmachung? Abgesehen davon, 
daß es eine Frage des Geschmackes ist, ob man sich seine Toten bezahlen läßt, ist die 
Zahl von 6 Milkionen falsch, Das IRK in Genf, das hierfür zuständig ist, hat festge- 
stellt, daß die Zahl nicht genau zu fixieren set, es handle sich aber um etwa 300.000 bis 
600.000. Natürlich eine schreckliche Zahl! Aber noch lange keine 6 Millionen! 

Weich eine ungeheure Summe würde, wenn das Bezahlen von Toten üblich wäre, 
Deutschland von seinen Gegnern fordern müssen, vor allem von denen, die ihm den Krieg 
erklärt haben!? Für die Millionen-Zahlen, die es in zwei Weltkriegen einbüßen mußte, 
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die Churchill und im letzten Kriege auch Roosevelt und der Bolschewik Stalin gegen 
Deutschland führten! (Rußland ist nicht ungerechterweise von Deutschland überfallen 
worden. Der gewaltige russische Aufmarsch war längst in vollem Gange, als deutsche 
Dinisionen hineinstießen. Wir waren eben schneller.) 

Aber das Schlimmste ist, daß sogar der Heilige Vater in der Beurteilung Deutsch- 
lands durch die falsche Angabe der Zahl von 6 Millionen Juden irregeführt wird! Es 
führte sogar zur fälschlchen offiziellen Belastung Deutschlands durch die höchste kırchhi- 
che Behörde, indem Seine Eminenz Kardinal Tisserand seinerzeit im sogenannten Kel- 
ver der Märtyrer’ in Jerusalem 6 Kerzen anzündete zur Ehrung der uns fälschlich ange- 
lasteten 6 Millionen Juden. Als ich ihm daraufhin die richtige Zahl vom Roten Kreuz in 
Genf angab, war es ihm offensichtlich peinlich, aber er lehnte es ab, sich mit mir in eine 
Diskussion einzulassen und meinte nur, es seien damit alle Juden gemeint, die im 2. 
Weltkrieg umkamen! Es seien auch viele in Frankreich und in Rußland vernichtet wor- 
den. Als ich ihn daraufhin fragte, warum denn ausgerechnet die Juden von höchster 
kirchlicher Stelle geehrt worden seien und nicht auch die 20 Millionen Deutschen oder 
die Angehörigen anderer Nationen, antwortete er nicht mehr. 

Die Auffassung, daß die NS-Prozesse eine ‘läuternde Wirkung’ haben würden, ist 
eine völlige Fehlspekulation... Wo bleibt der Rechtsstaat! Man fragt sich? Kann man 
nach 20-25 Jahren überhaupt noch ein klares rechtliches Bild über die damaligen Ereig- 
nisse bekommen? Man fragt sich weiter, ob die Herren Parlamentarier, die auf den 
Druck des Auslandes hin — gegen den Willen des eigenen Volkes — für die V’erlänge- 
rung der Verjährungsfrist gestimmt haben, ob diese Herren, wenn sie an der Stelle der 
nunmehr Verurteilten oder noch zu Verurteilenden gewesen wären, vor allem die jünge- 
ren unter ihnen, ob sie wohl zu Märtyrern geworden wären und die entsprechenden Befeh- 
le auszuführen sich geweigert hätten!? Auf Befehlsverweigerung stand nämlich damals die 
Todesstrafe oder schwerste Zuchthausstrafen! 

Eminenz! Der hochwürdigste Herr Kardinal Frings hat, sehr mit Recht, die Ent- 
nazifizierung’ seinerzeit als die Inquisition Deutschlands bezeichnet und gesagt, sie sei 
ein Schandfleck für die deutsche Geschichte, weil nämlich Menschen wegen ihrer politi- 
schen Überzeugung vor Sondergerichte gestellt wurden! Das, Eminenz, haben nicht 
einmal die Nationalsozxialisten getan, als sie zur Macht kamen! Im Gegenteil! Sie nah- 
men die ehemaligen Gegner sogar schon vorher in ihre Partei auf, wobei diese allerdings 
zum großen Teil das Gute, das anfänglich daran war, zersetzten! 

Das, was heute mit der gesetzwidrigen Verlängerung der Verjährungsfrist geschieht, 
ist bereits die zweite Inquisition in Deutschland!... Und kein Bischof erhebt in der Öf- 
fentlichkeit seine Stimme dagegen!... Weil immer wieder fälschäich behauptet wird, daß 
die Greuel, die an uns begangen wurden, nur die Folgen unserer Untaten seien und daß 
wir den Krieg geblant und begonnen hätten, muß noch auf Folgendes hingewiesen werden: 
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1. Am 24. März 1933 (also ganz kurz nach Hitlers Machtergreifung) veröffent- 
lichte der Daily Express, dessen Milkonenauflage bekannt ist, folgende Zeilen: 

Das israelische Volk erklärt Deutschland wirtschaftlich und finanziell den 
Krieg... 14 Milhonen Juden stehen wie ein Mann zusammen, um Deutschland den 
Krieg zu erklären. Der jüdische Großhändler wird sein Haus verlassen, der Bankier 
seine Börse, der Kaufmann sein Geschäft und der Bettler seine Elendshütte, um sich in 
einem Fleiligen Krieg gegen Deutschland zusammenzuschließen!” 

So befand sich also, laut der eigenen Kriegserklärung, das Weltiudentum noch vor 
dem Beginn des 2. Weltkrieges mit Deutschland im Kriege, und dies, bevor noch einem 
Juden in Deutschland ein Haar gekrümmt wurde! 

2. Bereits lange vor dem Kriege, so schreibt Churchill, der angeblich ‘große Europd- 
er'..., in seinen Erinnerungen, habe er für den Fall eines neuen Krieges gegen Deutsch- 
land den Bombenkrieg auf deutsche Städte zwecks Demoralisierung’ vorgeschlagen, da 
die Hungerblockade im 1. Weltkrieg nicht wirksam genug gewesen sei! (Dieser Maß- 
nahme fielen jedoch damals schon 4 Millionen deutscher Zivihsten, darunter 800.000 
Säuglinge zum Opfer!) 

Diese Planung Churchills für den 2. Weltkrieg wird bestätigt durch den Engländer 
J. M. Spaight in seinem Buche Bombing vindicated’ 1944. Er sagt, daß England schon 
1936 den Aufbau der Luftwaffe auf die Bombardierung der Zivilbevölkerung ausgerichtet 
hatte! Das ist geplanter Völkermord! Geplant schon drei Jahre, bevor er eigentlich begann. 

Und noch etwas, Eminenz! Zu den schrecklichsten Verbrechen gegen die Mensch- 
lichkeit in unserer Zeit gehört die Tatsache, daß immer noch, von den Siegermächten ver- 
urteilt und von diesen in unserem Lande bewacht, die drei Minister Rudolf Heß, Alb- 
recht Speer und Baldur von Schirach im Gefängnis in Spandan sind. — Sie haben nach- 
weishch nichts verbrochen. Sie gehörten zur Führungsschicht des Reiches, das ist ihr gan- 
zes Verbrechen! Besonders himmelschreiend und empörend ist die ‘Verurteilung’ des 
Reichsministers Rudolf Heß unter der Begründung, er sei gegen den Frieden gewesen! 
Dieser honorige Mensch..., der nur deshalb seinen tollkühnen Flug nach England un- 
ternahm und dabei sein Leben aufs Spiel setzte, um einen letzten Versuch zu unterneh- 
men, um einen letzten Versuch zu machen, den bösen Willen eines Churchill zum Krie- 
Je umzustimmen, um im letzten Augenblick noch den Frieden zu retten, nachdem es ei- 
nem Göring, trotz der Vermittlung eines Schweden, mißlungen war! 

Und jetzt, Eminenz, ist es so weit, daß Baldur von Schirach sein Angenlicht ver- 
hiert. Angesichts dieser Tragödie... — welcher Kulturstaat sperrt schon Reichsminister 
seines ehemaligen Gegners auf Lebenszeit oder überhaupt eın — müßten auch für diese 
wieder Versuche von seiten der Kirche, wenn staatliche Stellen es nicht wagen, unter- 
nommen werden, um eine E'reilassung im Namen des Christentums zu erwirken!... 
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...Meine inständige Bitte geht nun dahin, daß Eure Eminenz Euer Eminenz gro- 
en Einfluß dahingehend geltend machen möchten, daß die alleinige Verurteilung unseres 
Volkes... aufgehoben werde! Daß erreicht werde, daß bald endgültig unter das Thema 
Kriegsverbrechen’ oder TNS-Verbrechen’ ein Strich gemacht werde durch eine Amnestie, 
wie es ihrerseits die anderen Staaten für sich schon längst gemacht haben!... Außerdem 
bitte ich Eure Eminenz, nach 20 Jahren, die Millionen Märtyrer unseres Volkes in das 
öffentliche Gebet und Gedenken aufzunehmen. 

In der Hoffnung, mich in meinem Vertrauen zu Euer Eminenz nicht getäuscht zu 
sehen, bitte ich um Euer Eminenz Segen für meine Famihke und mich und bin Euer 
Eminenz sehr ergebener Bernhard Graf Plettenberg.” 

(Veröffentlicht in “Deutsche Hochschullehrer-Zeitung” Nr. 2, 1965.) 
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II. Teil: 
Die medizinischen Experimente 


inden KZ 
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DIE MEDIZINISCHEN VERSUCHE AN KZ-INSASSEN 


In einigen — durchaus nicht allen — KZ wurden medizinische Versuche 
zu Forschungszwecken an KZ-Insassen durchgeführt. Versuchsobjekte 
waren nicht etwa nur Juden oder vorwiegend Juden, sondern vielmehr zum 
allerwenigsten Juden. Diese Versuche wurden von der Haß- und Hetzpro- 
paganda als unerhörte Kriegsverbrechen”, als “ungeheuerliche Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit” herausgestellt. Und unter dem Einfluß der be- 
kannten Rächer an Deutschland maßten sich die Amerikaner an, die Deut- 
schen vor ein amerikanisches Militärtribunal zu stellen und als Ankläger, 
Richter und Henker deutscher Ärzte aufzutreten. 

Das Gerichtsverfahren in Nürnberg, der “Ärzteprozeß”, dauerte vom 9. 
Dezember 1946 bis zum 12. Juli 1947. Das Gerichtsprotokoll dieses Pro- 
zesses umfaßte 12.000 Seiten, 570 Dokumente der Anklagevertretung in 18 
Dokumentenbüchern und 901 Dokumente der Verteidigung in 41 Doku- 
mentenbüchern und Nachträgen. Dazu kommen noch die einige tausend 
Seiten umfassenden Plädoyers und Abschlußzusammenfassungen (closing 
briefs) der Verteidigung und Anklage und die Urteilsbegründung. 

Am 20. August 1947 fällte das amerikanische Tribunal, das von vielen 
Deutschen nur als Rachetribunal angesehen wird, sein Urteil: sieben Ange- 
klagte wurden zum Tode, sieben zu lebenslänglichem Kerker verurteilt. Je 
einer kam mit 15 und zehn Jahren Kerker davon. 

Was die Welt über diese Tribunale und die von ihnen abgeführten 
Kriegsverbrecherprozesse zu sagen hat, ist weiter unten angeführt. Wie bei 
allen diesen Kriegsverbrecherprozessen sind auch bei diesem Ärzteprozeß 
die Zeugenaussagen eine sehr trübe Quelle für die Wahrheitsfindung; bei 
fast allen läßt sich ihre Unstichhaltigkeit und Unverläßlichkeit ohne viel 
Mühe entlarven. 

Auch auf dem Gebiete dieses Ärzteprozesses hat sich ein “Deutscher” 
gefunden, der sich mit den amerikanischen Richtern und Rächern anschei- 
nend identifiziert. Ich habe bei Mitscherlich, der nach der Besetzung Do- 
zent geworden ist, den Eindruck, daß er Genugtuung daran findet, als un- 
ermüdlicher Ankläger aufzutreten. 
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1947 fühlte er sich dazu berufen, gemeinsam mit einem jungen Medi- 
zinstudenten, Fred Mielke, eine anklagende Schrift zusammenzustellen: 
“Diktat der Menschenverachtung”, Heidelberg, 1947. 

1949 erweitert er diese Anklageschrift und veröffentlicht sie unter dem 
Titel “Wissenschaft ohne Menschlichkeit”, Heidelberg, 1949. 

1960 gibt er dieselbe Anklage unter dem Titel “Medizin ohne Mensch- 
lichkeit” in der Fischer-Bücherei heraus. Wirklich ein hartnäckiger und un- 
ermüdlicher Ankläger. Nur mit tiefem Abscheu und Widerwillen las ich die 
Einleitung, die er zu diesem Fischer-Buch schrieb. Ich gebe daraus nach- 
stehend einige Kostproben: 

‘Die Zeugnisse sind über die Maßen furchtbar... ungeheuerliches Geschehen... das 
ungezählte |!!!] Opfer gefordert hat... Untaten von so ungezügeiter... Bosheit und 
Moragier, daß niemand ste ohne tiefste Scham darüber zu lesen vermag... Folter und 
Schreckenskammern unserer Zeit... weltzerstörerische Trieblust... Was in diesen 
Hohlräumen völliger Kulturentiedigung, in den Vernichtungslagern und KZ geschah, 
war so ungeheuerlich, wie das Menschenwesen, das sich selbst ächtet und sich in das We- 
sen seiner Albträume verwandelt... das unsägliche Elend, das wir über unsere Nach- 
barn gebracht haben, übergipfelt das, was wir der eigenen Nation zufügten. Die Ver- 
pflichtung zur Klärung des von uns Verübten wird zu einer schweren moralischen Last, 
daß unser geschichtlicher Fortbestand von ihrer Bewältigung abhängen wird [!\\)... Nie- 
dergedrückt von Scham und Verzweiflung... wir mußten die Geduld und Unvoreinge- 
nommenheit des Gerichtshofes bewundern...” 


Und ohne daß ein deutscher Staatsanwalt einschreitet, darf Herr M., ein 
“Deutscher” in Deutschland, fortfahren und folgendes Ungeheuerliche 
schreiben: 

‘Wer heute durch Deutschland fährt, kann sich nicht vorstellen, daß vor 20 Jahren 
hier die Gasöfen (}) rauchten, in denen die Geisteskranken verbrannt wurden (}), daß 
vor 15 Jahren erst die KZ sich für die überlebenden von Millionen (!) öffneten... 
diese 

Tüchtigkeit, die Berge von Trümmern versetzen konnte, den Schuldberg (!) 
konnte sie nicht versetzen... es zeigen sich Zeichen, die darauf schließen lassen, daß das 
Bewußtsein sich mit neuer Kraft der unerledigten Vergangenheit zuwendet, daß der Pro- 
zeß der Schuldbewältigung zwar unterbrochen war, aber noch nicht abgeschlossen ist. 
Kriegsverbrecher, die seit dem Ende ihres Anstifters unter uns leben konnten, werden 

jetzt ergriffen... Deutschland... wird nun doch nach langer Abwehr jene kritische Aus- 

einandersetzung zu leisten haben...: die heftige und befreiende Reaktion gegen die uner- 
trägliche Last von Führern, die sich und das Land so tief in Schuld verstrickt haben... 
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1945... in jenen wichtigen Momenten, in denen eine revolutionäre Phase eine katharti- 
sche Entlastung hätte bringen können, gängelten uns die Allüierten...” 


Weniger geistig verbogen, sondern auf gut deutsch gesagt, bedauert also 
M., dalß3 1945 unter den Parteigenossen kein Blutbad angerichtet und viel 
zu wenig Menschen ermordet wurden. 

Man kann über Menschenversuche so streng ablehnend denken wie 
man will; man kann sie zutiefst verdammen; aber solche Worte darf man 
niemals gegen sein eigenes Volk schreiben. Man darf sich, bei schärfster 
Kritik im Innern, niemals als Vorkämpfer in die Reihen der Todfeinde und 
Hasser seines eigenen Volkes stellen. So wenig, wie man Ärzte wegen Men- 
schenversuchen, die sie noch dazu im Auftrage des Staates unternahmen, 
wie gemeine Mörder henken darf. 

Ich will im Nachstehenden versuchen, eine objektive Darstellung des 
Problems und der Tatsachen und Geschehnisse der Jahre 1939 bis 1945 zu 
geben. Vorausgeschickt sei die Feststellung, daß ich selbst zu diesem unge- 
heuer tief eingreifenden Problem der medizinischen Menschenversuche 
hier keine persönliche Stellung beziehen will. Ich will nur alle Seiten des 
Problems und alle Faktoren und Tatsachen, die in dieser Frage eine Rolle 
spielen, so weit und so gut als möglich aufzeigen, um jeden Leser dadurch 
in eine bessere Lage zu versetzen, diese Frage vor seinem Gewissen selbst 
zu beantworten. 


Die Fleckfieber-Impfstoff-Versuche in Buchenwald und Struthof 
(Natzweiler) 


Die Versuche in Buchenwald begannen 1942 und dauerten bis Ende 
1944. Sie standen unter Leitung von Dr. Ding-Schuler. Kogon war als 
Schreiber bei Dr. Ding; er hat das Tagebuch Dr. Dings “gerettet”, ausgelie- 
fert, was jedenfalls und in jeder Beziehung ganz ungeheuerlich ist. 

Insgesamt wurden auf der Versuchsstation in den drei Jahren etwa 1000 
Häftlinge behandelt, davon höchstens 400 Gesunde. Erprobt wurden die 
verschiedenen Fleckfieber-Impfstoffe. Die Versuche wurden in Block 46 
und 50 durchgeführt. Diese Blöcke waren Muster peinlichster Sauberkeit 
und zweckmäßigster moderner hygienischer Einrichtungen. In Block 46 la- 
gen alle Fleckfieberkranken isoliert und wurden dort, soweit sie nicht trotz 
aller aufgewendeten Sorgfalt starben, gesundgepflegt. Die Versuchsstation 
erzeugte auch einen Fleckfieber-Impfstoff erster Qualität, den Versuchstie- 
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re (Kaninchen) lieferten. Bei der Impfstoffproduktion wurden etwa 65 
Häftlinge beschäftigt; Leiter war der polnische Arzt Dr. Maria Gie- 
pielowski; ferner waren dort Prof. Dr. Balachowsky vom Pasteuerinstitut in 
Paris, Prof. Dr. Ludwig Fleck, Prof. Dr. van Lingen, Amsterdam u. a. Es 
arbeiteten dort Polen, Franzosen, sieben Juden, zwölf Russen u. a. 

Prof. Dr. Gerhard Rose, Chef der Abteilung für tropische Medizin am 
Robert-Koch-Institut, sagte als Angeklagter im Ärzteprozeß über die 
Fleckfieber-Impfstoff -Versuche aus (Prot. Seite 6231 £.): 

“.. Ich teilte Dr. Conti (Reichsgesundheitsführer und Staatssekretär für Gesund- 
heitswesen im Reichsministerium des Innern) meine Bedenken gegen die künstliche Infek- 
tion mit Flecktyphus mit... Doktor Conti sagte als Antwort, auch er habe sich nicht 
ohne erhebliche Bedenken zur Anordnung der Erprobung der Impfstoffe im Menschen- 
versuch entschlossen. Die Schwere der Fieckfiebergefahr aber mache außerordentliche und 
außergewöhnliche Maßnahmen notwendig. Im Generalgouvernement, also im besetzten 
Polen, sei es bereits zu einer schweren Fleckfteberepidemie gekommen. Durch die russi- 
schen Kriegsgefangenen sei das Fleckfteber in erheblichem Umfange in das Reichsgebiet 
eingeschleppt worden. In allen möglichen Lagern und Gefängnissen sei es auch im 
Reichsgebiet bereits zu örtlichen Epidemien gekommen. 

Wie es bei der Wehrmacht stehe, müsse ich ja besser wissen als er. Aber auch er ha- 
be außerordentlich beunruhigende Nachrichten. Nach den Erfahrungen des letzten Krie- 
ges stünden FIunderttausende von Menschenleben auf dem Spiele und er, der 
Staatssekretär, und nicht die Herren Wissenschaftler trügen die Verantwortung für die 
Maßnahmen, die ergriffen werden müßten. Angesichts der herrschenden Notlage habe er 
alle Bedenken zurückstellen müssen, die er an sich genauso gehabt habe, wie ich. Er 
könne nicht Epidemienstatistiken abwarten, die vielleicht nach Jahren oder erfahrungs- 
gemäß auch erst nach Jahrzehnten eine klare Antwort brächten. 

Er könne nicht so lange warten, wenn die Möglichkeit bestünde, mit einem kleinen 
Einsatz von wenigen Menschenleben die richtigen Majßnahmen für Hunderttausende 
ausfindig zu machen. Er sei genauso gut Arzt wie ich und achte den Wert des Men- 
schenlebens genauso, aber in Kriegszxeiten, wo Millionen der Besten und völlig Un- 
schuldige ihr Leben opfern müßten, müsse man auch vom Gemeinschaftsschädling, von 
den Verbrechern, einen Beitrag zum allgemeinen Wohl fordern... Ich muß hier aus- 
drücklich gestehen, daß das, was ich damals zu Dr. Conti gesagt habe, unrichtig war, 
das heißt, sich nachher als unrichtig herausgestellt hat. Die V’ersuche in Buchenwald ha- 
ben sehr wesentliche Erfolge gezeitigt... Bis zum Mai 1945 ist niemand in der Lage 
gewesen, auch nur einen vorläufigen Bericht über den Wert der einzelnen Fleckfteber- 
Impfstoffe zu geben, geschweige denn etwas darüber zu veröffentlichen... Also die deut- 
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sche Gesundheitsführung, Herr Dr. Conti, stand vor der schweren Entscheidung, ob er 
unbekannten und unerprobten Impfstoff in großen Massen herstellen und anwenden las- 
sen solle, oder ob er — angesichts der Größe und Dringlichkeit der Gefahr — von der 
Staatsführung die Genehmigung erbitten solle, die Impfstoffe vorher durch Menschenver- 
suche zu erproben.” 


Damals gab es allein beim Heer im Monat Februar 1942 10.000 Fleck- 
fiebererkrankungen und 1.300 Fleckfiebertote. In den Kriegsgefangenenla- 
gern der Russen herrschten Epidemien, die täglich Tausende von Toten 
hinrafften. 

‘Tlerr Staatssekretär Dr. Conti hat sich für diesen Weg entschieden. Eine Zahl von 
Menschen wurde zu Versuchen bestimmt, um das Leben von Hunderttausenden zu 
schützen. Die Staatsverwaltung hat dafür die Verantwortung übernommen... Das Er- 
gebnis hat dieser Entscheidung recht gegeben. Die Buchenwald-Versuche haben vier 
Hauptergebnisse gebracht: 

I. haben sie gezeigt, daß der Glaube an die schützende Wirkung der Weiglschen 
Impfstoffe ein Irrtum war, obwohl sich dieser Glaube auf eine lange Beobachtung zu 
stätzen schien; 

2. haben sie gezeigt, daß die brauchbaren Impfstoffe zwar nicht vor Infektionen, aber 
so gut wie sicher vor dem Tode schützen, unter den Bedingungen des Buchenwald- 
Versuches; 

3. haben sie gezeigt, daß die Einwände gegen den biologischen Wert der Eidotter- 
impfstoffe im Vergleich zu dem Läuseimpfstoff ungerechtfertigt waren, sondern daß 
Eidotter Kaninchenlungen, Mäuselungen und Hundelungen in gleicher Weise schützen 
können, das haben wir erst durch den Buchenwald-Versuch erfahren und damit erst 
war uns der Weg zu einer Massenberstellung von Fleckfieber-Impfstoffen offen; 

4. sind durch die Buchenwald-Versuche aber auch mehr Impfstoffe rechtzeitig als 
völlig unbrauchbar erkannt worden. Einmal das Verfahren nach Orto und Wohlrab, 
und das Verfahren nach Cox, nämlich Gemisch von Rikettsia prowazeki und Rikettsia 
murina aus Eikulturen, als unbrauchbar erkannt wurden auch die Impfstoffe der 
Behring-Werke... und schließlich der Ipsen’sche Impfstoff aus Mäuseleber. Die Impf- 
stoffe der Behring-Werke waren damals in Zehntausenden von Dosen praktisch in Ge- 
brauch. Sie stellten also eine große gesundheitliche Gefahr dar. Ohne diese Versuche in 
Buchenwald wären die Impfstoffe, die dort als unbrauchbar erkannt wurden, in Massen 
hergestellt worden; denn alle diese Impfstoffe hatten eines gemeinsam: daß ihre Herstel. 
Jung technisch sehr viel einfacher und billiger ist, als die von den brauchbaren Impfstoffen. 
Jedenfalls steht wenigstens das eine fest: daß die Opfer dieser Buchenwald-Versuche nicht 
umsonst gelitten haben und gestorben sind. Es gab eben nur die Wahl: wenig Opfer an 
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Menschen und von solchen Personen, die dazu ausgewählt und bestimmt waren, oder den 
Dingen den Lauf lassen und das Leben von ungezählten Menschen opfern u. zw. von 
Menschen, die nicht von den Kriminalgerichten, sondern vom blinden Schicksal ausge- 
sucht wurden. Wie viele Menschen den Versuchen geopfert wurden, das können wir heute 
genau nachrechnen. Wie viele Menschen durch diese Versuche gerettet wurden, können 
wir nicht genau angeben. Aber vielleicht steht der eine oder andere von denen, die diesen 
Versuchen ihr Leben verdanken, heute in der ersten Reihe der Ankläger gegen diese 
Arzte, die sich dieser schweren Aufgabe unterzogen haben und denen sie ihr Leben ver- 
danken.” (Prot. Seite 6266 f.) 


Eine gute Übersicht über die in Buchenwald vorgenommenen Fleckfie- 
ber-Impfstoff-Versuche und ihre Ergebnisse gibt die nachstehende Tabelle: 


Todesfälle 
ohne Impfg. Tag m Kontroll- 
(Kontroll. personen 


Künstlich infizierte VP 


Geimpft mit Impfstoff 





nach: 

Weigl 
Cox-Gildemeister-Haagen 
Behring-Normal 
Behring-stark 

Durand und Giroud 


- 
Combiescou u. Zotta 

5 

5 


Giroud 
Weigl 
Züridi 


Asid 
Asıd adsorbat 
Weig] 





Kopenhagen (Ipsen 
Weimar 

Giroud 

Asıd 

Weimar 

Weigl 

Gesamt 


19 


bu | jun 
1] 





40 


en 
O0 
165 
[un 
—) 
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Die Versuche in Struthof (Natzweiler) wurden von Prof. Doktor Haa- 
gen vom Herbst 1943 bis zum Sommer 1944 durchgeführt. Es handelte 
sich dabei nur um Verträglichkeitsprüfungen mit einem von Prof. Haagen 
entwickelten Impfstoff. Nach dem Tierversuch wurde der Impfstoff an 
freiwilligen VP erprobt. Die Freiwilligen waren zunächst Prof. Haagen sel- 
ber, dann seine Institutsmitarbeiter sowie eine Reihe Studenten der Univer- 
sität Straßburg. 

Professor Haagen und die Mediziner der Fakultät Straßburg wurden 
wegen der an Häftlingen durchgeführten Versuche angeklagt. Der ankla- 
gende Regierungskommissar mußte zugeben, daß er einen Beweis, daß die 
Versuche zu Todesfällen geführt hätten, nicht erbringen könne, sondern 
sich nur auf Mutmaßungen stützen könne. Die angeklagten Ärzte beriefen 
sich darauf, daß alle Versuche unter denselben Sicherheitsvorkehrungen 
stattgefunden hätten, wie sie bei ähnlichen Versuchen von Engländern und 
Franzosen in ihren Kolonien und von Amerikanern in Sing-Sing getroffen 
wurden. 


Die Versuchsstation der Luftwaffe in Dachau 


Kautsky (Teufel und Verdammte) schreibt darüber: 

“Eines der Glanzstücke war zweifellos die Luftwaffen-Versuchsstation in Dachau. 
Sie war in Block 5 des Haftüngs-Krankenhauses eingerichter. In der Barackenstrafße 
zwischen Baracke 5 und der danebenhiegenden Baracke war ein Versuchswagen aufge- 
stellt. Das war ein hoher Kasten auf Rädern, mit eingebauten Apparaturen für Druck-, 
Temperatur- und Höhenmessung. Mit ihrer Hilfe konnte man die VP in den psychi- 
schen Zustand einer Höhenfahrt bis über 10.000 Meter versetzen und von dort im 
Sturzflug auf die Erde sausen lassen. Im Verhalten des Prüflings bei den Prozeduren 
wurde die Wirkung der Höhe und des Stursfluges auf den menschlichen Organismus 
‚festgestellt. Anschließend kam der Prüfling, bekleidet mit einem wasserdichten Anzug 
und umgürtet mit einem Rettungsring, in ein Schwimmbecken von 1 bis 2 Grad Tempe- 
ratur. Er mußte sich dort mindestens zwei Stunden aufhalten...” 


Vorgenommen wurden Versuche zur Rettung aus großen Höhen (Un- 
terdruck-Versuche) und Versuche zur Rettung abgestürzter Flieger nach 
langem Aufenthalt in eisigem Meerwasser (Unterkühl-Versuche). Die Ver- 
suche standen unter der Leitung des Institutes für Luftfahrt-Medizin der 
Deutschen Versuchsanstalt für Luftfahrt. 
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Die Versuche zur Rettung aus großen Höhen 


Erforscht wurde die Reaktion und Lebensfähigkeit der Menschen in 
großen Höhen bei raschem Aufstieg von der Erde in Höhen bis zu 20 km 
und mehr, sowie bei plötzlichem Fall aus diesen Höhen auf die Erde. Für 
diese Versuche stand eine einzige Unterdruck-Kammer zur Verfügung, ein 
hoher, abgeschlossener Kasten auf Rädern mit eingebauten entsprechen- 
den Apparaten. Die VP wurde in den Zustand einer Fahrt bzw. eines Ab- 
sturzes aus den genannten Höhen versetzt. Ein Elektro-Kardiograph ver- 
zeichnete die Herztätigkeit. Versuchspersonen waren teils die Forscher sel- 
ber, teils zum Tode verurteilte Verbrecher, die begnadigt wurden, wenn sie 
die Versuche lebend überstanden. (Siehe Schreiben RF-SS Himmler vom 
18. April 1942.) 

Der nachstehende Geheimbericht des Versuchsleiters Dr. Rascher an 
Heinrich Himmler vom 11. Mai 1942 gibt ein Bild über die Versuche. 

‘Fußend auf Resultaten bisheriger Tierescperimente verschiedener Forscher galt es bei 
den in Dachau angestellten Versuchen zu finden, ob die im Tierexperiment gewonnenen 
Resultate auch für den Menschen Gültigkeit haben. 

1. Die erste Versuchsanordnung sollte zeigen, ob eine langsame Anpassung des 
Menschen an größere Höhen möglich ist. Etwa zehn Versuche ergaben, daß ein langsa- 
mer Aufstieg binnen 6 bis 8 Stunden die verschiedensten V’Pn bis etwa 8000 m Flöhe 
ohne Sauerstoff gesund erhält. Verschiedene VPn erreichten 9,5 km ohne Sauerstoff 
binnen & Stunden, bis schlagartig Höhenkrankheit auftrat. 

2. Normalerweise ist in Flöhen über 6 km ein Aufenthalt ohne Sauerstoff unmög- 
lich. Versuche zeigen jedoch, daß nach Aufstieg auf 8000 m ohne Sauerstoff die Hö- 
henkrankheit mit Bewußtlosigkeit nur etwa 25 Minuten anhielt. Nach dieser Zeit war 
meistens eine Gewöhnung der V’Pn an diese Höhe eingetreten, die V’Pn kehrten ins Be- 
wußtsein zurück, konnten Kniebeugen verrichten, zeigten normales EKG und waren ar- 
beitsfähig. (60 bis 70 Prozent der untersuchten Fälle.) 

3. Sinkversuche am Fallschirm (hängend) ohne Sauerstoff. Bei diesen Versuchen 
zeigte sich, daß ab 14 km Höhe schwerste, bis zur Bodenhöhe andauernde Höhen- 
krankheit auftrat... Etwa eine Stunde nach Versuchsende waren die VPn meistens 
noch zeitlich und örtlich desorientiert. .. 

In Gegensatz zu Sinkversuchen ohne Sauerstoff wurden Sinkversuche mit Sauerstoff 
bis zu 18 km Höhe durchgeführt. Es zeigte sich, daß die VPn durchschnittlich bei 12- 
13 km wieder voll aktionsfähig wurden. Bei keinem dieser Versuche traten irgendwie 
geartete Störungen des Allgemeinbefindens auf. Die kurze Bewußtlosigkeit bei Beginn 
des Versuches verursachte bei den V’Pn keine bleibenden Störungen... 
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4. Da im Ernstfall bei langen Sinkzeiten am Fallschirm, auch wenn keine Sauer- 
stoff-Mangelschäden auftreten würden, sich schwere Erfrierungen einstellen, brachten wir 
VPn im Drucksturz mit Sauerstoffgebläse von 8 km auf 20 km, entsprechend der Be- 
schädigung des Höhenflugzeug-Druckkörpers. Von hier wurden nach einer Wartezeit 
von zehn Sekunden entsprechend dem Aussteigen aus der Maschine, die VPrn mit Sau- 
erstoff in aternbare Höhen durchfallen gelassen. Die VPn wurden nach 10 bis 12 km 
wach und zogen bei etwa 8 km den Fallschirmgriff. 

5. Bei Fallversuchen aus der gleichen Höhe ohne Sauerstoff wurden die VPn erst 
zwischen 2 bis 5 km wieder handlungsfähig. 

6. Versuche dahingehend, wie Pervitin beim Fallschirm-Absprung auf den Orga- 
nismus einwirkt, ergaben, daß die unter Ziffer 3 geschilderten schweren Nachwirkungen 
wesentlich gemildert auftraten. Die Höhenfestigkeit wurde nur gering verbessert, dafür 
trat die Höhenkrankheit, weil unbeobachtet (hemmungslösende Wirkung des Perwitins) 
schlagartig auf. 

7. Dr. Kliches, Karlsuniversität in Prag, teilt im Organ des Reichsforschungsrates 
mit, daß “theoretisch der Mensch bei längerer Sauerstoffatmung bis 13 km voll leistungs- 
fähig erhalten bleiben müßte. Praktisch sei die Grenze bei rund 11 km.” Von mir 
durchgeführte diesbezügliche Versuche zeigen, daß bei reinem Sauerstoff bis 13,3 km 
noch kein Absinken der meßbaren rohen Kraft (Eirgometer) festzustellen war. Die VPn 
wurden lediglich unwilhg, da die Leib- und Nebenhöhlen-Schmerzen infolge des Druck- 
abfallks zwischen Körper- und verdünnter Luft zu groß wurden. Höhenkrankheit mit 
reinem Sauerstoff trat in allen Fällen erst oberhalb 14,2 km ein. 

Als praktische Resultate aus den über 200 in Dachau angestellten V’ersuchen darf 
Folgendes gelten: 

Fhegen bei Höhen über 12 km ohne Druck-Kabine oder Druck-Anzug, auch bei 
reiner Sauerstoff-Atmung, ist unmöglich. Bei Beschädigung des Flugzeug-Druck körpers 
in großer Höhe, 13 km und darüber, ist ein selbständiges Aussteigen der Besatzung aus 
der beschädigten Maschine unmöglich, da die Höhenkrankheit in diesen Höhen nahezu 
schlagartig auftritt. Es muß gefordert werden, daß die Besatzung automatisch aus der 
Maschine entfernt wird, x. B. durch Preßluft-Katapultierung der Sitze. Ein Sinken mit 
geöffnerem Fallschirm ohne Sauerstoff würde neben schweren Erfrierungen schwerste 
Schädigungen durch Sauerstoffmangel setzen; bis zum Erreichen des Bodens wäre das 
Bewußtsein noch nicht zurückgekehrt. Daher ist zu fordern: 

1. Ein Fallschirm mit barometrisch gesteuerter Eröffnung; 

2. Tragbares Sauerstofigerät für den Absprung...” 


Die Unterdruck-Versuche wurden in Dachau Ende Mai 1942 beendet. 
Der zusammenfassende Schlußbericht vom 28. Juli 1942 umfaßt 24 
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Schreibmaschinenseiten und liegt als Doc. No. 402 (des Ärzte-Prozesses) 
vor. Die Urteilsbegründung im Ärzte-Prozeß kommt zu folgender Meinung 
über die Unterdruck-Versuche (Seite 20): 

"Es scheint, als ob zwei verschiedene Gruppen von Häftlingen für die V’ersuchsrei- 
hen benützt wurden. Die eine war eine Gruppe von zehn bis fünfzehn V'Pn. Die mei- 
sten von ihnen, wenn nicht alle, waren Deutsche, die im Lager als Berufsverbrecher einge- 
sperrt waren. Diese Männer waren gut untergebracht, gut genährt und ziemlich zufrie- 
den. Keiner von ihnen erlitt Tod oder Verletzung als Folge der Versuche. Die andere 
Gruppe bestand aus 150 bis 200 V’Pn, die aufs Geratewohl aus dem Lager herausge- 
Ariffen und ohne ihre Einwilligung für die Versuche verwendet wurden. Ungefähr 70 bis 
80 von ihnen wurden während der Versuche getötet.” 


Die Unterkühlungs-Versuche in Dachau 


Die Versuche über die Wirkung der Abkühlung auf Warmblüter wurden 
in der Zeit vom 15. August 1942 bis Mai 1943 durchgeführt. Der Zweck 
war, Hilfsmittel für die in Seenot geratenen, ins eiskalte Meer abgestürzten 
Flieger zu finden. 

In einer Versuchsteihe, die insgesamt etwa 50 freiwillige VPn umfaßte, 
wurden diese normal oder in wasserdichte Kleidung gekleidet, in kaltes 
Wasser von + 4 und + 9 Grad gelegt. Neben Abkühlungs-Versuchen wur- 
den auch besondere Versuche über die zweckmäßige Wiedererwärmung 
kälteerstarrter Körper unternommen. 

Auch über die Unterkühlungs-Versuche im Lager Dachau gibt ein Be- 
richt des Leiters der Versuche, Dr. Rascher, an Himmler ein gutes Bild 
(Ärzte-Prozeß Doc. 1618-PS): 

“Versuchsanordnung: 

Die VPn werden mit voller Fhegeruniform, Winter- und Sommerkombination und 
Fhiegerhaube bekleidet ins Wasser gebracht. Eine Schwimmweste aus Gummi oder Ka- 
pok soll das Untergehen verhindern. Die Versuche wurden durchgeführt bei Wassertem- 
peraturen zwischen 2,5 und 12 Grad Wärme. Bei der einen Versuchsreihe war der 
Hinterkopf sowie Hirnstamm außer Wasser, während bei der anderen Versuchsreihe 
der Nacken (Hirnstamm) und Flinterhirn im Wasser lagen. 

Es wurden Unterkühlungen im Magen von 26,4 Grad, im After von 26,5 Grad 
elektrisch gemessen. Todesfälle traten nur ein, wenn der Hirnstamm sowie das Flinter- 
hirn mit unterkühlt wurden. Es fanden sich bei der Sektion derartiger Todesfälle stets 
innerhalb der Schädelkapsel größere Mengen freien Blutes, bis zu einen halben Liter. 
Das Herz zeigte regelmäßig schwerste Erweiterungen der rechten Kammer. Sobald die 
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Unterkühlung bei diesen Versuchen 28 Grad erreicht hatte, starb die VP mit Sicher- 
heit trotz aller Versuche zur Rettung. Die Wichtigkeit eines wärmespendenden Kopf- 
und Nackenschutzes bei der in Ausarbeitung stehenden Schaumbekleidung wird durch 
oben geschilderten Sektionsbefund eindeutig erwiesen. Als besondere Befunde bei allen 
Versuchen sind zu erwähnen: V’erfünffachung der Leukozyten, regelmäßiger Anstieg des 
Blutzuckers auf das Doppelte... 

Bei den Versuchen, Unterkühlte zu reiten, zeigte sich, daß der schnellen Erwär- 
mung in jedem Falle gegenüber der langsamen Erwärmung der Vorzug zu geben ist, weil 
nach der Herausnahme des Körpers aus dem kalten Wasser die Körbertemperatur wei- 
terhin sinkt... Die Erwärmung durch animalische Wärmetierkörper oder Frauenkörber 
— würde zu langsam vor sich gehen. Als Hilfsmaßnahmen, um eine Unterkühlung zu 
verhindern, kommen lediglich Verbesserungen der Fhiegerkleidung in Frage. An erster 
Stelle steht der von dem Deutschen Textilforschungsinstitut hergestellte Schaumanzug in 
Verbindung mit entsprechendem Nackenschutz, Die Versuche haben ergeben, daß sich 
medikamentöse Maßnahmen wahrscheinkch erübrigen, wenn der Flieger überhaupt Ie- 
bend geborgen wird. 

München-Dachau, den 10. September 1942.” 


Die Ergebnisse der Versuche Prof. Dr. Holzlöhners sind in einem 32 
Seiten umfassenden Bericht vom 10. Oktober 1942 “Über Abkühlungsver- 
suche arm Menschen” zusammengefaßt. (Ärzte-Prozeß. Doc. NO. 428) Die 
abschließende Zusammenfassung der Ergebnisse lautet: 

“1. Die Kurve der Rectaltemperatur des Menschen zeigt bei Abkühlung im Wasser 
von + 2 bis + 12 Grad zunächst ein langsameres Absinken bis zu etwa 35 Grad. 
Darauf wird der Abfall steiler. Todesgefahr besteht bei Rectaltemperaturen unter 30 
Grad. 

2. Die Todesursache ist ein Versagen des Herzens. Die direkte Schädigung des 
Herzens ergibt sich aus der regelmäßig beobachteten Irregularität, die bei ungefähr 30 
Grad einsetzt. Die Schädigung ist auf eine Überlastung des Herzens zurückzuführen, 
hervorgerufen durch... Außerdem ist eine Kälteschädigung des Herzens wahrscheinlich. 

3. Bei gleichzeitiger Abkühlung von Hals und Nacken wird die Temperatursen- 
kung beschleunigt. Dies ist auf einen Ausfall der Gegenregulation durch Wärme- und 
Gefäßgentren zu beziehen; es tritt außerdem Firnödem auf, 

4. Der Blutzucker steigt während der Temperatursenkung an und geht nicht zu- 
rück, solange diese anhält. Es ergeben sich Anhaltspunkte für eine intermediäre Störung 
des Stoffwechsels. 

3. Die Atmung des Abgekühlten ist erschwert durch den Rigor der Atemmuskula- 
dur. 
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6. Nach der Bergung aus dem kalten Wasser kann 15 Minuten und länger sich ein 
weiterer Temperaturabfall vollziehen. Dies gibt eine Erklärungsmöglichkeit für Todesfal- 
le, die nach der Rettung aus Seenot auftreten. 

7. Starke Wärmezufuhr von aufen schädigt den Abgekühlten nie... 

8. Erfolge einer Strophantinbehandlung wurden nicht beobachtet... 

9. Als wirksamste therapeutische Maßnahme wird eine aktive massive Wärmebe- 
handlung nachgewiesen; am günstigsten ist das Einbringen in ein heißes Bad. 

10. Die Erprobung von Anzügen gegen Wasserkälte zeigte, daß die Überlebensdau- 
er auf über das Doppelte sich steigern laßt. 

11. Es werden Vorschläge zur Verbesserung der Schwimmwesten gemacht...” 


Die amerikanische Luftwaffe hat auf Grund der in Dachau durch die 
Versuche gewonnenen Erkenntnisse diese Versuche weiter fortgesetzt. 


Die Versuche zur Trinkbarmachung von Meerwasser im KZ Dachau 


Durch die Zunahme des Luftkrieges mehrten sich die Fälle, daß Flieger 
in Seenot gerieten. Das Problem der Trinkbarmachung von Meerwasser 
wurde dadurch immer brennender. 

Es gab zwei Verfahren: 

1. das sogenannte Berka-Verfahren, 

2. das IG-Farben-Verfahren (Schäfer-Verfahren). 

Beim Berka-Verfahren werden die im Meerwasser enthaltenen Salze 
nicht ausgefällt, sondern so präpariert, daß sie geschmacklich beim Trinken 
nicht unangenehm in Erscheinung treten, durch den menschlichen Körper 
durchgeschleust werden, ohne diesen mit Salzen zu übersättigen und das 
Durstgefühl zu erhöhen. Über die Gefahren dieses Verfahrens urteilte Dr. 
Becker-Freyseng: 

‘Die Hauptgefahr des Trinkens von Seewasser in Seenot besteht darin, daß der 
Schiffbrüchige sich bereits in einem ausgetrockneten Zustande befindet und nachdem er 
zwei bis drei Tage Durst gelitten hat, Seewasser trinkt. — Durch das Seewasser wird der 
ausgetrocknete Organismus auf das schwerste gefährdet. Die Gefahr des Berkatits hegt 
in folgendem: Das Berkatit ist ein zuckerähnliches Mittel, das die Eigenschaft hat, den 
unangenehm bittersalzigen Geschmack des Seewassers zu verdrängen und eine trinkbare 
Flüssigkeit daraus zu machen... Da aber das Berkatit nur den Geschmack. des Meer- 
wassers ändert, die Salze aber nicht ausfallt, stellt sich nach einiger Zeit wieder starker 
Durst ein und der Schiffbrüchige wird sich in das Trinken immer größerer Mengen 
nichtentsalzten Berkatitseewassers hineinsteigern. Sobald er nun mehr trinkt als 300 
Kubikzentimeter, muß es zu Durchfällen kommen. Er wird also jetzt nicht nur durch 


— 
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den Harn Wasser verlieren, sondern auch durch die Durchfall; damit steigert sich der 
Durst und gleichzeitig die Gefahr natürlich immer mehr.” 


Das IG-Farben Verfahren, entwickelt durch Dr. Konrad Schäfer, ist für 
die Verhältnisse eines Rettungsbootes praktisch unmöglich. Die Versuche 
bedeuteten keine Gesundheitsschädigung und schon gar keine Lebensge- 
fahr. Ursprünglich waren VPn ausschließlich Soldaten, die sich freiwillig 
dazu meldeten. Es wurden elf Versuche in drei Gruppen unternommen. 
Keine der VPn hat irgendeinen Schaden erlitten. 


Die Malaria-Station in Dachau 


Die Versuche begannen im März 1942 und dauerten bis zum Ende des 
Afrika-Feldzuges. 
Dr. Kautsky berichtet nach den Erzählungen seiner Gewährsmänner: 
(Seite 355 f.): ‘I» Kafigen wurden verschiedene Arten von Anopbelesfliegen gehal- 
ten und gezüchtel. Mehrere Krankenzimmer wurden als Versuchsstation eingerichtet. 
Die Fenster und den Eingang überzog man mit engmaschigem Fhegengitter. Die Haft- 
linge mußten sich von den Anophelesmücken stechen lassen. Ein Mückenkästchen wurde 
an den Oberschenkel des Patienten gebunden — der Verlauf der Versuche wurde genau 
kontrolliert; sogar während der Nacht wurde jede zweite Stunde die Temperatur gemes- 
sen und notiert... Wenn die Lockmittel für Freiwiligenmeldungen nicht ausreichten, 
wurden von Zeit zu Zeit Zwangsauffüllungen vorgenommen... Mit der Liquidierung des 
deutschen Afrikakorps verlor die Malariastation ihre Bedeutung.” 


Zweck der Versuche war die Erforschung des Zusammenhanges zwi- 
schen Blutgruppe und Malaria und die Wirkung der verschiedenen Thera- 
peutika. Prof. Dr. Claus Schilling, der Leiter der Versuche, war schon vor 
dem Ärzte-Prozeß im Verfahren gegen die Wachmannschaften des KZ 
Dachau zum Tode verurteilt und hingerichtet worden. 


Versuche zur Muskelregeneration und Knochentransplantation 


Einige wenige Versuche in dieser Richtung wurden im KZ Ravensbrück 
und der nahegelegenen Anstalt Hohenlychen vorgenommen. Vor Gericht 
wurde ein besonderer Fall eingehend behandelt: die homöoplastische 
Transplantation eines Schulterblattes von einem weiblichen Häftling auf 
einen Patienten in Hohenlychen, einen jungen Mann, der durch ein 
Anglioblastom Schulterblatt und Schlüsselbein und damit beide Stützen für 
den Arm verloren hatte. (Ärzte-Prozeß, Prot., Seite 4123 ff.) 
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Dr. Karl Gebhardt, Chefarzt der Heilanstalt Hohenlychen, Professor 
und Präsident des Deutschen Roten Kreuzes (im Ärzte-Prozeß zum Tode 
verurteilt und hingerichtet) sagte über diesen Fall vor Gericht: 

“Von diesem Versuch wurde abhängig gemacht, daß überhaupt keine Knochenversu- 
che mehr gemacht werden sollten, wenn er sich nicht bewährte. Die Planung der Übertra- 
gung an Verwundete sollte endgültig aufhören, wenn der Versuch fehlschlüge. Das 
Schulterblatt wurde dem krebsgefährdeten Mann eingesetzt. Das Ergebnis hat mir recht 
gegeben. Der Arm bheb erhalten. Das übertragene Schulterblatt heilte gelenksähnlich ein 
und der Krebs trat bis 1945 nie mehr auf, Der Mann blieb am Leben. Für die Fran, 
die eine zum Tode verurteilte Kriminelle war, bestand dieselbe Chance, daß sie als zum 
Tode Verurteilte am Leben bliebe.” 


Die Phlegmoneversuche in Dachau 


Während der Jahre 1942 und 1943 wurden Phlegmoneversuche ange- 
stellt, um die Wirksamkeit allopathischer und biochemischer Therapeutica 
zu erproben. 

In einem Bericht Dr. Grawitz vom 29. August 1942 an Heinrich Himm- 
ler heißt es: 

‘In der Berichtszeit wurden im SS-Lazarett Dachau 40 Fälle mit biochemischen 

Mitteln behandelh: 


Phlegmonöseitrige Prozessen 17 
SERIIS ie nenienisensauk & 
Furunkulose und Abszesse acsesensersenanannennnesnene 2 
Infizierte Operationswunden.cssrneneneneeene / 
IMARA nenne 3 
PRMGUMDIEN Se 3 
SeDL. Enaotarälssnnesninaininiieeen 1 
IN DRIN ent eenengene 1 
CHFORS ISCH are 1 
Gallen rasanten f 


Die Sepsisfällk wurden zum größten Teil künstlich gesetzt. Als bisheriges Ergebnis 
ist festzustellen, daß der ungünstige Verlauf bei Raum einer der schweren Erkrankungen 
durch die biochemischen Mittel aufgehalten werden konnte. Sämtliche Sepsisfälle kamen 
ad exitum. Die Malariafälle blieben völlig unbeeinflußt. Die Fälle mit ausgedehnteren 
phlegmonöseitrigen Prozessen, mit Abszeßbildungen, die Pleuraempyeme, die sepfische 
Endocarditis, die Nephrose, die chronische Ischias und die Gallensteine zeigten keinen 
auch nur einigermaßen sicheren Einfluß der biochemischen Behandlung. Soweit sie gün- 
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stig ausgingen, zeigten sie keinen anderen Verlauf, als sie nach ärztlicher Erfahrung bei 
absoluter Ruhestellung im Bett auch ohne besondere Maßnahmen zu nehmen pflegen... 

Abschheßend ist zu sagen, daß bei einer Gesamtzahl von 40 Fällen einem positiven 
Fall und vier mit Vorbehalt als positiv zu wertenden Fallen 35 Versager gegenüberste- 
hen, von denen zwölf tödlich ausgingen.” 


Die Gelbsuchtforschungen im KZ Sachsenhausen 


Das außergewöhnlich hohe Ansteigen der Erkrankungen an Hepatitis 
epidemica beim Heere veranlaßte die besondere Erforschung dieser 
Krankheit. Über die Ergebnisse dieser Forschung berichtet Professor Dr. 
Gutzeit (Ärzte-Prozeß, eidesstattliche Aussage, Doc. Handloser 12): 

“Der Bakteriologe Dr. Dohmen arbeitete im, KZ Sachsenhausen. Wir waren auf 

Grund von Selbstversuchen und Versuchen an Assistenten und Doktoranden sicher, 

daß wir den Virus gefunden hatten. Irgendwelche ernsthiche Schädigungen traten als Fol- 

ge der Selbstversuche nicht ein und waren auch nach den klinischen Beobachtungen an 
den vielen Tausenden von Gelbsuchterkrankungen nicht zu erwarten.” 


Die Sulfonamidversuche in Ravensbrück (1942/43) 


Die Versuche fanden im Frauenlager Ravensbrück unter Leitung von 
Prof. Dr. Karl Gebhardt statt. Prof. Gebhardt war Leiter der orthopädi- 
schen Heilanstalt Hohenlychen, die zwölf Kilometer von Ravensbrück ent- 
fernt ist. 

Zweck dieser Versuche war die Feststellung der Heilwirkung der Sulfo- 
namide gegen Staphylokokken, Gasbrandbazillen, Tetanusbazillen u. v. a. 

Ein Bild von diesen Versuchen gibt ein Bericht von Prof. Gebhardt 
vom 29. August 1942 (Ärzte-Prozeß, Doc.-Nr. 2734): 

“Auf Befehl des Reichsführers-SS habe ich am 20. Jul 1942 im Frauen-KZ Ra- 
vensbrück meine klinische Versuchsreibe begonnen, die das Ziel hatte, die unter dem 

Namen Gasbrand bekannten... Erkrankungen zu analysieren und die bisher bekann- 

ten therapeutischen Mittel auf ihre Wirksamkeit zu prüfen. Außerdem sollten die bana- 

len Wundinfektionen, die als Begleiterscheinungen in der Kriegschirurgie auftreten, eben- 
falls geprüft werden und der Versuch einer neuen chemotherapeutischen Heilung neben 
den bekannten chirurgischen Maßnahmen unternommen werden... Es galt, in einem 

Vorversuch zunächst einmal den Infektionsmodus in Ableitung der bekannten Werte 

beim Tierversuch zu bestimmen... Es galt, die Impfkulturen an geschädigtem Muskel- 

gewebe aufzusetzen... 
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Insgesamt wurden sechs Veersuchsreihen mit je 36 bzw. 24 freiwilligen Versuchsper- 
sonen unternommen.” (Vgl. dazu den Bericht: “Besondere Versuche über Sul- 
fonamidwirkung” auf der 3. Arbeitstagung der Militärärztlichen Akademie 
Berlin vom 24. bis 26. Mai 1943.) 


Bei den ersten zwei Versuchsreihen gab es keine Todesfälle; bei der 
dritten (mit 24 Versuchspersonen) starben drei Versuchspersonen. 


Die Versuche zur Behebung der Homosexualität 


Einige derartige Versuche wurden in Buchenwald und Neuengamme im 
Herbst 1944 unternommen. In Buchenwald an insgesamt 15 Personen. 
Versucht wurde die Behebung der Homosexualität durch künstliche Drü- 
sen und synthetische Hormone. Die Einpflanzung der synthetisch herge- 
stellten Hormone erfolgte in der Leistengegend und sollte eine Umgestal- 
tung der Triebe herbeiführen. Die Versuche wurden von dem dänischen 
Arzt Vaerhet vorgenommen. Positive Ergebnisse wurden nicht erzielt. 
(Vgl. auch Rudolf Klimmer, “Die Homosexualität.) 


Die Nährmittelversuche in Dachau 


Über diese schreibt Kautsky (“Teufel und Verdammte”, Seite 336): 

“Von Zeit zu Zeit wurden Nährmittelversuche angestellt. Die ausgesuchten Ver- 
suchspersonen wurden dann vorwiegend mit den neu erfundenen Präparaten ernährt. Die 
Nährmittelversuche waren harmlos.” 


Die Lost-(Senfgas-) und Phosgenversuche in Sachsenhausen 


Zweck dieser Versuche war die Entwicklung chemischer Schutzmittel 
gegen die furchtbaren Verbrennungen durch die entsetzlichen amerikani- 
schen und britischen Phosphor- und Napalmbomben. 

In der Hauptsache wurden diese Versuche zur Erprobung der Wirk- 
samkeit chemischer Kampfstoffe an Tieren vorgenommen. (Vgl. Ärzte- 
Prozeß, Doc. Karl Brandt 12.) 

Im Straßburger Prozeß gab Prof. Otto Bickenbach, der ein Vorbeu- 
gungsmittel gegen Phosgenvergiftung gefunden hatte, folgende Darstellung 
der Versuche in Sachsenhausen (Ärzte-Prozeß Nürnberg, Doc.-Nr. 3848): 

‘Trotz Himmiers Verbot hatte ich vorher in der Gaskammer des Fort Ney ein 

Experiment an mir selbst vorgenommen. Ich machte dann zwei Serien von Experimen- 

ten: das erste Mal an 40 Versuchspersonen, das zweite Mal an 14. Das erste Mal gab 
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es keinen Todesfall. Eine einzige Versuchsperson wurde infolge des Experimentes 
krank. Im Laufe des zweiten E:xcperimentes starben vier V'ersuchspersonen. Ich schrieb 
die Ursache dieser Todesfälle dem fehlerhaften physiologischen Zustand dieser Personen 
zu. Die Versuchspersonen zeigten Symptome von Lungenödem... Ich unternahm die 
Versuche vor allem deshalb, weil ich mir der Schrecken des Gaskrieges bewußt war und 
wußte, daß die deutsche Bevölkerung dagegen nicht geschützt sei. Ich betrachtete es als 
meine Pfhcht, alles dazu zu tun, diesen Schutz zu gewährleisten und im Notfalle das 
Leben von Tausenden zu retten, vor allem von Frauen und Kindern. Andererseits erfolg- 
ten die Versuche auf Himmiers, also auf staatlichen Befehl... Man hat mir immer ver- 
sichert, daß meine Entdeckung auf diesem Gebiete das einzige Schutzmittel darstelle...” 


VERBOT ALLER MEDIZINISCHEN VERSUCHE AN 
MENSCHEN IN ALLEN LAGERN 


Mit Rundschreiben vom 15. Mai 1944 wurden von Himmler alle medi- 
zinischen Versuche an Menschen in allen Lagern untersagt. Das Verbot 
wurde streng eingehalten. Alle Berichte über Versuche nach 
diesem Termin sind Legenden. Sehr zu beachten ist 
auch, daß diese medizinischen Versuche nicht etwa 
geheim durchgeführt wurden; ihre Ergebnisse wurden laufend 
veröffentlicht,$ ebenso wie ihre Durchführung durch staatliche Vorschrift 
genau geregelt war und einer Genehmigung bedurfte. 


DIE STERILISATIONSVERSUCHE UND DIE VERSUCHE 
ZUR KÜNSTLICHEN BEFRUCHTUNG 


Der Zweck der Sterilisationsversuche war nicht die Ausrottung der Ju- 
den, sondern die Entwicklung eines Verfahrens zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchses. 

(Vgl. hierzu die Artikel: “Tierexperimentelle Studien zur Frage der me- 
dikamentösen Sterilisierung” in der “Zeitschrift für die gesamte experimen- 
telle Medizin”, Band 109, 1, ferner “Zauberpflanzen im Lichte experimen- 
teller Forschung” in der Zeitschrift “Umschau” 38, 1941.) 


6 In “Zeitschrift für die gesamte experimentelle Medizin”. 
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Die Planung der Ausrottung durch Sterilisierung blieb ausschließlich 
den haßkranken Gehirnen jüdischer Racheteufel vorbehalten. Wir werden 
den teuflischen Plan des amerikanischen Juden Kaufmann, einer der Bera- 
ter des Präsidenten Roosevelt, weiter unten zitieren. 

Die Notwendigkeit, die Fortpflanzung erbkranker Menschen zu verhü- 
ten, bedarf wohl keiner besonderen Begründung. Die dahin zielenden Be- 
strebungen sind nicht “nazistisch”, sondern von höchster sozialpolitischer 
und bevölkerungspolitischer Bedeutung. 

Madison Grant schreibt in seinem Buch “The passing of the great 
race” (4. Auflage, New York 1923): 

‘Eine strenge Auslese durch Ausschaltung der Schwachsinnigen oder Untüchtigen — 
mit anderen Worten, des Abfalls der Gesellschaft — würde die ganze Frage in einem 
Jahrhundert lösen und uns in den Stand setzen, die unerwünschten Bestandteile loszu- 
werden, welche unsere Gefängnisse, Krankenhäuser und Irrenanstalten bevölkern. Das 
einzelne Individuum kann während seiner Lebenszeit von der Allgemeinheit ernährt, er- 
zogen und beschützt werden, aber der Staat muß durch Unfruchtbarmachung dafür sor- 
gen, daß seine Linie mit ihm endet, sonst werden auch künftige Geschlechter mit dem 
Fluche einer wachsenden Last von Opfern einer irregelkiteten Gefühlsschwärmerei. bela- 
den sein...” 


Dr. jur. E. Ristow schreibt in seinem Buch “Erbgesundheitsrecht” 
(Stuttgart 1935, Verlag Kohlhammer): 

‘Die USA haben das Verdienst, zuerst auf dieser Welt bewußt durch Unfrucht- 
barmachung die Ausbreitung erbkranken Nachwuchses beeinflußt zu haben. Viele 
nordamerikanische Staaten folgten...” 

‘Treffend widerlegt Thomalla die Einwände der Kirche durch den Flinweis auf die 
Sterilisierung der Chorknaben der Sixtinischen Kapelle in Rom, die bis tief ins 19. 
Jahrhundert erfolgte, um den Knaben die helle Sopranstimme zu erhalten.” 


Die Sterilisationsversuche, die nicht oder zum wenigsten an Juden vor- 

genommen wurden, bewegten sich in drei Richtungen: 

1. Versuche zu einer medikamentösen Unfruchtbarmachung von 
Männern und Frauen. Diese gingen aus von den Ergebnissen der 
Tierversuche der Firma Madaus & Co., Dresden-Radebeul, mit ei- 
nem Extrakt der südamerikanischen Schweigrohrpflanze. 

2. Versuche zur Sterilisation durch Röntgenbestrahlung der menschli- 
chen Keimdrüsen. Diese Versuche wurden 1942 in Auschwitz vor- 
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genommen und beschränkten sich auf wenige Versuchspersonen. 

Sie wurden schon nach der ersten Versuchsteihe eingestellt. 

3. Die Versuche Prof. Dr. Claubergs zur Unfruchtbarmachung von 
Frauen durch Einspritzung chemischer Reizflüssigkeiten in die Ge- 
bärmutter. Man darf sich nicht vorstellen, daß, wie es die Hetzpro- 
paganda darstellt, diese Versuche an Tausenden oder auch nur an 
Hunderten von Frauen oder ausschließlich an Jüdinnen vorgenom- 
men wurden. Es handelte sich um eine sehr beschränkte Anzahl von 
Versuchspersonen (insgesamt einige Dutzend). Zweck dieser Versu- 
che war nicht Ausrottung. 

Aus dem Bericht Professor Dr. Claubergs vom 30. Mai 1942 an Himm- 

ler: 
“Die beiden Grundprobleme sind: 

A. In der Frage der positiven Bevölkerungspohtik: Klärung der Bedeutung der Bo- 
denbewirtschaftung für die weibliche Foripflanzungsfähigkeit. Sie muß zunächst 
mit Tierversuchen ergründet werden... Die Frage lautet: Kann durch gute All. 
gemeinernährung... die Fruchtbarkeit gesenkt werden? Wenn ja, welcher Fak- 
tor (positiver oder negativer) ist hierfür verantwortlich. 

B. In der Frage der negativen Bevölkerungspolitik: Übergang zum Tierversuch, in 
welchem ich die Möglichkeit einer operationslosen Sterilisierung dargetan habe, 
auf den Menschenversuch. Dazu ist notwendig; 

Zu A.: Fruchtbarkeitsproblem und Bodenbewirtschaftung 

1. Land — und zwar möglichst 'unberührtes’, ‘wildes’ oder bisher ‘schlecht bewirt- 

schaftetes‘. Für die ersten anzustellenden Tierversuche würden zehn Morgen 
mindestens benötigt werden. 

. Personal zur Bestellung. 

. Tiermaterial — das heißt einige hundert weibliche und männliche Kaninchen. 

. Tierställe und Tierunterbringungsmöglichkeiten. 

Tierpfleger und -betreuer. 

Zu B.: Operationslose Sterilisierung 

Ich bin erst seit Februar 1943 im Besitz eines für meine Spezialuntersuchungen un- 
entbehrhchen vollwertigen Röntgenapparates. Trotz der kurzen Zeitspanne von nur vier 
Monaten ist es mir bereits möglich, Ihnen Folgendes mitzuteilen: 

Die von mir erfundene Methode, ohne Operation eine Steriksierung des weiblichen 
Organismus zu erzielen, ist so gut wie fertig ausgearbeitet. Sie erfolgt durch eine einzige 
Einspritzung vom Eingang der Gebärmutter her und kann bei der üblichen, jedem Arzt 
bekannten, gynäkologischen Untersuchung vorgenommen werden.” 
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ES GAB AUCH KEINE AUSROTTUNG DURCH 
STERILISIERUNG 


Es ist nicht nur eine infame Lüge, daß die Juden planmäßig durch Ver- 
gasen, Abspritzen usw. ausgerottet wurden; auch die Behauptung einer 
Ausrottung durch eine planmäßige und umfassende Sterilisierung ist eine 
infame Lüge. Sie ist zuletzt in der Farce des Eichmann-Prozesses wieder 
aufgestellt worden. 

Es gab keine planmäßige und umfassende Sterilisierung. Zur Sterilisie- 
rung kam es nur ganz vereinzelt im Rahmen von Sterilisierungsversuchen 
zu Forschungszwecken. Diese Experimente wurden in ganz kleinen Um- 
fang in genau festgestellten Einzelfällen an KZ-Häftlingen u. zw. am aller- 
wenigsten an Juden vorgenommen. 

Am 29. Mai 1941 suchte Prof. Dr. Karl Clauberg, Leiter einer schlesi- 
schen Frauenklinik in einer Eingabe um die Erlaubnis, zu Forschungs- 
zwecken Sterilisierungsversuche an jeweils fünf bis zehn Frauen durch In- 
jektionen vornehmen zu dürfen. Die Erlaubnis wurde erteilt und Prof. 
Clauberg arbeitete von 1943 bis 1944 in Block 10 des KZ Auschwitz. Als 
Prof. Clauberg 1955 aus russischer Gefangenschaft zurückkehrte, wurde er 
verhaftet und in Kiel in Untersuchungshaft gesetzt. Er wurde beschuldigt, 
als Arzt im KZ Auschwitz in mindestens vier Fällen Körperverletzung mit 
tödlichem Ausgang und in mindestens 170 Fällen schwere Körperverlet- 
zung in Ausübung seines Amtes dadurch begangen zu haben, daß er an 
weiblichen Häftlingen Sterilisierungsversuche durch Injektionen vornahm. 
Im August 1957 erlag Prof. Clauberg im Gefängnis in Kiel einem Schlagan- 
fall, vor Durchführung des Prozesses, in dem er sich gegen diese Beschul- 
digungen hätte verteidigen können. 

Ein ganz anderer Fall waren die freiwilligen Sterilisierungen in Holland. 
Auch hier war keine Rede von offiziellen zwangsweisen Sterilisierungen. 
Man unternahm in Holland den Versuch, die Juden zu freiwilliger Sterilisie- 
rung zu verleiten, indem man sterilisierten Juden ganz besondere Vergün- 
stigungen gewährte. Juden mit einer Sterilisierungsbescheinigung blieben 
unbelästigt, brauchten keinen Judenstern zu tragen und konnten eine An- 
zahl von Berufen ausüben. Mit diesen Sterilisierungsbescheinigungen wur- 
de in Holland ein umfassender Schwindel getrieben. Die Gestapo verkaufte 
derartige gestempelte Sterilisationsbescheinigungen en masse. Dieser ein- 
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trägliche Schwindel wurde dadurch erleichtert, daß die wirkliche oder an- 
gebliche Sterilisation nicht von deutschen Ärzten vorgenommen werden 
mußte, sondern von jedem holländischen privaten Arzt und den eigenen 
Hausärzten vorgenommen werden bzw. bescheinigt werden konnte. Der 
Ruhm, einen Sterilisierungsplan offiziell für ein ganzes Volk — nämlich für 
das deutsche Volk — ausgearbeitet zu haben, bleibt einem amerikanischen 
Juden. 


DER AUSROTTUNGSPLAN DES NATHAN KAUFMANN 


Wie sehr die Ausrottung des Gegners gerade der israelischen Mentalität 
entspricht, zeigt nicht nur die alte jüdische Geschichte; dies zeigt auch die 
israelische Gegenwart in Palästina, zeigen vor allem auch die allerjüngsten 
Ausrottungspläne des Morgenthauplanes und die offenen Mordpläne des 
Nathan Kaufmann. Vom Morgenthauplan ist des Näheren in Band 6 dieser 
Geschichte (“Das Unrecht an Deutschland”) die Rede. Der Mordplan des 
Nathan Kaufmann ist noch weitergehend. 

Theodore Nathan Kaufmann, Präsident der “American Federation of 
Peace” gehörte zu dem bekannten sogenannten “brain trust” (Gehirntrust) 
des amerikanischen Präsidenten Roosevelt. Das war jener Stab von (über- 
wiegend israelischen) Menschen, die die geistige, politische und wirtschaft- 
liche persönliche Beratung des Präsidenten Roosevelt zur Aufgabe hatten. 
Kaufmann veröffentlichte 1940 — also schon zehn Monate bevor die USA 
in den Zweiten Weltkrieg eintraten und lange bevor das Leben der Juden 
wirklich bedroht war — ein Buch mit dem bezeichnenden Titel: “Germany 
must perish” (“Deutschland muß vernichtet werden!”). Auf allen 104 Sei- 
ten dieses haßtriefenden Buches eines persönlichen Beraters Roosevelts 
fordert dieser alttestamentarische Racheteufel nicht mehr und nicht weni- 
ger als 

“die Ausrottung des ganzen 80-Milhonen-V'olkes der Deutschen, einschheßlich der 

Frauen und Kinder, und Aufteilung des Reiches unter seine Nachbarn.” (Verlag 

Argyle Press. Newark, New Jersey, 1940.) 


Es heißt in diesem Buch u. a.: 
“Der jetzige Krieg ist kein Krieg gegen Hitler allein. Er wird auch nicht gegen die 
Nazis geführt... Es gebt für Deutschland nur eine Strafe: Deutschland muß für immer 
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vernichtet werden. Es muß sterben. Und zwar tatsächlich! Nicht nur in der Einbil- 
dung!... 

Wir wollen zugunsten Deutschlands voraussetzen, daß etwa 20 Prozent der deut- 
schen Bevölkerung keinerlei Schuld tragen. Wir geben zu, daß etwa 16 Milhonen der 
deutschen Bevölkerung keinerlei Schuld tragen. Wir geben zu, daß etwa 16 Milhonen 
Deutsche völkg unschuldig sind... Aber die 16 Millionen Deutschen sind nicht so wert- 
voll und für die Menschheit nicht so unentbehrkch, daß man sie verschonen müßte... 

Es ist sonnenklar: gegen Deutschland kämpfen mit irgendeinem anderen Ziel vor 
Augen, als dem, dieses Land auszulöschen, bedeutet, auch wenn Deutschland verhert, 
einen deutschen Sieg... Wenn der Tag der Abrechnung für Deutschland anbricht, dann 
wird kein Staatsmann, kein Pohtiker, kein Führer, der für die Dinge nach dem Kriege 
verantwortlich ist, das Recht haben, sich persönlich den Luxus falscher Sentimentahtät 
zu leisten, und zu erklären, das von seinen leitenden Männern irregeführte Deutschland 
dürfe wieder aufersteben. Es ist die heilige Pflicht der heutigen Generation... 
daß man die deutsche Seele endgültig auslöscht und den fauligen Körper, der sie beher- 
bergt, endgültig aus dieser Welt fortschafft... Deutschland muß sterben’... Die Deut- 
schen sind wilde Tiere... ein Knäuel giftiger Reptiken... und müssen als solche behan- 
delt werden... 

Natürlich gibt es in der Welt und auch in unserem Lande (USA) Leute, die eine 
andere Ansicht vertreten... Sie versuchen einen Kompromiß, einen sogenannten ‘V'er- 
ständigungsfrieden’ mit Deutschland zu suggerieren... Glücklicherweise sind diese Män- 
ner noch nicht in der Mehrzahl und werden nie die Mehrzahl sein... Aber auch als 
Minderheit bilden diese Beschwichtiger eine reale Gefahr. Deshalb ist ihnen gegenüber ein 
scharfes Zugreifen geboten; denn sie sind schlechthin Landesverräter (!}). .. Die Nazis 
sind vom deutschen Volke nicht zu trennen; sie sind das deutsche Volk... Es gibt kei- 
nen Mittehveg, keinen Ausgleich, Rein Kompromif: Deutschland muß sterben und für 
immer vom Erdboden verschwinden!...’ 

Die Bevölkerung Deutschlands beträgt etwa 80 Milhonen, die sich auf die beiden 
Geschlechter nahezu gleichmäßig aufteilen. Um die Auslöschung der Deutschen zu erzie- 
len, braucht man etwa 48 Milhonen zu sterilisieren... Die Steriksierung der 
Männer in den Heeresgruppen ist verhältnismäßig am leichtesten und am raschesten 
durchzuführen. Angenommen, daß etwa 20.000 Ärzte dafür eingesetzt werden und je- 
der von ihnen pro Tag mindestens 25 Operationen vornimmt, dauert es höchstens einen 
Monat, bis die Sterihisierung in den Heeresgruppen durchgeführt ist... Da mehr Ärzte 
zur Verfügung stehen, ist noch weniger Zeit erforderlich. Die Bilanz der männlichen Zi- 
vilbevölkerung kann innerhalb von drei Monaten abgeschlossen werden. Da die Sterik- 
sierung der Frauen und Kinder etwas mehr Zeit in Anspruch nimmt, kann man für die 
Sterilisierung der ganzen weiblichen Bevölkerung Deutschlands einschließlich der Kinder 








FRANZ ]J. SCHEIDL, DIE KONZENTRATIONSLAGER 197 


eine höchstens dreijährige Frist annehmen. Da schon ein Tropfen deutschen Blutes den 
Deutschen ausmacht, ı5t die Sterilisierung beider Geschlechter als notwendig zu betrach- 
ten. 

Bei vollständiger Sterilisterung wird der Bevölkerungszuwachs durch Geburten in 
Deutschland aufhören. Auf Grund der normalen Sterblichkeitsziffern von zwei Prozent 
jährlch wird das deutsche Leben jährlich um 1,5 Millionen Seelen schwinden. So wird 
innerhalb von zwei Geschlechtern dasjenige zur vollendeten Tatsache werden, was sonst 
Millionen Menschenleben und jahrhundertelange Anstrengungen kosten würde: nämlich 
dıe Auslöschung des Deutschtums und seiner Träger...” 


Nathan Kaufmann faßt sein Mordprogramm zur Liquidierung des deut- 
schen Volkes in ein welthistorisches Dokument, das aus einem Vorspruch 
(Präambel) und neun Artikeln besteht: 

“Die imperative Forderung der siegreichen Völker, daß Deutschland endgültig ver- 
schwinden muß, nötigt die siegreichen Mächte, sich für die Massen-Sterilisierung zu ent- 
scheiden, als dem besten Mittel, die Deutschen endgültig zu vernichten. Sie verfahren fol- 
gendermaßen:... 


m nn nn 84 


Artikel 3. Das deutsche Fleer wird in Gruppen aufgeteilt, die in streng abgegrenzten 
Räumen konzentriert werden. Die Männer werden sofort sterilisiert. 

Artikel 4. Die Zivilbevölkerung, Männer, Frauen und Kinder, wird nach Ge- 
bieiszonen eingeteilt und steriksiert. 

Artikel 5. Das deutsche Volk wird — nachdem die Sterilisation vollständig durchge- 
führt ist— in Arbeitsabteilungen aufgeteilt, deren Dienste für den Wiederaufbau der von 
ihnen zerstörten Städte eingesetzt werden. 

Artikel 6. Deutschland wird aufgeteilt. Die beiliegende Karte. .. 


Artikel 7. Die deutsche Bevölkerung wird gezwungen, die Sprache des Staates, dem 
sie zugewiesen ist, zu erlernen. Innerhalb eines Jahres muß jede Veröffentkichung deut- 
scher Bücher, Zeitungen und Bekanntmachungen eingestellt, die Rundfunksendungen in 
deutscher Sprache beschränkt und die deutschen Schulen geschlossen werden...” 


Diesen grauenhaften Mordplan entwickelte nicht etwa nur ein gewöhn- 
licher amerikanischer Bürger, sondern einer der persönlichen geistigen Be- 
tater des amerikanischen Präsidenten Roosevelt. 

Das Weltjudentum hat vom ersten Tage des NS-Regimes an — ohne daß 
den Juden in Deutschland auch nur ein Haar gekrümmt worden wäre — für 
die Deutschen Tod und Vernichtung gefordert; und dies bloß um der Tat- 
sache willen, daß das Regime die Trennung vom Judentume, die Separation 
der Juden forderte (wie dies auch der National-Zionismus tat und heute 
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noch tut). Das Weltjudentum entfachte vom ersten Tage des NS-Regimes 
an eine hemmungslose Greuel-Lügen-Hetze gegen das gesamte deutsche 
Volk und gegen ganz Deutschland; es erklärte Deutschland und dem gan- 
zen deutschen Volk formell den Krieg: so wurde Deutschland zu immer 
radikaleren Maßnahmen gezwungen. Es ist nur ein Glück, daß die Deut- 
schen sich nicht nach diesem israelisch-amerikanischen Rezept richteten. 


DAS PROBLEM DER STERILISIERUNG 


Das Problem der Sterilisierung zur Abwehr erbbedingter Krankheiten, 
wie: Irresein, erbliche Epilepsie, erbliche Taubstummheit u. a m. beschäf- 
tigt seit langem die Forscher und Gesetzgeber vieler Länder. 

Otto Falkenhain hat in seinem sehr interessanten Artikel in der “Deut- 
schen Wochen-Zeitung” (Hannover vom 5. Jänner 1963, Seite 12) die ge- 
setzgeberischen Maßnahmen in vielen Ländern auf diesem Gebiete zu- 
sarmmengestellt: 


Dänemark: Gesetz vom 1. Jänner 1929. Neufassung 1934/3. Regelt die 
Maßnahmen gegen geisteskranke Personen und die erforderliche Geneh- 
migung des Justizministers zu ihrer Sterilisation und Kastration. Kastration 
war nur für Sexualverbrecher vorgesehen. 


Estland: Das am 1. April 1937 in Kraft getretene Gesetz zur Sterilisie- 
rung umfaßte: erblich Geisteskranke, Schwachsinnige, schwere Formen der 
Fallsucht und Personen mit unheilbaren schweren körperlichen Erbschä- 
den. Es sah Zwang wie freiwillige Operation vor. 


Norwegen: Gesetz vom Jahre 1934 über die Zulässigkeit der Sterilisie- 
rung. Betrifft alle Erb-Geisteskranken und schwere erbliche körperliche 
Mißbildungen. Zwang ist vorgesehen. Bei Sittlichkeitsverbrechern Kastra- 
tion zugelassen. 


Finnland: Das finnische Sterilisierungs-Gesetz erstreckt sich auf Erb- 
kranke wie auf die Kastration von Sittlichkeits-Verbrechern. Für beide 
Eingriffe war auch der Wunsch der Betroffenen zulässig. 


Rumänien: Gemäß dem seit 1. Jänner 1937 gültigen Strafgesetz (neue 
Fassung) war die Schwangerschafts-Unterbrechung bei Geisteskrankheit 
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eines der Eltern und bei Gewißheit der schweren erblichen Belastung des 
Kindes vorgesehen. 


England: Der englische Gesetzentwurf von 1934 enthielt - ohne Zwang 
— die freiwillige Unfruchtbarmachung bei erblicher körperlicher Mißbil- 
dung, erblicher Blindheit und erblicher Taubstummheit. 


Polen: Die “Polnische Eugenische Gesellschaft” legte dem Parlament 
einen Gesetzentwurf über die Stenilisierung Erbkranker Ende 1935 vor. 


Island: 1937 wurde dem Alting (Parlament) ein Gesetzentwurf zur 
zwangsweisen Sterilisierung Erbkranker eingereicht. 


UdSSR: 1937 erließ die Sowjetregierung eine Verordnung zur Unterbre- 
chung der Schwangerschaft bei Vorliegen der Gefahr der Fortpflanzung 
vererblicher Krankheiten. 


Lettland: Eine entsprechende Rechtsordnung betreffend die Erbkrank- 
heiten wurde erlassen. 


Schweden: Gesetz über die Sterilisierung seit 18. Mai 1934 in Kraft. Er- 
laubt nach Genehmigung der Medizinal-Verwaltung die Unfruchtbarma- 
chung Geistesgestörter, die nicht imstande sind, für ihre Kinder zu sorgen 
und bei denen die erbliche Übertragung ihrer Krankheit auf ihre Nach- 
kommen mit größter Sicherheit zu erwarten ist. 


Schweiz: Gesetz vom 3. September 1928. Gestattet die Sterilisierung 
Geisteskranker im Kanton Waadt. Unheilbarkeit des Leidens und die Er- 
wartung erbgeschädigter Nachkommen als Voraussetzung. Im Kanton Zü- 
rich nahmen die Irrenärzte schon 1908 solche Eingriffe vor. Der Kanton 
Bern traf dementsprechende Anordnungen gegenüber den Statthaltern und 
den Armeebehörden. 


Kuba: Das neue Strafgesetz vom 17. April 1937 gestattete die Sterilisie- 
rung zur Vermeidung der Übertragung schwerer vererblicher Krankheiten 
auf die Nachkommen. 


USA: Im Oktober 1926 begründete ein Urteil des Obersten Gerichtes 
die dort in 29 von 48 Staaten bestehenden Sterilisierungs-Gesetze u. a. wie 
folgt: 

"Es ist besser für ale Welt, wenn die Gesellschaft, statt abzuwarten, bis sie entarte- 
te Nachkommenschaft hinzurichten hat oder statt sie wegen Schwachsinns hungern zu 
lassen, verhüten kann, daß offensichtlich Minderwertige ihre Wesensart fortpflanzen. 
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Der Grundsatz, der die Zwangs-Impfung rechtfertigte, ist breit genug, auch die Durch- 
schneidung der Eileiter zu decken.” 


Die folgende Tabelle zeigt die daraufhin in den USA ergriffenen Maßnahmen. 


Sterilisierungsgesetze in den USA und in zwei Provinzen Kanadas 
abelle Laughlin 


Staatl. Zwang | Bis 1. 1. 35 
Arkansas Te ee ET ee 
Alabama 1929/23 Anstalts-Insassen 


10 
Anstalts-Insassen 























Arizona staatl. Zw. 

Kalifornien 1913, 17/23] staatl. Zw. Anstalts-Insassen 
Connecticut 1909/1919 | _ staatl. Zw. Anstalts-Insassen 
Delawre 11923/29/32] 402 jedem. 
Idaho jedem 
Indiana Anstalts-Insassen 
lowa____ _:f: —I923- Zi Ze all 095 Zah jedem 
Kansas Anstalts-Insassen 
Maine __[1925/20/31] Antzg | es | jedem 
Michigan jedem 
Mississippi Anstalts-Insassen_ 
Minnesota 03 Anstalts-Insassen_ 
Montana | 85 Anstalts-Insassen 
Nebraska [:2-1929. 1 || Anstalts-Insassen 
Nord Carolina 199 Anstalts-Insassen 
New Hampshire „int 292 jedem R 
Nord Dakota 1927 150 Anstalts-Insassen 
Oklahoma 1931 Anstalts-Insassen 
Oregon — jedem 
Süd Dakota Anstalts-Insassen 
Süd Carolina ? 

Utah Anstalts-Insassen 
Vermont jedem 












Virgimie 


Washington 1921 


West Virginia 1929 
Wisconsin 1913/17/19 


in Kanada: 
Alberta 
Brit. Columbia 


 Anstalts-Insassen 


















Anstalts-Insassen 
Anstalts-Insassen 





Antra ? 
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In außereuropäischen Ländern forderte die Gesetzgebung, z. B. in 
Veracruz (Mexico), ausdrücklich die Zustimmung des Erkrankten zur Un- 
fruchtbarmachung. 

Japan erließ ebensolche Gesetze. 

Die ernsteste Beurteilung dieses weitgehenden Fragenkomplexes zwingt 
angesichts der stärkeren Verbreitung der Zivilisations-Krankheiten gerade- 
zu dazu, in der Frage der furchtbaren Geißel der Erbkrankheiten jede 
dogmatisierende Argumentierung außer acht zu lassen. 

Die Behauptung der Gegner der Sterilisation weitgehend unheilbarer 
Erbkranker: diese Eingriffe verstießen gegen das Naturrecht und gegen die 
Menschlichkeit, wird mit Recht von Millionen und Abermillionen als grau- 
samste Unmenschlichkeit gegenüber den mit diesen Erbleiden behafteten 
unglücklichen Kindern empfunden. 

Wer je den trostlos erschütternden Anblick des unsagbaren Jammers 
und Elends in den Irrenanstalten und den Einrichtungen für Unheilbare 
gesehen hat, kann nicht anders, als die Sterilisation in solchen Fällen leiden- 
schaftlich zu fordern. 

In keiner Weise bestimmend ist die große finanzielle Belastung durch 
die große Zahl dieser unheilbar Kranken, die sich aus den vorliegenden Sta- 
tistiken über die Verbreitung der Erbkrankheiten ergibt. 

Dr. med. et phil. G. Venzmer bringt als Beispiel für die schwere finan- 
zielle Belastung durch Erbkranke die rechnerische Aufstellung des Wohl- 
fahrts-Amtes einer westdeutschen Stadt, die folgendes ergab: Eine dortige 
erbkranke und teilweise kriminelle Familie verursachte in etwa 5 Jahrzehn- 
ten in 2 Generationen insgesamt 205.000 DM an Kosten für Anstaltspfle- 
ge, Zwangserziehung, Rechtspflege, Verwaltung. 

Die gesamten Ausgaben für die Opfer der Erbkrankheiten innerhalb 
und außerhalb der Irrenanstalten betrugen alles in allem bereits 1930 im 
Deutschen Reich jährlich rund 1 Milliarde Reichsmark. 


Indien für Sterilisierung 


Das “Bulletin der Indischen Botschaft” (Bd. 12, Nr. 6, Wien, 31. Juli 
1963). 
‘In bestimmten Fällen ist Sterilisation durchaus angebracht und in keiner Weise zu 
beanstanden. Zum Beispiel ist es weder für den Betrefjenden selbst, noch für das Land 
von Nutzen, wenn es Irren, Geistesgestörten, sowie Opfern von Tuberkulose und Lepra 
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erlaubt ist, sich nach Belieben fortzupflanzen. Es ist von größter Wichtigkeit, daß von 
dieser Art Menschen keine Nachkommen in die Weit gesetzt werden. 

Bestimmte Verbrecherarten fallen gleichfalls in diese Kategorie... Es hegt im Inter- 
esse des Landes und des Volkes, eine Fortpflanzung dieser unglückseligen Klasse von 
Menschen zu verhindern. 


DIE VERSUCHE AM MENSCHEN IN DEN KZ WURDEN 
VON WISSENSCHAFTLICH HOCHQUALIFIZIERTEN UND 
SITITLICH EINWANDFREIEN, HOCHSTEHENDEN 
ÄRZTEN DURCHGEFÜHRT 


Die Haß- und Hetz-Propaganda stellt die Sache so dar, als ob die Ver- 
suche an Häftlingen von sadistischen Elementen aus sadistischen Beweg- 
gründen und nach dem Gutdünken einzelner Ärzte willkürlich vorgenom- 
men seien. Das ist unwahr. Alle diese Versuche mußten von der 
höchsten zuständigen Stelle genehmigt sein. Alle Versuche standen auch 
unter der berufenen Leitung der bedeutendsten medizinischen Koryphäen 
auf dem betreffenden Gebiete der Wissenschaft; sie wurden von diesen be- 
stimmt und überwacht und nach streng wissenschaftlichen Methoden 
durchgeführt. 

Die wissenschaftlichen Ergebnisse wurden zum Segen der ganzen 
Menschheit ausgewertet. Die Ärzte, die die Versuchsreihen durchführten, 
waren auch keineswegs alle Deutsche; auch Nicht-Deutsche waren daran 
beteiligt: Franzosen, Holländer, Dänen, Russen, Polen, u. a. Juden. 


DIE VERANTWORTUNG DER ANGEKLAGTEN 
FORSCHER VOR DEM AMERIKANISCHEN GERICHT 


Aus der Verantwortung der angeklagten medizinischen Forscher vor 
dem amerikanischen Tribunal seien einige Stellen angeführt, die keines 
Kommentares bedürfen: 

Prof. Dr. Siegfried Ruff, Direktor des Fliegermedizinischen Institutes 
der Deutschen Versuchsanstalt für Luftfahrt: 

‘Die Genehmigung zu den Versuchen war von Seite des Staates gegeben... Zu dem 

Entschluß, diese Versuche an Häftlingen durchzuführen, brachte mich die Wichtigkeit 
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dieser Untersuchungen und die Dringlichkeit, zweitens meine Kenntnis der internationa- 
len Literatur, die mir bestätigte... daß solche Versuche weder von den ärztlichen Berufs- 
organisattonen in anderen Ländern abgelehnt wurden, noch daß irgendwo und irgendwie 
in einem anderen Land jemals die Staatsanwaltschaft oder die Kirche oder ein Parlament 
an solchen Versuchen Anstoß genommen hatten... dieses Wissen um diese internationa- 
len Versuche gab mir auch die moralische Sicherheit, daß ich nichts unternahm, was in 
irgendeinem anderen Teile der Welt... als unmoralisch hätte betrachtet werden kön- 
nen...” (Prot. Seite 6748) 


Dr. Hans Wolfgang Romberg, Abteilungsleiter an der Deutschen 
Versuchsanstalt für Luftfahrt: 

“.. Solche Versuche kommen in der ganzen Welt vor, ohne daß man sagt, sie seien 
Morde. (Prot. Seite 7018.) Diese Versuche waren von der größten Bedeutung für Heer, 
Luftwaffe und Marine... Flimmier legte uns dar, daß es wohl nicht zu viel verlangt sei, 
wenn KZ-Haftlinge, die wegen begangener Verbrechen nicht an der Front kämpfien, sol- 
che Versuche mitmachten... So können sich diese Leute, wenn sie wollen, rehabilitieren, 
zum Tode Verurteilte könnten begnadigt werden... Wer dafur kein Verständnis hätte, 
der hätte noch immer nicht erfaßt, daß es in diesem Krieg um Tod oder Leben Deutsch- 
lands geht... Wir konnten uns diesen Worten in der damaligen ernsten Situation nicht 
verschließen.” (Prot. Seite 6907 f.) 


Dr. Fritz Fischer: 

“Als Arzt bedaure ich es, daß das Schicksal mich gezwungen hat, das ärztliche 
Grundgesetz 'nihil nocere’ zu verletzen. Man muß diese Verletzung aber beurteilen nach 
den Motiven und nach den Begleitumständen, aus denen heraus sie entstand. Das dieser 
Handlung, derentwegen man mich vor dieses Gericht gestellt hat, zugrunde liegende Mo- 
tv war ausschließlich das Motiv, V’erwundeten zu helfen. Es sollte eine Hilfe gegeben 
werden in dieser damals einmalig schweren Zeit mit ihrer Millionenzahl von V’erwunde- 
ten. Diese Versuche wurden von mir unternommen als Angehöriger der deutschen 
Streitkräfte. Der Glaube und das Vertrauen an das legale Recht der Obrigkeit und des 
Staates gab mir die juristische Deckung und Rechtfertigung ab und enthob mich, wie mir 
dies auch versichert wurde, der individuellen Verantwortung. In dieser Zeit des Kampfes 
meines Volkes auf Leben und Tod, in einer Zeit, in der es um die letzte Entscheidung 
ging, glaube ich, daß der Staat das Recht hat, solche Maßnahmen zu ergreifen. Der Ge- 
horsam gegen den Staat erschien mir in der damaligen Zeit, in der im Durchschnitt täg- 
lich 1500 Soldaten an der Front fielen und in der mehrere hundert Menschen täglich in 
der Heimat infolge der Kriegseinwirkung starben, als höchste sittliche Pfüücht. Es war 
meine Auffassung, daß den Versuchspersonen, die den sicheren Tod vor Augen hatten, 
eine menschlich vertretbare Chance geboten würde. Ich glaube, daß ich, in der gleichen Si- 





—— 
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tuation, eine solche Chance ergreifen würde. Die Versuche geschahen nicht 1947, son- 
dern 1942, im Krieg, und zwar auf dem Höhepunkt des Krieges. Ich war zu dieser Zeit 
nicht ein in seinen Enntschlüssen freier Zivilarzt, sondern ein zu Gehorsam verpflichteter 
Soldat... Ich stand der Autorität des Staates gegenüber und auf der anderen Seite einer 
ärztlichen Autorität, die internationalen Ruf hatte. Und diese Autorität, Prof. 
Gebhardt, die ich in ihrem Lebenswert kannte, war eine Person, die mir höchstes Ver- 
frauen einflößte. Wenn diese Autorität sich zu diesen Versuchen entschloß, dann muß- 
ten diese wirklich notwendig sein. Prof. Gebhardt wies mich auch darauf hin, daß es im 
Leben des Menschen und im Leben der Völker Situationen gibt, in der das Einzelwesen 
verbflichtet ist, innere Bedenken zurückzustellen, weil das Interesse der Gemeinschaft 
dies erfordert... Es waren dieselben Motive, unter denen der Soldat an der Front han- 
delt, wenn er als gehorsamer Soldat Taten vollbringt, die er als ungebundenes Individuum 
niemals vollbringen würde. Ich befand mich damals in der gleichen Situation, in der ein 
Soldat ein Torpedo gegen ein Schiff abschießen muß und ein anderer Soldat Bomben über 
das Wohnviertel einer offenen Stadt abwirft. .. 

Sie fühlen sich gesetzlich gerechtfertigt durch die Tatsache, daß im militärischen Ge- 
schehen der Befehl Gesetz ist und zum zweiten durch die Empfindung und den Glauben, 
daß sie durch diese Tat, im höheren Sinne, sittlich handeln; in höherem Sinne insofern, 
daß sie damit zum Siege und Wohl ihres Staates und Volkes beitragen... Und dieser 
Gehorsam ist nicht etwa eine spezifische deutsche Erfindung, sondern gibt auch bei ande- 
ren Staaten die Grundform ab.” (Prot., Seite 437 £.) 


Der Angeklagte, Prof. Dr. Gerhard Rose, sagte in seiner Verteidi- 


gungsrede vor dem amerikanischen Tribunal: 


“General Taylor hat in seiner Eröffnungsansprache (Seite 55 des deutschen Proto- 
Rolls) die Forderung gestellt: 

Uns obliegt es, kristallklar die Ideen und Beweggründe darzutun, die für diese An- 
geklagten bestimmend waren...’ 

Ich stimme dem Herrn Generalstaatsanwalt darin zu, daß das einer der wichtigsten 
Punkte des Prozesses sei und ich möchte daher auch diese Frage ausführlich beantworten. 
Ich werde dabei meine eigenen Überlegungen mitteilen und gleichzeitig auch das, was ich 
über die Motive von solchen beteihigten Wissenschaftlern weiß, die heute tot sind und da- 
her nicht selbst antworten können... Da ist zunächst einmal der Begriff ‘Zum Tode 
verurteilte Verbrecher’... Für den Juristen und mit ihm für viele Menschen, die gewohnt 
sind, formal zu denken, mag das vielleicht ein einfaches Problem sein: Wenn ein Mensch 
zum Tode verurteilt ist nach dem Gesetz, dann ist das für sie in Ordnung und muß eben 
so sein. Der Jurist befaßt sich mit der gesetzlichen Grundlage und hat dabei seine schwere 
Verantwortung zu tragen bei der Entscheidung. Ich habe da eine andere Einstellung... 
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ich weiß, wie außerordentlich schwankend und relativ Rechtsauffassungen sind. Sie wech- 
seln nicht nur von Land zu Land und von Volk zu Volk, sondern sie sind innerhalb 
desselben Landes binnen kürzester Zeit einen vollständigen Wechsel unterworfen. Das 
gilt schon in normalen ruhigen Zeiten, wieviel mehr noch in erregten pohtischen und in 
Krregszeiten. Oft wird auch als begangenes Verbrechen bestraft, was Tausende von ande- 
ren Menschen als eine besondere Heldentat ansehen... 

... Ich habe schon erläutert, wie wir normalerweise vorgehen, um einen neuen Impf- 
stoff einzuführen. Da wird eben zum Schluß die Verträghichkeit am Menschen geprüft 
aus dem einfachen Grunde, weil sich das im Tierversuch überhaupt nicht feststellen 
läßt... Ich weiß, welche ungeheuren Vorteile es der Forschung bieten würde, wenn einen 
der Menschenversuch nach Beheben zur Verfügung stehen würde. Aber so sehr ich mir 
verstandesmäjßig dieses Vorteils bewußt war, so sehr sträubte ich mich (bei meinen Ver- 
suchen) gefühlsmäßig dagegen... Ich habe seit 1921 in der experimentellen Medizin in 
den verschiedensten Ländern gearbeitet und ich weiß‘, unter welchem Vorurteil mein Be- 
ruf und auch das Fach Physiologie stehen. In weitesten Kreisen der Öffentlichkeit werden 
wir als Tierschinder und gefühllose Quäler beschimpft aus dem Grunde, weil gerade un- 
ser Fach, die Immunitätswissenschaft und die Physiologie, weitgehend die Versuche an 
jebenden Tieren durchführen muß, weil wir sonst ganz einfach micht arbeiten können. 
Wenn nun zu diesem Vorurteil der noch viel schwerwiegendere Menschenversuch dazu- 
käme, so bedeutete das eine noch viel schwerere Belastung meines Berufes. Dazu kommt 
noch ein psychologischer Punkt: Der Flerr Anklagevertreter McFlaney hat hier bei der 
Flaltung von Prof. Hippke... gesagt: Wenn Fippke annahm, daß es sich um Verbre- 
cher handelte, die zum Tode verurteilt waren, dann war doch alles in Ordnung und er 
brauchte keine Gewissensskrupel zu haben.” 

Ich glaube, daß dies eine völlige V’erkennung der psychologischen Faktoren ist, die 
bei diesem Problem eine entscheidende Roll spielen. Die Haltung des Juristen ist da eine 
ganz andere. Auf ıhm lastet die schwere berufliche Verantwortung, ein Todesurteil aus- 
zusprechen oder als Staatsanwalt zu beantragen; aber, wenn das einmal geschehen ist, 
dann ist für ihn die Sache erledigt und dann beißt es ‘fiat justitia. Auch der fanatische 
Forscher, dem es nur um die wissenschaftliche Erkenntnis geht, mag vielleicht zu diesem 
Schluß kommen: das Todesurteil ist ausgesprochen, also ist es nun gleichgültig, ob der 
Mensch durch den Strang oder durch einen medizinischen Versuch hingerichtet wird... 
Aber für den, der Nichtjurist ist und nicht vom Forschungsfanatismus beherrscht ist, 
spielen sehr wesentliche andere Überlegungen (vor allem das Gefühl) eine Rolle. Ich hatte 

ja doch in Buchenwald den schweren Krankbeitszustand der nichtinfizierten Kontrollber- 
sonen geseben und ich stand unter diesem Eindruck... Ich hatte gesehen, was für eine 
ungeheure seelische Belastung die Durchführung der Versuche (der Unterkühlungsversu- 
che) für den Arzt, für Prof. Holzlöhner, gewesen war. Denn auch der zum Tod Verur- 
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teilte bleibt doch ein Mensch, er ist für Leiden empfänglich... Es steht ja nun doch ein- 
mal fest, daß nur der allerwichtigste Versuch am Menschen durchgeführt wird, Viele 
Forscher werden auch dann, wenn die Genehmigung des Staates für einen solchen Ver- 
such vorhegt, der Ausführung des Versuches aus dem Wege gehen, einfach aus dem 
Grunde, weil sie der seelischen Belastung dieser Versuche sich persönlich nicht gewachsen 
fühlen. Damit entsteht nun die Gefahr, daß der wichtigste Teil der Forschung in die 
Hände des rein kalten Forschungsfanatikers gerät... Wie alt das Problem des For- 
schungsfanatikers in der Medizin ist, geht x. B. aus dem Buche von M 01] (“Arztliche 
Ethik‘, Enke Verlag, Stuttgart 1902) hervor; da heißt es auf Seite 757: 

Wenn ein Mediziner besonders der Forschung lebt, so ist er geneigt, mehr oder weni- 
ger die Patienten, die sich ihm anvertrauen unter diesem Gesichtspunkt zu betrachten. 
Er sucht gar zu leicht einen Kranken, der sich ihm anvertraute, für die Lösung eines 
wissenschaftlichen Problems zu benützen und gelangt so dazu, das Interesse des Kranken 
hintanzusetzen. Dieser Konfhkt zwischen dem ärztlichen Beruf und der Förderung der 
Wissenschaft ist auch bereits in der französischen Literatur behandelt worden, wo ein 
‚Arzt geschildert wird, der einzig und allein dem Götzen Wissenschaft lebt und ihm seine 
Patienten opfert.’ 

... Ich möchte aber... nicht darin mißverstanden werden, daß nun jeder Arzt, der 
den Auftrag zu einem Menschenversuch annimmt, für einen kalten, gefühlsiosen For- 
schungsfanatiker gehalten wird. Das wäre ein ausgesprochenes Unrecht. Ich kenne zu 
viele Forscher der verschiedensten Nationen persönhch, die Versuche an freiwilligen und 
nichtfreiwilligen V’ersuchspersonen ausgeführt haben. Ich wei daher genau, in welche see- 
schen Konflikte so ein Arzt bei dieser Arbeit gerät und weiche ungeheure Belastung er 
sich selbst mit der Übernahme einer solchen Arbeit aufbürdet. Dem Staatsanwalt und 
dem Gericht, die als Juristen in der glücklichen Lage sind, nie mit einem solchen Kon- 
fükt in Berührung zu kommen, obwohl natürlich auch ihr Beruf eine schwere Verant- 
wortung trägt, denen muß ich diese Seite der Menschenversuche einmal darlegen... Ich 
nehme hierfür als Beispiel einen nichtdeutschen Versuch... Es handelt sich um den er- 
sten Versuch zur Entwicklung einer Impfung mit lebenden Bakterien, und zwar mit le- 
benden Pestbakterien... Diese Versuche wurden an Verbrechern ausgeführt, und zwar 
an zum Tode verurteilten Verbrechern, die Nichtfreiwilige waren... Wer dieses Ar- 
beitsgebiet kennt, der weiß, welches Maß von bitterer Sorge und Angst von diesem Mann 
bei diesen Versuchen getragen worden ist... Nun ist heute dieser Versuch, der vor #0 
Jahren stattfand, durch den Glanz des Erfolges verklärt und gerechtfertigt; denn auf ihm 
gründet sich die moderne Schutzimpfung gegen Pest mit lebenden avirulenten Pestbakte- 
rien. V’om gleichen Forscher kegt eine weitere Versuchsreihe vor, ebenfalls an zum Tode 
verurteilten Verbrechern... Es handelt sich um die Versuche, die Ursachen der Beribe- 
rikrankheit zu finden... Diesem Versuch blieb der wissenschaftliche Erfolg versagt... 


- 
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Bei diesem Versuch bheb ihm also selbst dieser Trost, eine Rechtfertigung durch den 
Erfolg, versagt. Welche Belastung ein solches Leben für den Arzt bedeutet, wie vergiftend 
das wirkt, das kann ein Nichtarzt gar nicht verstehen... Was ist nun der Grund, daß 
ein Mensch sich freiwillig diese Last aufbürdet oder sie annimmt, wenn sie ihm durch Be- 
fehl einer Regierungsstelle Übertragen wird? Es wäre eine billige Antwort, das Motiv im 
Ehrgeiz oder im reinen Forschungsfanatismus zu suchen. Ich kenne in diesem Fall den 
wirklichen Beweggrund, denn ich kenne den Mann und die Verhältnisse, unter denen er 
arbeitete. Die Triebfeder war einzig die Pflicht der Verantwortung den Millionen von 
Eiingeborenen gegenüber, für deren Gesundheit er zu sorgen hatte. Zu Flunderttausenden 
siechten ste im qualvollen Leid der Beriberikrankheit dahin. Das Bewußtsein, diesen 
Menschen helfen zu müssen und doch mit dem bisherigen Stand der Wissenschaft macht- 
Jos zu sein, das war der Grund, nach neuen Wegen zu suchen, auf sich selber solche La- 
sten zu nehmen und anderen Menschen derartige Leiden zuzumnuten. 

Diese Versuche, von denen ich hier gesprochen habe, wurden ausgeführt von Prof. 
Richard P. Strong. Zur Zeit der Versuche war er Pubkc-Health-Officer in Manila, 
später Professor an der Harvard-Universität in Boston und Vorsitzender der amerika- 
nischen Gesellschaft für Tropenmedizin. Ich hoffe, daß der Herr Staatsanwalt nicht den 
Versuch machen wird, die Arbeit des von mir hochverehrten Mannes auch mit den Wor- 
ten abzutun: "Es gibt eben überall Verbrecher‘, denn es handelt sich bei Prof. Strong um 
einen Mann von allerhöchstem Pfhichtgefühl und tiefer Ethik... Und die Ethik und die 
Motive der deutschen Ärzte, die sich zur Übernahme und zur Mitarbeit an solchen 
Versuchen entschlossen... war die gleiche, die ihre ausländischen Kollegen in der gleichen 
Lage beseelten. 

Es sitzen hier auf der Anklagebank drei tote Professoren: der Präsident Gildemei- 
ster, der Professor Eppinger aus Wien und der Professor Holzlöhner aus Kiel. Weil sie 
tot sind, sind sie der Herabsetzung in der Öffentlichkeit und einer Kritik hier im Ge- 
richtssaal noch weit mehr ausgesetzt als wir, die wir wenigstens die Möglichkeit haben, 
uns zu rechtfertigen. Aber gerade deshalb fühle ich mich verpflichtet, auch für diese Toten 
hier Zeugnis abzulegen... Sie waren bei ihrem Tun genauso durch das Gefühl ihrer 
ärztlichen Pflicht der Verhütung von Krankheit und Not geleitet und haben ihren An- 
teil als schwere Bürde getragen... 

Wir Hygieniker verbringen unser Leben unter menschlichem Elend und Seuchen. 
Wir werden dorthin geschickt, von wo andere Menschen fliehen. Für uns ist selbstver- 
ständhch, daß wir unser eigenes Leben riskieren. Im Kreis von Fachleuten wird das 
überhaupt nicht erwähnt. Ich weiß nicht, wie viele Ärzte und Helfer in den mehr als 50 
Jahren des Bestehens des Robert-Koch-Institutes gestorben sind an Infektionen, die sie 
sich in Laboratorien zugezogen haben... Es gibt keine Gedenktafel für sie. Sicher sind 
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es mehr als 20 Forscher, die ihr Leben schweigend als Opfer hingegeben haben. Es ge- 
hört eben zu unserer Berufsethik....” 


Prof. Dr. Karl Brandt, Reichskommissar für das Sanitäts- und Ge- 
sundheitswesen, vor dem amerikanischen Militärtribunal in Nürnberg, das 
ihn ungeheuerlicher- und unfaßbarerweise zum schmählichen Tode durch 
Erhängen verurteilte: 

‘Ich bin Arzt. Und vor meinem Gewissen steht die Verantwortlichkeit vor Mensch 
und Leben... Ich habe den Menschenversuch, wie dieser auch als Problem mir begegnet 
sein mag, nie als eine Selbstverständhchkeit angesehen, auch nicht dort, wo er ungefähr- 
lich ist. Aber ich bejahe aus Gründen der Vernunft seine Notwendigkeit... Flier stehe 
ich unter der furchtbaren Anklage, wie wenn ich nicht nur Arzt wäre, sondern auch ein 
Mensch ohne Herz und Gewissen... 15 Jahre habe ich am Krankenbert mich bemüht, 
und jeder Patient war mir wie ein Bruder. Jedes kranke Kind habe ich umsorgt, wie 
wenn es mein eigenes wäre... Ich wehre mich gegen den Vorwurf der Unmenschlichkeit 
und der niederen Gesinnung... Ich weiß‘, wie schwer das Problem der Euthanasie ist. Ich 
habe mit tiefer Inbrunst mich damit gequält und gequält... Ich habe die Euthanasie be- 
jaht. Ich kenne das Problem wohl, Es ist so alt wie der Mensch. Aber es ist kein Ver- 
brechen gegen den Menschen und keines gegen die Menschlichkeit. Ich kann hier nicht als 
Geistlicher glauben oder als Jurist denken. Ich bin Arzt und sehe das Gesetz der Natur 
als das Gesetz der Vernunft. Durch dieses wuchs in meinem Herzen auch die Liebe 
zum Menschen. So trage ich vor meinem Gewissen die V’erantwortung... Ich babe vor 
mir selbst das tiefe Bewußtsein, daß ich, als ich zur Euthanasie ja, sagte, dies wie heute 
noch in der Überzeugung tat: Es ist richtig. Der Tod kann Erlösung sein. Der Tod ist 
Leben, wie Geburt. Ich trage meine Last, aber es ist nicht die Last des Verbrechens. Ich 
trage diese Last, wenn auch mit schwerem Herzen, als meine Verantwortung. Ich bestehe 
mit ihr vor mir und meinem Gewissen als Mensch und Arzt...” 


DIE ZAHL DER OPFER DER MEDIZINISCHEN VERSUCHE 
AN MENSCHEN 


Die Lügenpropaganda hat sowohl die Zahl der Versuchspersonen als 
auch die der Todesopfer bzw. die Zahl der durch die Versuche dauernd 
Geschädigten maßlos — bis um das Tausendfache — übertrieben. In der Tat 
handelte es sich hierbei der Zahl nach um eine verhältnismäßig und absolut 
geringe Anzahl von Menschen. 
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Die Auswahl der Versuchspersonen erfolgte zu einem großen Teile, 
wenn nicht zum größten Teile aus sich freiwillig meldenden Versuchsper- 
sonen, denen besondere Vergünstigungen zugestanden wurden. Zum Teil 
waren es zum Tode verurteilte Verbrecher. 

“Zu den Experimenten wurden Häftlinge der verschiedensten Kategorien ausgewählt; 
neben alien, arbeitsunfähigen, suchte man junge, kräftige... Keineswegs wurden aus- 
schheßhch Juden ausgewählt. Auch Ausländer und nicht zuletzt Deutsche wurden ge- 
nommen. Vielfach wurde die Auswahl als Strafe verfügt...” (Kautsky, “Teufel und 
Verdammte”, Seite 311f.) 


Kogon sagte im Ärzteprozeß vor Gericht aus: 

‘Die Auswahl der Versuchspersonen war zu den verschiedenen Zeiten nicht gleich. 
In der allerersten Zeit wurden die Haftlinge aufgefordert, sich freiwillig zu melden. Es 
handle sich um eine harmlose Sache. Die Leute würden wesentliche Zusatzkost erhalten. 
Nach einem oder zwei Versuchen war es unmöglich geworden, Freiwillige zu finden. 
Von da ab forderte Dr. Ding den Lagerarzt oder die Lagerführung auf, ihm geeignete 
Personen für die Versuche zur Verfügung zu stellen. Er hatte dafür keine besonderen 
Richtlinien. Die Lagerführung (Häftlinge) wählte behiebig nach ihrem Gefallen aus den 
Fläftäingen aus, ob es sich dabei um Kriminelle oder um Politische oder um Homosexuel- 
le oder sogenannte Asoxzale handelte. Auch Intrigen selbst aus dem Lager spielten dabei 
eine Rolle und es kamen zuweilen Leute, für die kein besonderer Grund vorlag, in die 
Versuchsreihen hinein... Dr. Ding wandte sich an Mrugowsky mit der Bitte, der 
Reichsführer-SS möge Leute für die Versuche benennen. SS-Gruppenführer Nebe vom 
Reichskriminalbolizeiamt Berlin verfügte sodann nach einer Richtlinie Flimmliers... daß 
nur mehr Leute verwendet werden sollten, die mindestens zehn Jahre Zuchthaus abzubü- 
fen hatten.” (Prot., Seite 1197.) 


Befehl Himmlers: 
“An den Chef der Sicherheitspohizeı. 


Ich bin einverstanden, daß Berufsverbrecher für die Versuche mit Fleckfieberimpf- 
stoff genommen werden. Aus den Berufsverbrechern sind aber nur solche mit mindestens 
zehn Jahren Haft auszusuchen. SS-Gruppenführer Nebe soll die Zurverfügungstellung 
dieser Flaäftänge überwachen. Ich wünsche nicht, daß der Arzt nur von sich aus ohne 
Gegenkontrolle aussucht. 

gez. Himmier” (Doc.-Nr. 1189) 
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VERSUCHE SIND FÜR DIE MEDIZINISCHE 
WISSENSCHAFT UNENTBEHRLICH 


Die medizinische Wissenschaft kann ohne Versuche gar nicht auskom- 
men. Sie befindet sich dauernd auf einer ewigen Suche nach bisher unent- 
deckten Krankheitserregern, Heilmitteln und Heilmethoden. Besonders ge- 
gen die Millionenwürger der Menschheit, die Seuchen und Epidemien in al- 
len Arten und Formen, den Flecktyphus, die Kinderlähmung, den Krebs 
und wie sie alle heißen mögen, sind die Ärzte dauernd auf der Suche nach 
den Erregern bzw. nach Mitteln und Wegen zu ihrer wirksamen Bekämp- 
fung. Jeder Patient ist da in Wahrheit — soweit sich seine Behandlung nicht 
auf in ihrer Wirkung bekannte und erprobte Heilmittel beschränkt, unver- 
meidbar Versuchskaninchen der behandelnden Ärzte. 

Die Ärzte müssen im Interesse der Erhaltung der Gesundheit der Men- 
schen dauernd versuchen und ausprobieren, wenn sie nicht von vornherein 
die Flagge streichen und sich geschlagen geben wollen. Schon seit je, also 
lange vor dem nationalsozialistischen Regime anerkannten die bedeutend- 
sten Ärzte und alle Staaten die Notwendigkeit und Unentbehrlichkeit me- 
dizinischer Versuche an Menschen. So versuchte auch das Deutsche Reich 
schon vor dem nationalsozialistischen Regime die Frage des Menschenver- 
suches durch Aufstellung von Richtlinien zu regeln. 

“Deutsches Reich 
Rundschreiben des Reichsministers des Innern, 
betr. Richtlinien für neuartige Heilbehandlung und für die V’ornahme wissenschaftlicher 
Versuche am Menschen. 


Vom 28. Februar 1931. 


Der Reichsgesundheitsrat hat besonderen Wert darauf gelegt, Vorsorge zu treffen, 
daß alle Ärzte von den nachstehenden Richtlinien Kenntnis erhalten und nahm von die- 
sem Gesichtspunkte aus einstimmig eine Entschließung an, wonach alle in Anstalten der 
geschlossenen und offenen Krankenbehandlung oder Krankenfürsorge tätigen Ärzte auf 
die Beachtung dieser Richtlinien bei ihrem Eintritt unterschriftäich verpflichtet werden 
sollten. 


Endgültiger Entwurf 


von Richtlinien für neuartige Heilbehandlung und für die Vornahme wissenschaftk- 
cher Versuche am Menschen. 
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1. Die ärztliche Wissenschaft kann, wenn sie nicht zum Stillstand kommen soll, nicht 

darauf verzichten, in geeigneten Fällen eine Fleilbehandlung mit neuen, noch nicht 
ausreichend erbrobten Mitteln und Verfahren einzuleiten. Ebensowenig kann sie 
wissenschaftliche Versuche am Menschen als solche völlig entbehren, da sonst die 
Fortschritte in der Erkennung, der Heilung und der Verhütung von Erkrankungen 
gehemmt oder sogar ausgeschlossen würden. 
Den hiernach den Ärzten einzuräumenden Rechten steht die besondere Pflicht des 
Arztes gegenüber, sich der großen Verantwortung für Leben und Gesundheit jedes 
einzelnen, den er nenartig behandelt oder an dem er einen Versuch vornimmt, stets 
bewußt zu bleiben. 

2. Unter neuartiger Fleilbehandlung im Sinne dieser Richtlinien sind Eingriffe und 
Behandlungsweisen am Menschen zu verstehen, die der Heilbehandlung dienen, also 
in einem bestimmten einzelnen Behandlungsfall zur Erkennung, Heilung oder Ver- 
hütung einer Krankheit oder eines Leidens oder zur Beseitigung eines körperlichen 
Mangels vorgenommen werden, obwohl ihre Auswirkungen und Folgen auf Grund 
der bisherigen Erfahrungen noch nicht ausreichend zu übersehen sind. 

3. Unter wissenschaftlichen Versuchen im Sinne dieser Richtlinien sind Eingriffe und 
Behandlungsweisen am Menschen zu verstehen, die zu Forschungszwecken vorge- 
nommen werden, ohne der Heilbehandlung im einzelnen Falle zu dienen, und deren 
Auswirkungen und Folgen auf Grund der bisherigen Erfahrungen noch nicht aus- 
reichend zu übersehen sind, 

4. Jede neuartige Behandlung muß in ihrer Begründung und ihrer Durchführung mit 
den Grundsätzen der ärztlichen Ethik und den Regeln der ärztlichen Kunst und 
Wissenschaft in Einklang stehen. 

Stets ist sorgfältig zu prüfen und abzuwägen, ob die Schäden, die etwa entstehen 
können, zu dem erwarteten Nutzen im richtigen Verhältnis stehen. 

Eine neuartige Fleilbehandlung darf nur vorgenommen werden, wenn sie vorher, so- 
weit als möglich, im Tierversuch geprüft worden ist. 

3. Eine neuartige Heilbehandlung darf nur vorgenommen werden, nachdem die betref- 
fende Person oder ihr gesetzlicher Vertreter auf Grund einer vorangegangenen zweck- 

entsprechenden Belehrung sich in unzweideutiger Weise mit der Vornahme einver- 
standen erklärt hat. 
Fehlt die Einwilligung, so darf eine neuartige Heilbehandlung nur dann eingeleitet 
werden, wenn es sich um eine unaufschiebbare Maßnahme zur Erhaltung des Le- 
bens oder zur Verhütung schwerer Gesundheitsschäden handelt und eine vorherige 
Einholung der Einwilligung nach der Lage der Verhältnisse nicht möglich war. 
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. Die Frage der Anwendung einer neuartigen Heilbehandlung ist mit ganz besonderer 


Sorgfalt zu prüfen, wenn es sich um Kinder und jugendliche Personen unter 18 Jah- 
ren handelt. 


. Die ärztliche Ethik verwirft jede Ausnutzung einer sozialen Notlage für die V’or- 


nahme einer neuartigen Fleilbehandlung. 


. Bei neuartiger Fleilbehandlung mit lebenden Mikroorganismen, insbesondere mit Ie- 


benden Krankheitserregern, ist erhöhte Vorsicht geboten. Sie ist nur dann als zuläs- 
sig zu erachten, wenn eine relative Unschädlichkeit des Verfahrens anzunehmen und 
auf andere Weise die Erzielung eines entsprechenden Nutzens unter den gegebenen 
Verhältnissen nicht zu erwarten ist. 


. In Kliniken, Polikliniken, in Krankenhäusern oder sonstigen Anstalten zur Kran- 


kenbehandlung und Krankenfürsorge darf eine neuartige Fleilbehandlung nur vom 

leitenden Arzt selbst oder in seinem ausdrücklichen Auftrag und unter seiner vollen 

Verantwortung von einem anderen Arzt ausgeführt werden. 

Über jede neuartige Heilbehandlung ist eine Aufzeichnung zu fertigen, aus der der 

Zweck der Mafnahme, ihre Begründung und die Art ihrer Durchführung ersichtlich 

sind. Insbesondere muß ein Vermerk darüber vorhanden sein, daß die betreffende 

Person oder erforderlichenfalls ihr gesetzlicher Vertreter vorher zweckentsprechend be- 

lehrt worden ist und die Zustimmung gegeben hat. 

Die Veröffentichung der Ergebnisse einer neuartigen Fleilbehandlung muß in einer 

Form erfolgen, die der gebotenen Achtung vor dem Kranken und den Geboten der 

Menschlichkeit in jeder Form Rechnung trägt. 

Die Nummern 4 bis 11 dieser Richtlinien gelten entsprechend für wissenschaftliche 

Versuche (Nr. 3). Außerdem gilt für solche Versuche folgendes: 

a. Die Vornahme eines Versuchs ist bei fehlender Einwilhgung unter allen Um- 
ständen unzulässig. 

b. Jeder Versuch an Menschen ist zu verwerfen, der durch den Versuch am Tier 
ersetzt werden kann. Ein Versuch am Menschen darf erst vorgenommen werden, 
wenn zuvor alle Unterlagen beschafft worden sind, die zu einer Klärung und S1- 
cherung mit den der Wissenschaft zur Verfügung stehenden biologischen Metho- 
den des Laboratoriumsversuchs und des Tierexperiments gewonnen werden kön- 
nen. Unter diesen Voraussetzungen verbietet sich jedes grund- und planlose Ex- 
‚perimentieren am Menschen von selbst. 

ce. Versuche an Kindern oder jugendlichen Personen unter 18 Jahren sind unstatt- 
haft, wenn sie die Versuchsperson auch nur im geringsten gefährden. 

d. Versuche an Sterbenden sind mit den Grundsätzen der ärztlichen Ethik unver- 
einbar und daher unzulässig. 
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13. Wenn man somit von der Ärzteschaft und insbesondere von den verantwortlichen 
Leitern der Krankenanstalten erwarten darf, daß sie sich von einem starken Ver- 
antwortungsgefühl gegenüber den ihnen anvertrauten Kranken leiten lassen, so wird 
man doch auch bei ihnen diejenige Verantwortungsfreudigkeit nicht entbehren wollen, 
die auf neuen Wegen den Kranken Erleichterung, Besserung, Schutz oder Heilung 
zu schaffen sucht, wenn die bisher bekannten Mittel nach ihrer ärztlichen Überzeu- 
Jung zu versagen drohen. 

14. Schon im akademischen Unterricht soll bei jeder geeigneten Gelegenheit auf die be- 
sonderen Pflichten hingewiesen werden, die dem Arzt bei der Vornahme einer neuen 
Heilbehandlung oder eines wissenschaftichen Versuchs sowie auch bei der Veröffent- 


lichung ihrer Ergebnisse obliegen.” 


Selbst die Ankläger und Richter im Ärzteprozeß mußten die Unerläß- 
lichkeit und Unentbehrlichkeit der medizinischen Versuche am Menschen 
anerkennen. In der Begründung des Urteils heißt es: 

‘Die Überzahl des dem Gerichte vorliegenden Beweismaterials belegt, daß medizini- 
sche Experimente am Menschen der ärztlichen Ethik entsprechen und daß durch diese 
Experimente für das Wohl der Menschheit Ergebnisse erzielt werden, welche durch an- 
dere Methoden oder Studien nicht zu erlangen sind.” (Urteilsbegründung, Seite 
21£.) 


Viele Menschen werden die Zulässigkeit medizinischer Versuche an 
Menschen — besonders wenn es sich um Versuche handelt, die Schmerzen, 
dauernde Schädigungen oder gar den Tod der Versuchsperson herbeifüh- 
ren können — unbedingt und absolut verneinen. Ein Blick auf die große Li- 
teratur über diese Frage der Zulässigkeit solcher Versuche zeigt, daß es 
auch hier kein allgemeines, unbedingtes und absolutes Nein gibt. Es gab 
und gibt hochangesehene, wertvolle, ethisch hochstehende und einwand- 
freie Menschen, vor allem berühmte Ärzte und Wissenschaftler, die — bei 
aller Gewissensqual, in die sie eine solche Entscheidung jedesmal wirft — 
unserem “Nein” nicht beistimmen, und dies aus dem Grunde, weil hier das 
Leid einiger Weniger Millionen und Abermillionen Menschen Leid und 
Tod ersparen kann. 

Die Wichtigkeit, Notwendigkeit, ja Unentbehrlichkeit von solchen Ver- 
suchen für die medizinische Wissenschaft ist so groß, daß viele von ihrem 
ärztlichen Berufe und ihrer Mission — der leidenden Menschheit zu helfen 
— besessene Ärzte ihre eigene Person hierfür zur Verfügung stellen und 
ihre Gesundheit, ja ihr Leben opfern, um vielen anderen damit zu helfen. 
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Es kann nicht genug gerühmt werden, daß es zur täglichen Heldenge- 
schichte der Medizin gehört, daß sich in erster Linie Ärzte und Studenten 
der Medizin seit eh und je ohne Zaudern für Versuche - nur zu oft gefähr- 
lichster Art — im Dienste der leidenden Menschheit zur Verfügung stellen. 
Aus dieser Selbstbereitschaft und Selbstaufopferung dieser sittlich so hoch- 
stehenden Ärzte können diese wohl die Kraft zu dem schweren Entschluß 
ziehen, unter ganz bestimmten Voraussetzungen und Bedingungen im In- 
teresse der Menschheit Versuche am Menschen vorzunehmen. 

Sehr groß ist die Reihe der bekannten Fälle solcher Versuche bei allen 
Völkern, die wir in der medizinischen Literatur verzeichnet finden. 


VERSUCHE AM MENSCHEN IN DER GESCHICHTE DER 
MEDIZIN 


— Zur Erforschung der Ursachen der furchtbaren Beriberikrankheit 
führte Richard P. Strong in Manila Menschenversuche an zum 
Tode verurteilten Verbrechern durch. 

— Pellagraversuche führte Goldberger 1915 im Staate Mississippi an 
zwölf Verbrechern durch. 

— Das Worcester-Institut in Manila prüft laufend neue Arzneimittel an 
Häftlingen des Bilibid-Gefängnisses gegen Belohnung. 

— Durch eine Kommission des Oberbürgermeisters von New York 
wurden an 77 Häftlingen Versuche mit Haschisch unternommen. 

— Streptokokkeneinspritzungen wurden an 25 amerikanischen Häftlin- 
gen nach freiwilliger Meldung vorgenommen. 

- 800 Häftlinge aus drei amerikanischen Gefängnissen wurden nach 
freiwilliger Meldung künstlich mit Malaria infiziert. 

- An elf zum Tode verurteilten Verbrechern wurden toxikologische 
Versuche angestellt. 

— Die Zeitschrift “Match” berichtet am 23. Februar 1957 von Versu- 
chen, die im Februar 1956 an 14 Insassen des Gefängnisses in Co- 
lumbus (USA) stattfanden, denen (mit ihrer Einwilligung) der 
Krebsvirus eingeimpft wurde. 

— Der Marine-Chefarzt Dr. Francois Bayle berichtet in seinem Buche 
“Croix gammee contre croix caducee” (“Hakenkreuz gegen Äsku- 
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lapstab”, Neustadt in der Pfalz, 1950) von Versuchen von Franzosen 

und Engländern in ihren Kolonien zur Erprobung eines Serums an 

6000 Negern, wobei es Todesopfer gab. 

— Paul de Kruif bringt in seinem Buch “Bezwinger des Hungers” eini- 
ge Beispiele von Versuchen an Menschen (Seite 324-326). 

— Prof. Dr. Hans Luxemburger und Dr. Erich H. Hahlbach bringen in 
ihrer eingehenden Arbeit “Der Menschenversuch in der Weltlitera- 
tur” sehr viel Material zu diesem Problem. 

Die Verteidigung legte dem Tribunal zahllose Beispiele über Versuche 
an Menschen, zahlreiche Auszüge aus dem internationalen Schrifttum und 
umfassendes Vergleichsmaterial über Versuche an Menschen in aller Welt 
zu allen Zeiten und bei allen Völkern vor. Die Anklagevertretung erhob 
heftigen Einspruch gegen die Vorlage dieses erdrückenden und entlasten- 
den Beweismaterials und suchte seine Anerkennung als Gerichtsdokument 
zu verhindern. 

Dieses umfassende Entlastungsmaterial ist in den Dokumentenbüchern 
der Verteidigung enthalten; so u. a. in Doc. Becker-Freyseng; Doc. Karl 
Brandt; Doc. Gerhard Rose; Joachim Mrugowsky u. a. Bei dieser Situation 
ist die Bitterkeit verständlich, mit der sich ein Verteidiger an das Tribunal 
und die ganze Welt wendete: 

“Die Anklage beruft sich auf das Strafrecht aller Länder, das die Grundlage für die 
Beurteilung der Flandlung (Versuche am Menschen) abgeben soll. Die Anklage hat ei- 
nen ganzen Tag einen Sachverständigen gebraucht, der sich über die ethische Frage geän- 
‚fert bat. Der Zweck war, damit das Fundament der Anklage zu schaffen... Ich brau- 
che nicht darauf einzugehen, ob all diese Experimente, die in Artikeln und Büchern ge- 
schildert sind, wirklich der Wahrheit entsprechen. Für mich ist ein wesentlicher Ge- 
sichtspunkt, daß diese Dinge, soweit sie anderwärts in der Welt geschehen, überall von 
der Öffentlichkeit akzeptiert werden, x. B. in Amerika ("LIFE "Aufsatz in Doc. 1), 
wo sich keine Hand geregt hat, um gegen solche Versuche anzugehen. Und dies ist nicht 
ein Einzelfall. In allen Ländern hegt seit vielen Jahren das gleiche vor. Im Dokumen- 
tenband Karl Brandt 3 habe ich aus der Literatur eine große Zahl von Fällen zusam- 
mengelragen, die jeden, der sie hest, in Erstaunen versetzen. Aber noch mehr erstaunt, 
daß sich niemand in der Weit darüber aufgeregt hat. Und wenn man nun hier im selben 
Fall Anklage erhebt und sich auf die Gesetze der Menschlichkeit beruft, dann muß es 
von Bedeutung sein, wenn wir Ihnen beweisen, daß immer und überal] anderswo die 
Menschlichkeit bis jetzt nicht so aufgefaßt wurde.” (Prot., Seite 2789 £ .) 


Und ein anderer Verteidiger führte aus: 





| 
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“Um zu einem gerechten Urteil zu kommen, ist es nötig, die tatsächlichen Verhält- 
nisse auf dem bestimmten in Verhandlung stehenden Gebiet zu untersuchen... Das gült 
insbesondere für die Beurteilung der Frage, ob ein medisanisches Experiment ein Verbre- 
chen darstellt... Bei der Prüfung dieser Frage kann es nicht gleichgültig sein, wie Ärzte 
in anderen Ländern in einer solchen Situation sich verhalten. Es ist also entscheidend, ob 
auch in anderen Ländern, unter Anwendung der allgemein gültigen, ärztlichen und ethi- 
schen Überzeugungen Ärzte dazu kommen können, im Interesse eines höheren Zieles 
oder im Hinblick auf einen besonderen Noistand, derartige Versuche durchzuführen... . 
Die von der Verteidigung vorgelegten Beweisstücke sind nun beweiserheblich, weil sie das 
Gericht in die Lage versetzen... sich an der Wirklichkeit des Lebens auszurichten... 
Genauso, wie man im Völkerrecht nicht vorbeigehen kann an der tatsächlichen Praxis 
der Staaten, genau so wenig ist es möglich, bei der Beurteilung der Frage, ob ein be- 
stimmtes medizinisches Escperiment ein Verbrechen darstellt, die Praxcis anderer Ärzte 
und anderer Länder außer acht zu lassen.” (Prot., Seite 2791.) 


Die meisten Todesopfer erforderten die Fleckfieberversuche. Aus dem 
dem Gericht vorgelegten Beweismaterial über nichtdeutsche Fleckfieber- 
versuche seien hier erwähnt: 

— Blanc et Baltazard, “Action de la bile sur le virus du typhus murin”. 

- “Comptes Rendues de la Societe de Biologie”, 124/1937/1/Seite 
428f. 

— Hamdi, “Über die Ergebnisse der Immunisierungsversuche gegen 
Typhus exant”. Zeitschrift für Hygiene, 1916, 82. 

— Heilbrunn, “Infektionsversuche am Menschen”. 1937, Würzburg. 
Inauguraldissertation Otera. Agente patogene del tifo exantematico. 
Gazeta med. del Mexico. 

- Appendice 1908. 

— Sergent Edm. u. a., Transmission a P’homme au singe du typhus 
exanthematique”. Comptes Rendues Ac. Sci. 158/965 (1914). 

— Sparrow, “Recherches experim. sur le typhus exanthematique”. 
Comptes Rendues Soc. Biol. 91, 1341/89, 1349, 1923. 

— Veintemillas, “Schutzimpfung von Menschen gegen das mexikani- 
sche Hodenfleckfieber”. Doc.-Ntr. 3964. 

- Yersin A. et Vassal ]J. J., “Une maladie rappelant le typhus exanthe- 
matique observe en Indochine”. Bulletin Soc. Pathol. exot. 1908, 
Seite 156. 
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Trotz alledem lautete das amerikanische Urteil auf sieben Mal Henker- 
tod und sieben Mal lebenslänglichen Kerker. Und zur gleichen Zeit, als die 
Amerikaner den Ärzteprozeß vorbereiteten, führten sie an deutschen Pati- 
enten Versuche durch! Der Verteidiger Prof. Doktor Karl Brandts legte 
nachstehend zitierte Schriftstücke als Beweisstück KB 93 dem Tribunal 
vor: 

“Hleadquarters Miltary-Government North-Rhine-Region 
NR/PH 2457 
Betrifft: Ärztlicher Forschungsausschuß. 
Oberpräsident Nord-Rheinprovinz. 
22. Juni 1946 


1. Prof. MeoCance und die Mitgheder seiner medizinischen Forschungsabteilung wün- 
schen darüber informiert zu werden, ob und wann Kinder in Wöchnerinnenheimen 
oder Frauenabteilungen in Krankenhäusern mit Meningozele oder anderen Abnor- 
mitäten geboren werden, die es unwahrscheinhkch oder unmöglich machen, daß die 
Kinder mehr als kurze Zeit leben. 

2. Prof. MeCance und seine Abteilung wünschen einige Versuche an diesen Kindern zu 
machen, die diesen nach ihrer Erfahrung keinerlei Schmerzen bereiten; aber sie füh- 
len sich nicht berechtigt, diese V’ersuche an normalen gesunden Kindern zu machen. 
Wenn die Geburt dieser Kinder bekannt wird, muß eine Benachrichtigung sofort 
durch Fernsprecher an Prof. MoCance, Nr. 366 65, gemacht werden. 

gez. Unterschrift 
‚für Brigadier 
Deputy Regional Commissioner 
North-Rhine-Region” 
Wie aus einem Begleitbrief an die Regierungspräsidenten in Aachen, 
Düsseldorf und Köln hervorgeht, handelte es sich um Versuche wegen 
Nierenfunktionsprüfungen. 


DER STAAT ALS AUFTRAGGEBER DER MEDIZINISCHEN 
VERSUCHE AM MENSCHEN 


Die Notwendigkeit und Unentbehrlichkeit des Versuches am Menschen 
kann ernstlich nicht bestritten werden; aber es ist rechtlich nicht tragbar, 
die Entscheidung über die Durchführung solcher Versuche dem einzelnen 
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Arzt zu überlassen, und sei er ein sittlich und fachlich noch so hochstehen- 
der Mensch. Nur der Staat kann in gewissen Fällen, vor allem in Zeiten der 
Not, die Vornahme lebensgefährdender und gesundheitsschädigender Ver- 
suche anordnen. Die Anordnung des 

Staates aber ist ein Strafausschließungsgrund für den durchführenden 
Arzt. Auf diese entscheidende Tatsache wies der Verteidiger des Angeklag- 
ten Prof. Dr. Gerhard Rose hin, als er in seinem Plädoyer ausführte: 

(Closing brief Rose, Seite 87£.) “Das geltende Völkerrecht kennt den Rechtsbe- 
griff der Selbsterhaltung. Theorie und Praxis stimmen darin überein, daß die Übertre- 
tung von Geboten und Verboten des Völkerrechts dann zulässig ist, wenn eine solche 
Übertretung zur Rettung aus einer dringenden Gefahr für den Lebensgüterbestand not- 
wendig ist und ein anderer Weg zur Beseitigung der Gefahr nicht vorhanden ist. Im Kern 
ist das nichts anderes als der innerstaatliche Notstandsbegriff, nur daß die Vorausset- 
zungen für das Vorliegen des völkerrechthchen Rechtes auf Selbsterhaltung etwas milder 
sind, als die für Notstand nach innerstaatlichem Recht erforderhchen... Es fehlt jeder 
Grund, dieses Recht nicht auch dann zu bejahen, wenn es sich um eine gefährliche Seuche 
handelt. 

Hier scheint die Anerkennung des Selbsterhaltungsrechtes um so berechtigter, als die 
Beseitigung der Fleckfieberseuche... nicht nur im deutschen Interesse lag, sondern auch in 
dem der Kriegsgegner Deutschlands, ihrer Zivilbevölkerung, ihrer Armeen und besonders 
der in deutscher Hand befindlichen Kriegsgefangenen, auf die die Seuche schon übergegrif- 
fen hatte. Daß das Selbsterhaltungsrecht des Staates auch zur Beseitigung von Notstän- 
den zulässig ist, die von Naturgewalten ausgehen, wird von den V’ölkerrechtsiehrern be- 

jaht.” (Vgl. hierzu Oppenheim, International Law, 6. Auflage, 1947, Seite 
226, Anm. 2 u. v. a.) 


MENSCHENVERSUCHE IN DEN USA 1963 


Mehr als sonstwo in der Welt werden in den USA Menschenversuche, 
u. zw. oft in wissenschaftlich sehr gewagten Experimenten angestellt. Die 
US-Mediziner stellen in vollem Bewußtsein ihrer schweren Verantwortung 
Menschenversuche an, weil sie wissen, daß sie damit dem Heile der ganzen 
Menschheit und der Zukunft dienen. 

So besonders auf dem Gebiete der Leukämie. Die Leukämie ist eine 
furchtbare Krankheit, der Krebs im Blute. Sie führt fast immer zum To- 
de. Dennoch haben amerikanische Ärzte gesunden Menschen Gewebsex- 
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trakte von Leukämie eingespritzt, um zu erforschen, ob Leukämie auf diese 
Weise übertragen werden könne. Dies geschah in Chicago. 

In Ohio versuchten Ärzte, ob es möglich sei, durch Injektion von 
Krebs zellen gesunde Menschen anzustecken. 

Die amerikanische Medizin rühmt sich dieser Menschenversuche sehr 
und stellt fest, daß sie dadurch wichtige medizinische Erkenntnisse gewon- 
nen habe. 

Die amerikanischen Menschenversuche beschränken sich keineswegs 
auf die Krebsforschung. In Philadelphia wurden, um neue Heilmethoden 
zu ergründen, Menschen absichtlich schwere Brandwunden zugefügt — von 
Ärzten. 

Ebenfalls in Philadelphia sind, ebenso versuchsweise, Menschen mit 
Thalidomid “behandelt” worden; das ist der Grundstoff des Unglücksprä- 
parates Contergan. Und das zu einer Zeit, da längst bekannt war, welch 
furchtbare Schäden das früher für harmlos gehaltene “Schlafmittel” verur- 
sachen kann. 

Im Staate Maryland experimentierten die Ärzte mit neuen Impfstoffen 
gegen Grippe und Schnupfen — ebenfalls an Menschen. 

Die menschlichen Versuchskaninchen waren in allen Fällen Sträflinge. 
In den US-Bundesgefängnissen wurden 1962 allein 3200 Strafgefangene zu 
solchen Experimenten herangezogen. Sie haben sich durchwegs freiwillig 
gemeldet. Manchmal bekamen sie Geld dafür; so jene, die sich Brandver- 
letzungen zufügen ließen. Diese erhielten 50 Dollar (1250 Schilling, 192 
DM). Andere, so die an Krebsversuchen Beteiligten, erhielten nichts. 

Im amerikanischen Buche “An American Doctor’s Odyssee” werden 
Experimente geschildert, die die amerikanischen Forscher Fraser und Stan- 
ton mit der gefürchteten Beriberikrankheit an Strafgefangenen anstellten. 

Fast zu eben der Zeit als man deutschen Ärzten deshalb den Prozeß als 
gemeine Verbrecher machte, berichtete die “Time” (24. Juni 1946): 

“Amerikanische Wissenschaftler haben Experimente vorgenommen mit Tuberkulo- 
seschutzimpfungen an 3000 Indianern. Die Halfte wurde mit diesem Schutzmittel ge- 
impfi, die andere Hälfte erhielt eine harmlose Salzinjektion. 40 Tuberkulosefälle haben 
sich dann entwickelt. 158 Fälle reagierten nicht, 38 gingen tödlich aus. Und zwar wur- 
den dıe Experimente an nicht tuberkulösen Indianern vorgenommen.” 


Das amerikanische Nachrichtenmagazin “Time” schreibt: 
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‘Ein wesentlicher Anteil des medizinischen Fortschrittes ist auf die Experimente 


zurückzuführen, die in den Gefängnissen an Freiwilligen durchgeführt wurden.” 


Der Generalarzt des amerikanischen Gesundheitsdienstes, Günther 
Terry, begeisterte sich noch mehr: 


“Siraflinge haben einen enormen Beitrag zur medizinischen Forschung geleistet.” 


Die Zeitung “Ihe News”, Albany, vom 16. Jänner 1967 (vgl. auch die 
deutsche medizinische Zeitschrift “euromed”, Nr. 4, vom 21. Februar 
1967) berichtet: 


“Senator Seymour R. Thaler vom New Yorker Staatsdepartement untersuchte als 


Mitglied des Ausschusses für Gesundheitswesen die Krankenhäuser New Yorks und der 
Umgebung und berichtet über die dort vorgenommenen Versuche an Menschen: 


h: 


2. 


In den Kliniken wurden Experimente an Patienten vorgenommen. Vor allem mittel- 
lose Neger und Puertorikaner wurden als menschliche Meerschweinchen verwendet. 
Am staatlichen Krankenhaus, der Nervenheilanstalt Willowbrook Hospital’ wur- 
den zu immunologischen Forschungszwecken über 500 geisteskranken Kindern im 
Alter von drei bis neun Jahren lebende Hepatitisviren injiziert, um die Erschei- 
nungsformen der Gelbsucht zu studieren. Die Infizierung stand in gar keinem Zu- 
sammenhang mit der Behandlung der eigentlichen Erkrankung der Kleinen. 


. Im Bellevue Hospital sollen ohne Einwilligung der Patienten Leberbiopsien im 


Rahmen eines Zirrhoseforschungsprojektes durchgeführt worden sein, wobei fünf Pa- 
tienten den Eingriffen erlagen. 


. Im jüdischen Hospital für chronische Kranke wurden 21 zahlenden Patienten ohne 


deren Wissen Krebszellen eingepflanzt. Das Experiment hatte mit ihrer Erkran- 
kung nichts zu tun. 


‚ Im James Evening Hospital und im Memorial-Krebs-Hospital wurden ohne Zu- 


stimmung der Patienten excberimentelle Organverpflanzungen vorgenommen. Die 
Ärzte wiederholten die Versuche mit der Einpflanzung von Krebszellen an 600 
charity Patienten (nichtzahlende Patienten), von denen die Hälfte bis dahin krebsfrei 
gewesen war. Es gab viele Todesfälle. 

Die meisten dieser Experimente wurden durch einen Dr. Southam durchgeführt. Dr. 
Mandel vom Jüdischen Flospital’ stellte Patienten für diese Versuche zur Verfü- 


gung. 


. Im Bellevue Hospital gehen die Chirurgen, wenn es ihnen an Versuchsobjekten für 


ihre Lehrvorführungen vor ihren Studenten fehlt, in die Abteilung für Geisteskranke 
und suchen sich dort unter den Patienten Objekte für ihre Versuche ans. 
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7. Im Harlem Hospital werden verkrüppelte Kinder behandelt; sie werden zu Studien- 
zwecken der chirurgischen Abteilung zur Verfügung gestellt, wo ihnen zur Unter- 
richtung des ärztlichen Nachwuchses Gheder amputiert werden. 

8. Im Harlemer städtischen Krankenhaus führte man Hysterektormien (Hlerausnahme 
der Gebärmutter) lediglich zu Demonstrationszwecken aus. 

9. In einer anderen Klinik wurden Aufnahmen embryonaler Herztöne gemacht, um 
festzustellen, ob die Sauerstoffzufuhr der Föten ausreicht. 

10. Am Bird S. Coler Hospital in New York City und im Hospital over Fifth Ave. 
wurden an älteren Patienten Excherimente mit Drogen durchgeführt; die Ärzte wur- 
den dafür von den Herstellerfirmen bezahlt.” 


DIE MEDIZINISCHEN VERSUCHE AM MENSCHEN IN 
DEN KZ: ZUM ABSCHLUSS 


Ich danke Gott, daß er mir in meinem bisherigen Leben die furchtbare 
Gewissensqual ersparte, in der sich jene Ärzte und Forscher befanden, die 
in den KZ Versuche an Menschen machten. Ich, für meine Person gespro- 
chen, hätte nicht die Kraft, einen Menschen zu ermorden, auch wenn ich 
durch diese Tat Tausenden Menschen das Leben retten würde. 

Aber ich halte es für eine Vermessenheit, einen Menschen, der das tut, 
deshalb wie einen gemeinen Mörder zum Tode zu verurteilen und hinzu- 
richten. Nur Haß und Rache können einen zu einem solchen Urteil ver- 
blenden und damit selber zum Mörder machen. Das Urteil der amerikani- 
schen Gerichte war ungeheuerlich und vermessen, es war ein — unter dem 
Deckmantel der Gerechtigkeit verübtes — Racheurteil, es war reine Ra- 
che... 
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III. Teil: 


Die Euthanasierungen 
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‘Man wagte es, den politischen Prozessen in Nürnberg die Arzteprozesse folgen zu 
lassen. Die deutschen Ärzte, die mit Euthanasie zu tun hatten und in verzweifelter Zeit 
eine harte Pflicht für die Errbgesundheit zu erfüllen versuchten, wurden — darunter Pro- 
‚fessor Brandt — umgebracht bis auf zwei, davon einer zu fliehen vermochte.” 

(Grimm, Warum, woher, wohin? S. 489.) 


Im klassischen Altertume war die Beseitigung lebensunwerten Lebens 
eine völlige Selbstverständlichkeit. Man wird nicht behaupten können, daß 
die Ethik Platos und Senecas, die unter vielen anderen diese Ansicht vertre- 
ten haben, tiefer steht, als jene der Gegenwart. 


DIE EUTHANASIERUNGEN 


Das “Töten aus Barmherzigkeit” ist zweifellos eines der ernstesten Pro- 
bleme der modernen Gesellschaft. 

Die Kirche verwirft die Euthanasie als Eingriff in die göttliche Ord- 
nung; der Jurist gleichfalls aus den schwerstwiegenden rechtlichen Grün- 
den, weil es fast unmöglich ist, sich rechtlich gegen einen Mißbrauch zu 
schützen. 

Geht man an dieses Problem nicht vom rein kirchlich-religiösen oder 
rein rechtlichen Standpunkt heran, dann kann man die Euthanasierung kei- 
nesfalls durch die Klassifizierung als “Mord” einfach abtun. 

Vor den USA-Gerichten sind mehrere Freisprüche in diesem Zusam- 
menhange ergangen. 

Die Geistesgestörten und unheilbar Kranken durch einen sanften Tod 
der Barmherzigkeit von ihren Qualen zu erlösen und damit gleichzeitig 
auch die Gesellschaft von einer unheimlichen Last zu befreien, ist sicher 
etwas, für das man sowohl ethische Gründe wie wirtschaftliche Überlegun- 
gen ins Treffen führen kann. Zu diesem schwerwiegenden und ernsten 
Problem eine parteinehmende Stellung zu beziehen, kann nicht Aufgabe 
dieser rein berichtenden, informierenden Schrift sein. Sie will nur alles we- 
sentliche Material für eine Beurteilung zusarmmentragen, um den Leser in 
eine bessere Lage zu versetzen, für sich eine Entscheidung treffen zu kön- 
nen. 

Selbst die Verfechter der Zulässigkeit oder Notwendigkeit der Euthana- 
sie werden sich über die ungeheure — in Wahrheit vielleicht unlösbare — 
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Schwierigkeit klar werden müssen, eine tragbare und einwandfreie gesetzli- 
che Grundlage für die Institution der Euthanasie zu schaffen. Selbst den 
tüchtigsten Juristen und Sozialingenieuren der menschlichen Gesellschaft 
scheint es bis heute unmöglich, eine Institution zu schaffen, die die Mög- 
lichkeit eines rechtlichen Mißbrauches dieser ungeheuren Entscheidungs- 
macht über die Notwendigkeit und Zulässigkeit einer Euthanasie verläßlich 
ausschließt. 

In Deutschland versuchte man nach 1935, die Euthanasie für unheilbar 
Geisteskranke einzuführen; dieser Versuch mißlang. 

Daß dieser Versuch unternommen wurde, besagt nicht, daß die Eutha- 
nasie ein spezifisch oder auch nur vorwiegend nationalsozialistisches Pro- 
blem ist. 

Die Euthanasie als solche hat mit dem Nationalsozialismus, mit seinen 
Grundsätzen und Parteiprogramm, überhaupt nichts zu tun; sie ist, ebenso 
wie das Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses und das Ehege- 
sundheitsgesetz, eine Maßnahme, deren Ursache auf schon jahrhunderteal- 
te Denkungsart und Überlegungen zurückgeht, und deren gesetzliche For- 
mulierung und Regelung für spätere Zeiten in Aussicht genommen war. 

Es ist auch nicht so, daß das deutsche Recht sich in jenen Jahren den 
eugenischen Forderungen unterordnete und grundsätzlich, allgemein und 
absolut auf dem Standpunkte der Berechtigung der Euthanasie stand. 

In dem von Reichsjustizminister Dr. Gärtner herausgegebenen Werke: 
“Das kommende deutsche Strafrecht” heißt es in dem von Univ.-Prof. 
Grafen Dr. Gleispach bearbeiteten Abschnitt: 

‘Eine Freigabe der Vernichtung sogenannten lebensunwerten Lebens kommt 
nicht in Frage. Der Hauptsache nach handelt es sich um schwer Geisteskranke und 
Volhdioten. Der nationalsozialistische Staat sucht dem Entstehen solcher Enntartungen 
im Volkskörber durch umfassende Maßnahmen vorzubeugen, so daß sie allmählich im- 
mer seltener werden müssen. Aber die Kraft der sittichen Norm des Tötungsverbotes 
darf dadurch nicht geschwächt werden, daß aus bloßen Zweckmäßigkeitsgründen Aus- 
nahmen für die Opfer schwerer Erkrankungen und Unfälle gemacht werden... Andrer- 
seits hat sich bereits unter der Herrschaft des geltenden Rechtes, das auch Reine besondere 
Vorschrift dieser Art kennt, die richtige Ansicht herausgebildet, daß in Fällen echter 
Sterbehilfe (Euthanasie) keine Tötung zu erblicken sei, d. h. auch dann nicht, wenn der 
Arst es unterläßt, ein bereits erlöschendes, qualvolles Leben künstlich zu verlängern oder 
wenn er den Todeskampf in ein sanftes Hinüberschlummern verwandelt. 





— 
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Jenseits dieser Grenze muß die Herrschaft des Tötungsverbotes ungeschmälert blei- 
ben. Das Gesetz muß sich davor hüten, das Vertrauen des Kranken zum Arztstand zu 
erschüttern.” 


Im “Kommentar zum Strafgesetzbuch” schreibt Ohlshausen im Jahre 
1944: 

“Ein Recht auf Sterbehilfe (Euthanasie), Verdrängung der schmerzhaften, vielleicht 
noch lange dauernden, in der Krankheit oder einer Verwundung wurzelnden, sicheren 
Todesursache durch eine schmerzlose andere, oder auch nur durch Straffreiheit einer sol- 
chen Handlungsweise, ist nach dem geltenden Recht weder dem Arzt, noch sonst einer 
Person zuzubilligen. Und zwar gilt dies auch für den letzten Zeitabschnitt, wenn der 
Tod schon ganz nahe bevorsteht, und auch dann, wenn der Todkranke selbst seine Eriö- 
sung herbeisehnt — vielmehr kommt für letzteres nur strafmildernd $ 216 in Betracht. 
Dagegen ist ein Arzt für die Unterlassungen durch Nichtanwendung besonderer Stimu- 
Jantien — wie Kampfereinspritzungen — in solchen Fällen nicht strafbar, da eine Rechts- 
pflicht des Arztes, das Leben unter solchen Umständen auf alle Fälle tunlichst zu ver- 
längern, nicht mehr angenommen werden kann. Alle anderen Arten von Vernichtung 
lebensunwerten Lebens, x. B. die Tötung unheilbar Blödsinniger, könnte erst recht nur 
durch eine Änderung des Gesetzes straffrei werden.” 


Vgl. hierzu auch “Euthanasie und Menschenversuche” Psyche, 1/1, 
1947, S. 101 £. Verlag Lambert Schneider. Heidelberg. 


BEWEGGRÜNDE DER EUTHANASIE-BESTREBUNGEN 





Dreierlei sind diese Beweggründe: 


1. Barmherzigkeit. (Sterbehilfe.) 


In erster Linie ist der Beweggrund der Euthanasie der Wunsch, unheil- 
bar Kranke von ihren oft qualvollen Leiden zu befreien, sie von ihrem 
langsamen Dahinsiechen zu erlösen, einen qualvollen Tod zu ersparen und 
einen gnadenvollen, leichten und schmerzlosen Tod zu, verschaffen. 


2. Wirtschaftliche Gründe. 


Ein zweiter Beweggrund ist wirtschaftlicher Natur: Die Gesellschaft 
von einer unheimlichen, drückenden wirtschaftlichen Last zu befreien. 





— 
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Nach Angaben des Reichskommissars für das Sanitäts- und Gesund- 
heitswesen, Prof. Dr. Karl Brandt, belief sich die Zahl der Geisteskranken 
und Schwachsinnigen im Deutschen Reich auf etwa drei Millionen. Da- 
von standen 600.000 in ständiger ärztlicher Behandlung, während 250.000 
stationär Kranke waren. Von den letzteren waren allein 70-80% schizo- 
phren. 

Prof. Dr. Karl Brandt beziffert alle bis zur Einstellung der Euthanasie 
euthanasierten Personen mit 60.000. Es waren nur die schwersten Fälle. 
Von 3 Millionen Geisteskranken nur 60.000 euthanasiert! Das sind 2% 
Nichts beweist besser als diese Zahl, wie ernst man diese Frage nahm. 


3. Verhütung erbkranken Nachwuchses. Sorge für die 
Nachkommenschaft. 


Der dritte und schwerstwiegende Beweggrund für die Euthanasie ist ein 
soziologischer: Die Sorge für die Nachkommenschaft: die Verhütung erb- 
kranken Nachwuchses. 

Die deutsche Regierung beabsichtigte besonders auf “eugenischem” 
Gebiete durchgreifende Maßnahmen. 

Bereits am 14. Juli 1933 erschien das “Gesetz zur Verhütung erbkran- 
ken Nachwuchses”. (Dazu siehe Gütt-Rhein-Ruttke, Kommentar zu die- 
sem Gesetz. 1934.) 


ZUR GESCHICHTE DER EUTHANASIE 


Euthanasie finden wir bei den meisten Völkern und zu allen Zeiten der 
Geschichte. 

Der Geograph Strabo berichtet von der Tötung der Greise auf der 
Insel Ceos. Die Greise gaben sich selbst den Tod und baten darum, sobald 
sie sich für das Vaterland unnütz fühlten und Körper und Geist anfingen, 
schwach zu werden. Wie zu einem Fest versammelten sie sich, mit Kränzen 
geschmückt, um den Schierlingsbecher zu leeren. 

Plutarch (40-120 n. Chr.) berichtet in einer Biographie über den Sparta- 
ner Lykurgos von dessen Gesetzgebung im 9. Jh. vor Christus: 

‘Wenn ein Kind geboren wurde, hatte der Erzeuger nicht das Recht, zu entscheiden, 
ob es aufgezogen werden soll. Er mußte es vielmehr an einen Ort bringen, der die “Hlal- 








FRANZ ]J. SCHEIDL, DIE KONZENTRATIONSLAGER 229 


le” genannt wurde. Dort saßen die Altesten... und besahen das Neugeborene. Wenn es 
wohlgefügt und kräftig war, so befahlen sie, es aufzuziehen... Wenn es aber ungestaltet 
und entartet war, hießen sie es in einer Schlucht im Taygetosgebirge aussetzen.” 


Der römische Philosoph Seneca berichtet: 

“Tolle Hunde, einen wilden und unbändigen Stier töten wir, sieches Vieh schlachten 
wir, Mifßgeburten schaffen wir aus der Welt, selbst Kinder ertränken wir, wenn sie 
schwächlich und mißgestaltet zur Weit gekommen sind, Und es ist nicht Zorn, sondern 
Vernunft, Untaugliches von Gesunden zu scheiden.” 


Laut Cicero durften auf Grund des altrömischen 12-Tafel-Gesetzes 
Mißgeburten nicht am Leben bleiben. 

Auch die Germanen setzten mißgebildete Kinder aus und überließen sie 
dem Hunger oder den wilden Tieren. 

Aus Neuguinea berichteten Forschungsreisende, daß die alten Stam- 
mesangehörigen, um ihren Stamm nicht mit ihrer Erhaltung zu belasten, 
sich freiwillig in die Wildnis zurückzogen, und sich dort dem Tode durch 
die wilden Tiere preisgaben. 

Bei den ostafrikanischen Wanika, Waseguha und Wakykuyu werden 
Frühgeborene, mißgestaltete Kinder, ja schon solche, die in einer anderen 
als der Kopflage zur Welt kommen, getötet. Die Wasiba arm Viktoriasee tö- 
ten neugeborene Krüppel. Mißgestaltete Kinder werden von den Nyangea 
am Ufer des Tschiloango zur Zeit der Ebbe ausgesetzt, damit die rückkeh- 
rende Flut sie fortspüle und hinführe, woher sie gekommen sind. 

Auch die Kaffern töten mißgestaltete Kinder. Die Basutos, bei denen 
schon jedes mit irgendeinem Fehler behaftete und nicht in jeder Hinsicht 
gesunde Kind als Mißgeburtt gilt, ertränken diese in einem Gefäß mit Was- 
ser. 

Die Buschmänner töten ebenfalls jedes mißgestaltete und schwächliche 
Kind. 

Im Kaiser-Wilhelm-Land auf Neuguinea werden mißgestaltete Neuge- 
borene sofort von den hilfereichenden Weibern erdrosselt. 

Die grönländischen Eskimos töten ihre Mißgeburten. 

Die Botokuden ertränken sie. Die Manaos am Amazonas begraben sie 
lebendig in ihrer Hütte. 

Dem Heidentum schien das Leben nichts ohne Gesundheit des Leibes 
und des Geistes und den vollen Gebrauch der Glieder. 
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Bei Nahrungsmangel griff man oft zu den grausamsten Mitteln: Man tö- 
tete oft bis zu zwei Drittel der neugeborenen Kinder; Greise und unheilbar 
Kranke gaben sich oft selbst den Tod, um nicht unnütze Esser zu sein. 

Es galt für recht, schwächliche Kinder auszusetzen, unheilbar Kranke 
durch Tötung von ihrer Qual zu erlösen. 

Die Nichtachtung des Lebens bei Alter und Gebrechlichkeit bei vielen 
Naturvölkern würde uns noch barbarischer erscheinen, wenn sich nicht 
ergäbe, daß sie der Sinnesart und dem Willen der Greise selbst völlig ent- 
sprach. Es galt für erwünscht, im Bewußtsein letzter Kraft, vor dem heran- 
nahenden Siechtum zu sterben. 

Die Gautrekssage berichtet, wie sich die Bewohner einer an der Grenze 
Westgotlands abgelegenen Gegend, wenn sie alt und des Lebens müde 
wurden, von einem hohen Felsen herabzustürzen pflegten. 

Eine andere Sage (Olaf Tryggvasonar) erzählt ausdrücklich, daß zur Zeit 
strenger Kälte und Hungersnot auf Kland in offener Volksversammlung 
beschlossen wurde, alle Greise, sieche und lahme Menschen aufzugeben 
und verhungern zu lassen. 

Auch die Heruler töteten ihre Greise und Kranken. (Prokop, Goten- 
krieg. 2, 14.) Den Todesstoß aber mußte ein Fremder ausführen. 

Aus verschiedenen Spuren können wir erkennen, daß an manchen Or- 
ten sich noch bis ins Mittelalter hinein die Sitte erhielt, Alte und Kranke zu 
töten. 

Die “Nordftriesische Chronik” erzählt, daß 

“die Tatern im jahr 1607 bei ihren abzuge ein altes Weib, so nicht langer vermochte 
mit ihnen fortzureisen, an dem kirchhofe zu Pellworm lebendig begraben, welches denn 
weiland bei den wendischen ländern ein ehrlicher und löblicher gebrauch ist gewesen”. 


Zeller (Episteln 529) erzählt von dem Brauche im Wagerlande gleichwie 
in andern Wendenlanden, daß die Kinder ihre altbetagten Eltern, Blut- 
freunde und andere Verwandte, auch die nicht mehr zum Kriege oder zur 
Arbeit dienstlichen töteten und daß auch die Alten selbst lieber sterben 
wollten, als daß sie in schwerem Alter länger leben wollten. Dieser Brauch 
sei lange bei den Wenden geblieben, insonderheit im Lüneburger Lande. 

Von den alten Preußen meldet Praetorius (Weltbeschreibung): 

“alte, schwache eltern erschlug der Sohn; blinde, schielende, verwachsene Kinder tötete 
der Water durch schwert... arme Kranke wurden unbefragt getötet... eines edlen kran- 
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kes Kind verbrannte man mit dem zuruf: "gehe hin, den göllern zu dienen, bis deine el- 


tern dir folgen.” ... 


Ganz ähnliche Bräuche herrschten im Altertume der meisten Völker: 
bei den alten Römern, Griechen usw. (Cicero, pro Sext. Rosc. cap. 35. — Si- 
lius Italicus, Punica. 3, 328. — Valerius Flaccus, Argon. 6, 125. — Plinius, 
hist. nat. 4, 12. — Pomp. Mela, de situ orb. 3, 5.) 

Strabo berichtet (10), die Einwohner von Keos ließen die über 60 Jahre 
Alten Schierling trinken. 

Nach Aellan, var. 3, 37, taten dies die Griechen freiwillig. 

Timäus berichtet Ähnliches von den alten Sarden. 

Hellanicus (496 n. Chr.) meldete von den Hyperboräern, sie führten die 
Sechzigjähtigen vor das Tor und töteten sie. (Vgl. hierzu Clemens Alex., 
strom. 1., p. 131, Sylb.) 

Nach Herodot (1, 216) töteten die Massageten ihre Alten. 

Dasselbe berichtet Hieronymus adv. jovinianum, lib. 2. 

Auch die Zigeuner sollen sich ihrer Alten, die sie nicht mehr mitschlep- 
pen können, entledigen. 

Viele Reisebeschreiber erzählen gleiche Dinge von verschiedenen Na- 
turvölkern: Alte, kraftlose Eltern werden von ihren Söhnen auf selbsteigene 
Bitte getötet, weil sie nicht mehr zur Jagd können, und damit sie in eine 
bessere Welt gelangen mögen. 

Das Aussetzen und Töten von Greisen und Kindern ist keineswegs ein 
Ausfluß natürlicher Grausamkeit. Im Gegenteil ist bei allen bekannten Na- 
turvölkern die Gutmütigkeit, das Stammesgemeinschaftsgefühl usw. sehr 
ausgebildet. Rührend sind die Berichte über zahllose Beweise der Kindes- 
liebe. So brauchte, wer eine Buschfrau zur Sklavin wollte, nur ihr Kind zu 
stehlen: er war dann sicher, daß sich die Mutter freiwillig in die Sklaverei 
begeben würde, um das Los des Kindes zu teilen. 

Bei den menschenfressenden Papuas wie bei den Aleuten herrscht die 
gleiche rührende Kindesliebe. 

Auf der einen Seite das Töten der Greise, der Kranken und der kranken 
Kinder, auf der anderen Seite bei den gleichen Menschen die Berichte über 
größte Kindesliebe. 

Ein Missionar erzählt über die Verzweiflung der Eltern über den Tod 
eines Kindes, das er selbst erst wenige Jahre vorher davor bewahrt hatte, 
bei der Geburt getötet zu werden. 
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Viele Fälle von Eltern- und Kindesliebe erzählt Waitz (Anthropologie 
der Naturvölker), so z. B. wie sich auf den Neuhebriden eine Mutter beim 
Verlust ihres Kindes selbst töten will, um es in der andern Welt zu behü- 
ten. 

Der russische Bauer pflegte zu sagen: 

“Tschujvi wek zayedayu: Pora na pokvi!”— “Ich lebe anderen das Leben weg: es ist 

Zeit zu gehen”, und er geht. 


ABLEHNENDE STIMMEN ZUM EUTHANASIE-PROBLEM 


Von vornherein steht fest, daß alle kirchlichen Kreise die Euthanasie 
entschieden ablehnen. 
Pius XIl. erklärte: 
‘Die direkte Vernichtung des sogenannten ebensunwerten Lebens‘, des geborenen 
und des nichtgeborenen, die vor einigen Jahren in großer Zahl ausgeübt wurde, kann in 
keiner Weise gebilligt werden.” 


Der protestantische Theologe Dietrich Bonhoeffer (nach dem 20. Juli 
1944 hingerichtet) schreibt in seiner “Ethik”: 

“Wo sollte auch, außer in Gott, der Maßstab für den letzten Wert eines Lebens he- 
gen? In der subjektiven Lebensbejahung? Darin mag manches Genie von einem Idioten 
übertroffen werden. In einem Urteil der Gemeinschaft? Hier würde sich alsbald zeigen, 
daß das Urteil über sozial wertvolles Leben dem Bedarf des Augenblicks und damit der 
Willkür ausgesetzt wäre und daß bald diese, bald jene Gruppe von Menschen von dem 
Vernichtungsurteil getroffen würde.” 


Prof. Dr. Karl Engisch spricht sich gegen die Euthanasie aus in seinem 
Aufsatz: “Euthanasie und Vernichtung lebensunwerten Lebens in straf- 
rechtlicher Beleuchtung”, in “Lebendige Wissenschaft”, Heft 7, Kreuzver- 
lag. Stuttgart. 1948. 

Dr. Meltzer und D. Martin Ulbricht, zwei Anstaltsleiter derartiger An- 
stalten, sprechen sich gegen die Euthanasie aus. 

Dr. Meltzer zieht aus seiner Praxis folgende Schlußfolgerung: 

"Die Abkürzung lebensunwerten Lebens, soweit es sich um Idioten oder gar um 

Geisteskranke handelt, ist aus ethischen und praktischen Gründen abzulehnen.” 


D. Martin Ulbricht schreibt (in “Dürfen wir minderwertiges Leben ver- 
nichten?””) 1923: 
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“Sie können nicht sprechen und denken, sich nicht beschäftigen, sie müssen gehoben, 
getragen und gefüttert werden; sie sind unreinhich und unleidlich; sie gleichen vegetierenden 
Fleischklumpen, deren Lebensäußerungen in nichts anderem bestehen, als im Essen, 
Trinken, Notdurfiverrichten und Schlafen. Sie finden sich in Menge in den Anstalten 
der christlichen Liebestätigkeiten und in den Provinzialanstalten. 

Da sieht man Klein- und Wasserköpfe, V ogelschädel, Mongoloide, Negroide, Az- 
tekentyps, Strabisten, Menschen mit erschlafften Gliedern, mit ekelerregenden Fisteln, 
widerhchen Ausschlägen, zerfressenem Gesicht, Tobsüchtige, welche den Besessenen der 
Bibel gleichen, Eipileptiker, deren ganzes Leben aus einer Kette nervenzerrüttender An- 
falle besteht usw.” 


Trotzdem lehnt Ulbricht die Gnadentötung ab: 

“Die Euthanaste will. Aufgaben abtun, die ihre Anhänger auf andere Weise für un- 
lösbar halten. Die diakonische Arbeit aber kennt keine unlösbaren Aufgaben. Fälle, für 
die man vor 20 oder 30 Jahren keinen Rat wußte, werden jetzt ohne große Mühe ge- 
höst...” 


Theologieprofessor Franz Walter ist ein ausgesprochener Gegner der 
Euthanasie. Sein Buch “Die Euthanasie und die Heiligkeit des Lebens” er- 
schien 1935. Max-Huber-Verlag, München. 





BEJAHENDE STIMMEN ZUM PROBLEM DER 
EUTHANASIE 


“Im alten Rom durften Mijßgeburten nicht am Leben bleiben.” 
(Marcus Tullius Cicero.) 


"Es ıst Vernunft, Untaugliches von Gesundem zu trennen.” 
(Lucius Annaeus Seneca.) 


‘Das vom Teufel besessene Stück Fleisch ohne Seele sollte man ersäufen.” 
(Martin Luther.) 


Aus dem Werke Prof. Karl Binding und Alfred Hoche “Die Freigabe 
der Vernichtung lebensunwerten Lebens, ihr Maß und ihre Form”: 

“.. Gibt es Menschenleben, die so stark die Eigenschaft des Rechtsgutes eingebüßt 
haben, daß ihre Fortdauer für die Lebensträger wie für die Gesellschaft dauernd allen 
Wert verloren hat?... 

Man braucht diese Frage nur zu stellen, und ein beklommenes Gefühl regt sich in 

‚jedem, der sich gewöhnt hat, den Wert des einzelnen Lebens für den Lebensträger und 








———— 


a an 
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für die Gesamtheit abzuschätzen. Er nimmt mit Schmerzen wahr, wie verschwenderisch 

wir mit dem wertvollsten, vorn stärksten Lebenswillen und der größten Lebenskraft er- 
füllten und von ihm getragenen Leben umgehen, und welch Maß von oft ganz nutzlos 
vergendeter Arbeitskraft, Geduld und Vermögensaufwand wir darauf verwenden, um Ie- 
bensunwertes Leben so lange zu erhalten, bis die Natur — oft so mitleidlos spät — sie der 
letzten Möglichkeit der Fortdauer beraubt... 

Es laßt sich in keiner Weise bezweifeln, daß es Menschen gibt, deren Tod für sie ei- 
ne Erlösung und zugleich für die Gesellschaft und den Staat insbesondere eine Befreiung 
von einer Last ist, deren Tragung, außer dem einen, ein V’orbild größter Selbstiosigkeit 
zu sein, nicht den kleinsten Nutzen stifier. 

Ist dem aber so — gibt es in der Tat menschliche Leben, an deren weiterer Erhaltung 

jedes vernünftige Interesse dauernd geschwunden ist — dann steht die Rechtsordnung vor 
der verhängnisvollen Frage, ob sie den Beruf hat, für deren unsoziale Fortdauer tärig 
einzutreten oder — unter bestimmten Voraussetzungen ihre Vernichtung freizugeben...” 


Binding schränkt die Freigabe der Vernichtung durch die Forderung 





ein, daß auf jeden Fall der Lebenswille — und sei es des kränksten und nutz- 

losesten Menschen — unbedingt zu achten sei. Keine Rechtsordnung könne 

gestatten, den Lebenswillen eines Menschen gewaltsam zu brechen. 
Binding schreibt: 

“Selbstverständhich kann auch gegenüber dem Geistesschwachen, der sich bei seinem 
Leben glücklich fühlt, von einer Freigabe der Tötung mie die Rede sein.” 

‘Die in Betracht kommenden Menschen zerfallen... ın 2 Gruppen... 

1. In... jene unreitbar V’erlorenen, die in vollem Verständnis ihrer Lage den drin- 
genden Wunsch nach Erlösung besitzen und ihn in irgendwelcher Weise zu erkennen ge- 
ben... Ich kann nur vom rechtlichen, dem sozialen, dem sittlichen und dem religiösen 
Standpunkt aus schlechterdings keinen Grund finden, die Tötung solcher, den Tod drin- 
gend verlangender Unrettbarer nicht... freizugeben: ja, ich halte diese Freigabe für eine 
Pflicht gesetzlichen Mitkeids... 

2. Die zweite Gruppe besteht aus den unheilbar Blödsinnigen... Sie haben weder 
den Willen zu leben, noch den Wunsch zu sterben. So gibt es ihrerseits keine beachtliche 
Einwilligung in die Tötung, andererseits stößt dies auf keinen Lebenswillen, der gebro- 
chen werden müßte. Ihr Leben ist absolut zwecklos, aber sie empfinden es nicht als uner- 
träglich. Für ihre Angehörigen, wie für die Gesellschaft bilden sie eine furchtbare schwere 
Belastung. Ihr Tod reißt nicht die geringste Lücke — außer vielleicht im Gefühl der Mut- 
ter... Da sie großer Pflege bedürfen, gaben sie Anlaß, daß ein Menschenberuf entsteht, 
der darin aufgeht und sich verströmt, absolut lebensunwertes Leben für Jahre und Jahr- 
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zehnte zu fristen. Daß darin eine furchtbare Wiidersinnigkeit, ein Mißbrauch der Le- 
benskraft zu ihrer unwürdigen Zwecken enthalten ist, läßt sich nicht leugnen. 

Wieder finde ich weder vom rechtlichen, noch vom sozialen, noch vom sittlichen, noch 
vom religiösen Standpunkt aus schlechterdings keinen Grund, die Tötung dieser Men- 
schen, die das furchtbare Gegenbild echter Menschen bilden und fast in jedem Entsetzen 
erwecken, der ihnen begegnet, nicht freizugeben. Natürlich an jedermann! In Zeiten hö- 
herer Sittichkeit... würde man diese Menschen wohl amtlich von sich selbst erlösen... 
Nehmen wir für den Einzelfall eine durchschnittliche Lebensdauer von 50 Jahren an, so 
ist leicht zu ermessen, welches ungeheuerliche Kapital in Form von Lebensmitteln, Nah- 
rung, Kleidung und Heizung dem Nationalvermögen für einen völlig unproduktiven 
Zweck entzogen wird... ein Pflegepersonal von vielen tausend Köpfen wird für diese 
gänzlich unfruchtbare Aufgabe festgebunden und fördernder Arbeit entzogen; es ist eine 
peinhche Vorstellung, daß ganze Generationen von Pflegern neben diesen leeren Men- 
schenhülsen (und Ballastexistenzen) dahinaltern, von denen nicht weniger 70 Jahre und 
älter werden. 

... Die ungeheure Schwierigkeit jedes Versuches, diesen Dingen irgendwie auf ge- 
selzgeberischem Wege beixzukommen, wird noch lange bestehen. Auch der Gedanke, 
durch Freigabe der Vernichtung völlig wertloser, geistig Toter eine Entlastung für unsere 
nationale Überbürdung herbeizuführen, wird zunächst und vielleicht noch für weite Zeit- 
strecken lebhaften, vorwiegend gefühlsmäfßig vermitteltem Widerspruch begegnen, der sei- 
ne Stärke aus sehr verschiedenen Quellen beziehen wird (Abneigung gegen das Neue, 
Ungewohnte, religiöse Bedenken, sentimentale Empfindungen usw....). Die Art der Lö- 
sung dieses Konfliktes war bisher der Maßstab für den Grad der in den einzelnen 
Menschheitsperioden und in den einzelnen Bezirken dieses Erdballs erreichten Flumani- 
tdt, zu deren heutigem Niveau mühsamer Entwicklungsgang über die Jahrtausende hin, 
zum Teil unter wesentlicher Mitwirkung christlicher Vorstellungsreihen, geführt hat. 

Vom Standpunkt einer höheren staatlichen Sittichkeit aus gesehen kann wohl nicht 
bezweifelt werden, daß in dem Streben nach unbedingter Erhaltung lebensunwerter Le- 
ben Übertreibungen geübt worden sind... Ein Überblick über die Reihe der Ballastexci- 
stenzen und ein kurzes Nachdenken zeigt, daß die Mehrzahl davon für die Frage einer 
bewujsten Abstoßung, d. h. der Beseitigung, nicht in Betracht kommt. Wir werden auch 
in den Zeiten der Not, denen wir entgegensehen, nie aufhören, körberliche Defekte und 
Sieche zu pflegen, solange sie nicht geistig lot sind; wir werden nie aufhören, körberlich 
und geistig Erkrankte bis zum Außersten zu behandeln, solange noch irgend eine Aus- 
sicht auf eine Änderung ihres Zustandes zum Guten vorhanden ist. Aber wir werden 
vielleicht eines Tages zu der Auffassung heranreifen, daß die Beseitigung der völlig Toten 
kein Verbrechen, keine unmoralische Handlung, keine gefühlsmäfiige Rohheit, sondern 
einen erlaubten, nützlichen Akt darstelh... 
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Trotz allem wird in dieser Frage nur ein ganz langsam sich entwickelnder Prozeß 
der Umstellung und Neueinstellung möglich sein. Das Bewußtsein der Bedeutungslosig- 
keit der Einzelexistenzen gemessen an den Interessen des Ganzen, das Gefühl einer ab- 
soluten Verpflichtung zur Zusammenraffung aller verfügbaren Kräfte unter Abstoßung 
aller unnötigen Aufgaben, das Gefühl höchst verantwortlicher Teilnehmer einer schweren 
und leidvollen Unternehmung zu sein, wird in viel höherem Maße als heute, Allgemetn- 
besitz werden müssen, ehe die hier ausgesprochenen Anschauungen volle Anerkennung 
finden können...” 


Aus dem Werk von Wolfgang Stroothenke, Lic. Theol., Erbpflege und 
Christentum” (L. Klotz Verlag, Leipzig, 1940): 

“Zu Luthers Zeit wurden diese (schwachsinnigen Kinder) als Wechselbalg oder 
Kielkopf bezeichnet. Man glaubte, daß sie vom Teufel statt der geraubten richtigen Kin- 
der unterschoben oder von ihm unmittelbar gezeugt wurden. Luthers Stellungnahme er- 
folgte anläßlich eines Falles in Dessau. Dort sah er ein zwölfjähriges Wechselkind, wel- 
ches äußerlich einem richtigen Kinde ähnhch war. Sein Leben beschränkte sich aber nur 
auf Nahrungsaufnahme und Abgabe. Zu allen Vorgängen seiner Umgebung lachte oder 
weinte es gänzlich zusammenhanglos. Luther äußerte seine Meinung, daß — wenn er zu 
bestimmen hätte — er dieses Kind durch Ertränken töten würde. Solche Wesen sind nur 
ein Stück Fleisch ohne richtige menschliche Seele. Auch in der kirchlichen Gegenwart 
wird die Euthanasie vereinzelt anerkannt. (Sehe: Meitzer: Das Problem der Abkür- 
zung lebensunwerten Leben’)... ” 


Aus dem Buche des amerikanischen Nobelpteisträgers Alexis Carrel, 
“Der Mensch, das unbekannte Wesen”, DVA Stuttgart-Berlin, ohne Jahr): 

‘Es bleibt noch das Problem der zahllosen Minderwertigen und verbrecherisch Ver- 
anlagten. Sie bedeuten eine unerhörte Belastung für den normal gebliebenen Teil der Be- 
völkerung... Wir haben schon einmal davon gesprochen, daß gegenwärtig unerhörte 
Summen dafür verwendet werden, Gefängnisse und Irrenanstalten zu unterhalten, um 
die Bevölkerung vor unsozialen Elementen und Geisteskranken zu schützen. Wozu er- 
halten wir alle diese unnützen und schädhchen Geschöpfe am Leben?... Warum ver- 
fährt die Gesellschaft mit den Verbrechern und Geisteskranken nicht auf sparsamere 
Weise? Es kann nicht so weitergehen, daß wir... zwischen ‘verantwortlich’ und "nicht 
verantwortlich’ einen genauen Unterschied machen und die verantwortlichen, Schuldigen 
bestrafen, während die Täter eines Verbrechers, die wir für moralisch nicht verantwort- 
lich, halten, geschont werden... die Gemeinschaft muß vorstörenden und gefahrbringen- 
den Elementen geschützt werden. Wie kann das geschehen? Bestimmt nicht dadurch, daß 
man immer größere und komfortablere Gefängnisse baut... In Deutschland hat die Re- 
gierung energische Maßnahmen gegen die Vermehrung von Minderwertigen, Geistes- 
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kranken und Verbrecherischen ergriffen. Die ideale Lösung wäre es, wenn jedes derartige 
Individuum ausgemerzt würde, soweit es sich als gefährlich erwiesen hat. Verbrechertum 
und Geisteskrankheit lassen sich nur verhüten durch fundiertes Wissen vom Menschen, 
durch Eugenik, durch Verbesserung der sozialen und Erziehungsverhältnisse und 
schließlich dadurch, daß man keinerlei sentimentale Rücksichten sprechen läßt. Bei klei- 
neren Verbrechern könnte man den Übeltätern eine heilsame Lektion mit der Peitsche 
oder einem etwas wissenschaftlicher arbeitenden Züchtigungsmittel angedeihen lassen, 
was, wenn etwa noch ein kurzer Aufenthalt im Krankenhaus angeschlossen würde, die 
Dinge vermutlich in beste Ordnung brächte. Wer aber gemordet, mit Selbstladepistolen 
und Maschinengewehren bewaffnet einen Raubüberfall begangen, wer Kinder entführt, 
den Armen ihre Ersparnisse abgeknöpft, die Menschen in wichtigen Dingen bewußt 
mißleitet hat, mit dem sollte in humaner und wirtschaftlicher Weise Schluß gemacht wer- 
den... Ebenso müßte man zweckmäfßigerweise mit jenen Geisteskranken verfahren, die 
sich ein Verbrechen zuschulden kommen lassen. Die Gesellschaft muß endlich entschlos- 
sene grundsätzliche Maßnahmen treffen... Vor einer solchen Notwendigkeit haben phi- 
bosophische Dogmen und sentimentale V’orurteik zu verstummen. ..” 





Die Verantwortung Prof. Brandts vor dem amerikanischen Tribunal in 
Nürnberg (Prot. Seite 2447 ff.): 

‘Die Euthanasie hat den Anschein, grausam und unmenschlich zu sein. Das hiegt 
an der Durchführung. Man kann aber die Euthanasie nicht von diesem Standpunkt, 
dem Tatsächlichen, allein aus betrachten, sondern muß vor allen Dingen auf das achten, 
was dabinterstand und dahintersteht. Dahinter stand: dem Menschen, der sich nicht 
selbst helfen kann und der unter entsprechenden quälenden Leiden sein Dasein fristet, 
eine Hilfe bringen. Diese Überlegung ist sicher nichts Unmenschliches. Die Euthanasie 
ist auch von mir nie als irgend etwas Nichtethisches oder Unmoralisches empfunden wor- 
den. Ich weiß, daß durch die äußeren Umstände der Durchführung, im wesentlichen im- 
mer wieder durch dieses Moment der Geheimhaltung, bedauerliche Zwischenfälle aufge- 
treten sind, trotz aller Bemühungen, diese zu verhindern. Es wurde hier erwähnt, daß an 
einer Stelle zwei Urnen geschickt worden seien. An einer anderen Stelle entstanden durch 
eine Jalsche Diagnose Schwierigkeiten. Das ist bedauerlich; aber es trifft nicht das Prin- 
zip und kann meiner Meinung nach dieses Prinzip auch nicht erschüttern. Wenn man 
über diese Frage der Euthanasie sich offen ausspricht und sich bemüht, von einer ernsten 
Grundlage der Tatsachen aus sich zu verstehen, so wird meiner Meinung nach in der 
Zukunft ein Weg für die Durchführung zu finden sein. Das Problem als solches ist nicht 
neu; es hat schon immer bestanden und ist seit Jahrhunderten diskutiert worden... Herr 
Prof. Leibbrand hat hier auf den alten Hippokrates verwiesen. Er meint damit den Ab- 
schnitt, durch den der Arzt aufgefordert wird, kein Gift, auch nicht auf Verlangen, dem 
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Kranken zu geben. Es ist dies ein Dogma, das auf Grund unserer heutigen Diagnostik 
und unserer prognostischen Erkenntnisse und der Möglichkeit der Therapie und deren 
Grenzen in dieser Form nicht mehr aufrechterhalten werden kann. Ich bin überzeugt, 
wenn Flippokrates heute lebte, würde er seinem Eid eine andere Fassung geben... als in 
Athen, im Jahre 430 etwa, eine Pest wütete, und Hippokrates um Flilfe gebeten wurde, 
da hat er ganz einfach die Weisung erteilt, die Pestkranken liegen zu lassen, man könne 
ihnen doch nicht helfen... Wenn heute der alte Fippokrates zitiert wird, wird gesagt, 
man soll den Kranken und Schwerleidenden kein Gift geben, und ein Arzt, der heute so 
etwas deklamiert und behauptet, ist entweder verlogen oder ein Feuchler. Es gibt keinen 
Arzt, der heute nicht irgendwie einem Schwerleidenden Narkotika reicht und versucht, 
einem Sterbenden die letzte Stunde zu erleichtern. Man kann sagen, das sei keine Eu- 
thanasie. Auf alle Fälle ist es gegen den Sinn und den Eid Hippokrates. Es fängt da- 
mit an, daß man dem Schwerkranken, von dem man erwarten muß, daß er stirbt, keine 
Stimulantia und keine Herzmittel mehr gibt und der nächste Schritt ist der, daß man 
ihm Narkotika reicht. Man kann dann sehr wohl den Eid des Hippokrates in irgend- 
einer pharmazeutischen Fabrik in das Sprechzimmer hängen, aber es handelt niemand 
danach. Außerdem erwartet der Patient, daß man ihm hilft und die Angehörigen erwar- 
ten es in gleicher Weise... Daß diese Gedanken nichts zu tun haben mit der Vorstel- 
Jung einer "Ordnungs-Dämonie,’ ein Begriff, den Flerr Leibbrand für Deutschland ge- 
brauchte, geht daraus hervor, daß auch heute wieder... in anderen Staaten und Ländern 
die Frage der Euthanasie erneut debattiert wird, daß sich entsprechende Exponenten der 
Kirche zusammenschließen, sowohl unter den evangelischen wie den Methodisten und den 
sich anschließenden Ärztevereinigungen... Es ist auch von kirchlicher Seite, ich möchte 
Luther erwähnen, oft gesagt worden, daß es sicher nicht ein gottgewolltes Dasein ist, das 
der Idiot führt. Luther hat es als Widernatur empfunden. Wenn im Zusammenhang mit 
unserer durchgeführten Euthanasie in den Jahren 1940 und 1941 in großer Zahl 
Schreiben eingegangen sind, die absolut verstehend und verständnisvoll waren, dann ist 
das eine Stimme, die dafür spricht. Ich möchte nicht auf die Unzahl von Literatur bin- 
weisen, die sich mit der Euthanasie befaßt... Aber eines ist notwendig: Wenn jemand 
über die Euthanasie urteilen will und sie beurteilen will, dann muß er in eine Irrenan- 
stalt gehen und einige Zeit unter den Kranken verweilen. Darnach kann man ihm zwei 
Fragen vorlegen: Die erste: ob er selbst als Mensch so leben möchte, und die zweite: ob er 
einerm Angehörigen zumuten möchte, in einer solchen Form sein Dasein zu fristen. Die 
Antwort darauf hat nichts mit Ordnungs-Dämonie, zu tun... Und die Frage des 
Menschlichen, was menschlicher ist, einem solchen Wesen zu helfen, daß es ein ruhiges 
Einde findet, oder es weiter zu hüten und zu pflegen... Es ist gelungen, ein hereditär de- 
mentes Kind mit einem angeborenen Hirndefekt einunddreißigeinhalb Jahre am Leben 
zu erhalten. Dieses Wesen hat einunddreißßigeinhalb Jahre lang geschrien. Ich sehe in die- 
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ser Tatsache nichts, was man als menschlich bezeichnen kann... Ich fühle mich durch 
die Ausübung der Euthanasie nicht belastet. Ich habe... die Überzeugung, daß ich das, 
was ich in diesem Zusammenhang getan habe, vor mir selbst verantworten kann. Es war 
getragen von einem absolut menschlichen Empfinden. Ich habe nie etwas anderes beab- 
sichtigt und etwas anderes geglaubt, als daß dadurch diesem armseligen Wesen das qual- 
volle Dasein abgekürzt wird. Ich bedaure im Zusammenhang einzig, daß durch die äu- 
ßeren Umstände den Angehörigen damals ein unverantwortlicher Schmerz zugefügt wur- 
de. Ich bin überzeugt, daß diese Angehörigen heute diesen Schmerz überwunden haben 
und daß sie heute selbst das Empfinden haben, daß ihre toten Angehörigen von einem 


Leiden erlöst wurden...” 


Das Gericht fällt ein unfaßbares, ungeheuerliches Urteil: Es verurteilt 
Prof. Brandt zum schmählichen Tode durch Erhängen durch Hen- 
kershand. 


Prof. Brandts letzte Worte 


Prof. Dr. Brandt, den kalte amerikanische Morgenthau-Rache an Clays 
Galgen brachte, beschämte die amerikanische Rachejustiz mit seinen letz- 
ten Worten. 

Als Prof. Brandt unter dem Galgen stand, sprach er die unvergeßlichen 
Worte an die Adresse seines Henkers. Für alle Wissenden übertönten diese 
mannhaften Worte die würdelosen Schmeichelworte jenes anderen Brandt, 
der sich den Namen des Toten angeeignet hatte: 

Brandt sagte: 

“Ich stelle fest, daß dieses soeben verlesene Urteil eines amerikanischen Mikitärtribu- 
nals der formelle Ausdruck eines politischen Racheaktes ist, Dieses sogenannte Urteil 
dient — abgesehen von der bestrittenen Zuständigkeit — nicht der Wahrheitsfindung und 
nicht dem Recht. Man verstehe die Rabuhistik, welche General Clay durch diesen 
Akt deckt, wenn der Ankläger des Nürnberger Prozesses feststellt, das Verfahren habe 
zwar gezeigt, daß Karl Brandt von den und den Versuchen nichts gewußt habe; da er es 
aber hätte wissen müssen, werde er nachträglich zum Mittäter. WIE KANN 
ÜBERHAUPT DIE NATION, WELCHE DIE SPITZE IN DER 
DURCHFÜHRUNG VON HUMANVERSUCHEN IN JEDER NUR 
ERDENKLICHEN FORM HAT, wie kann diese Nation es wagen, andere, wel- 
che höchstens die vorgemachten Versuchsanordnungen nachmachen konnten, deswegen 
anzuklagen und zu verurteilen? Und gar Euthanasie? Man schaue heute auf Deutsch- 
land und seine ausgeklügelte, bingehaltene Nor! Da ist es freilich nicht verwunderlich, 
wenn die Nation, die vor der Menschheit ewig das Kainszeichen von Hiroshima und 
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Nagasaki tragen wird, wenn diese Nation versucht, sich hinter moralischen Superlativen 
zu vernebeln. Es diktiert die Macht. Und diese Macht will Opfer. Wir sind solche Op- 
fer! Ich bin solches Opfer! Aber ebenso darum ist es auch keine Schande, auf diesem 
Schafott zu sehen: ich diene hier bereit und mit ganzem Einsatz meinem Vaterland! 
Durch Kameraden vor mir ist es schon so geworden: Der Galgen von Landsberg ist das 
Symbol innerer Verpflichtung aller Aufrechten! 

Ich bedaure als Offizier, daß Angehörige der amerikanischen Armee sich dazu her- 
geben, Handlanger für Heuchelei und pohtischen Mord zu sein und daß sie den Schild 
ihres Soldatentums weiterhin beflecken. Ich kann sie darum nicht hassen. Flenker und 
ihre Mittler sind mir weder Partner noch Gegner. Ich habe für sie nur Verachtung, tief- 
ste Verachtung. Mein Herz ist frei! Ich gedenke meiner Freunde, ich gedenke meiner 
Mitarbeiter im weitesten Sinne. Sie haben in dem furchtbaren Krieg ihre Pflücht phrasen- 
los erfüllt. 

Ich gedenke meiner armen, mir heiligen Fleimat, meines Volkes, seiner Jugend, die 
strebend sich bemüht und sieht, sich und das Ewige. In ihm fühle ich mich wohl und ge- 
borgen. Ich habe in dieser für mich feierichen Stunde, dem Leben zu danken, daß es 
mich als ganzen Menschen nahm. Ich habe seine Schmerzen ertragen und es hat mir sei- 
ne Freuden nicht vorenthalten. Ich habe das Schöne erlebt, wenn mir auch das Niedrige 
nicht erspart blieb. Der Begrenzung bin ich begegnet und ich durfte dennoch das Unend- 
hiche ahnen in Ehrfurcht und in heiterer Andacht. 

Mein Dank für das schwere Glück eines Daseins ist mein Bekenntnis zum Leben! 
Ich wollte ihm dienen mit meinem ganzen Wesen. Ich wollte ihm Fleifer sein! Aber im- 
mer habe ich mich bemüht und gesorgt und immer habe ich auch gekämpft für meine 
Überzeugung und um meines Gewissens willen: aufrecht, aufrichtig und mit offenem Vi- 
sier. So sehe ich es und wollte ich das Leben. So habe ich gelebt: Nein! So lebe 
ich! 

Meine alten Eltern und mein tapferer Sohn brauchen sich meiner nicht zu schämen. 
Ich bin ihnen nahe und in unerschüttericher Zuversicht verbunden. In Liebe ist mit mir 
meine Fran. 

Ich bin bereit... !” 


So starb Professor Karl Brandt. 
Die Europa-Korrespondenz berichtet in Folge 60/1960: 
Die DEUTSCHE WOCHENZEITUNG” vom 9. Jänner 1960 berichtete, 
daß britische Zeitungen zur Weihnachtszeit folgende Anzeigen brachten: 
Barmherzige Erlösung für unheilbar Leidende ist das Ziel der Euthanasie- 
Gesellschaft, 13 Prince of Wales Terrace, London, W. S.” 
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In Nürnberg hat der sehr ehrenwerte englische Richter SHAWCROSS 
deutsche Ärzte wegen Euthanasie zum Tode verurteilt. 

Auf die sonderbare Rechtsauffassung des sehr ehrenwerten Richters 
Shawcross wirft auch folgende Mitteilung der Europa-Korrespondenz, 
Folge 62/1960, ein bezeichnendes Licht: 

"London. Lordchief Justice Englands, Lord Parker, hob in einem Berufungsverfah- 
ren ein Urteil des ehemaligen Nürnberg-Richters Shawcross gegen den Iren Paurick 
O’Tooie auf, der von Shawcross wegen Diebstahl von Dynamit im Werte von 7 Schilling 
— etwa 6 DM — zu fünf Jahren verurteilt wurde. Während der Haft war O’Toole wegen 
Lesens irischer Zeitungen auf Wasser und Brotdiät gesetzt worden. Zur gleichen Zeit 
war ein anderer Mann wegen Besitzes von Sprengstoff angeklagt worden. Shawcross hat- 
te den Mann gefragt, ob er Ire oder Mitglied der IRA sei. Als der Angeklagte verneinte, 
gab ıhm Shawcross den Vorteil des juristischen Zweifels — benefit of the doubt — (in du- 
bio pro reo) und sprach ihn frei, während er O’Toole zu fünf Jahren verurteilte. Lord 
Parker ordnete jetzt die sofortige Freilassung O Tooles an.” 


Vgl. auch “Euthanasie und Menschenversuche”. Psyche I/l, 1947, Seite 
101 £. Verlag Lambert Schneider, Heidelberg. 
Im Mai 1947 erklärte der englische Arzt Dr. Barton auf dem Kongreß 
der “Gesellschaft für gesetzliche Zulassung freiwilliger Euthanasie”: 
‘Ich möchte der erste Arzt sein, der in der Öffentlichkeit folgendes Geständnis 
macht: 
Ich, Edwin Alfred Barton, erkläre, daß ich unheilbaren Kranken, die sich vor 
Schmerzen krümmten, auf ihr Verlangen die befreiende Spritze verabreicht habe. 
Ich habe es nicht oft getan, und ich war mir vom ersten Mal an klar, daß ich da- 
durch in den Augen der Justiz zum Mörder, und zwar zu einem gemeinen Mörder ge- 
worden bin, für den das Recht dieses Landes den Strick vorsieht. Ich fühle mich jedoch 
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nicht als Mörder und ich empfinde keinerlei Gewissensbisse”. 





Weder die englische ärztliche Gesellschaft noch die englischen Gerichte 
unternahmen etwas gegen Dr. Barton. 

Prof. Werner Catel, einst Obergutachter für Hitlers Euthanasie- 
Programm tritt in seinem Buch “Grenzsituationen des Lebens” (Glock und 
Lutz Verlag, Nürnberg, 1963) für eine begrenzte Euthanasie ein. 
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DIE EUTHANASIERUNG IN DEUTSCHLAND 


Hitler vertrat für seine Person die Anschauung, daß nur der Gesunde 
das Recht zum Leben besitze. In seinem Buch “Mein Kampf” schrieb er 
1923: 

“Wenn die Kraft zum Kampfe für die eigene Gesundheit nicht mehr vorhanden ist, 
endet das Recht zum Leben in dieser Welt des Kampfes.” 


Nach der Machtergreifung kam es zu folgenden Gesetzen: 

1. “Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses” vom 1. Juli 1933. 
Das Gesetz ordnete die Sterilisierung des an Geist und Körper unheilbar 
Erkrankten an. 

2. “Gesetz zum Schutze der Erbgesundheit des deutschen Volkes” 
(Erbgesundheitsgesetz) vom 18. Oktober 1935. 

Als Erbkrankheiten im Sinne des erstgenannten Gesetzes galten: ange- 
borener Schwachsinn, Schizophrenie, zirkuläres Irresein, erbliche Epilepsie 
(Fallsucht), erblicher Veitstanz, erbliche Blindheit, erbliche Taubheit, 
schwere körperliche Mißbildung. 

Das Gesetz bestimmte: 

‘Wer erbkrank ist, kann durch chirurgischen Eingriff unfruchtbar gemacht (sterik- 
siert) werden, wenn nach den Erfahrungen der ärztlichen Wissenschaft mit großer 
Wahrscheinlichkeit zu erwarten ist, daß seine Nachkommen an schweren körperlichen 
oder geistigen Erbschäden leiden werden.” 


Das zweiterwähnte Gesetz verbot die Ehe: 

‘Wo einer der Verlobten an einer mit Ansteckungsgefahr verbundenen Krankheit 
leidet, die eine erhebliche Schädigung der Gesundheit des anderen Teiles oder der Nach- 
kommen befürchten läßt oder, wo einer der Verlobten an einer Erbkrankheit im Sinne 
des Gesetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchses leider.” 


Dieses Gesetz enthielt keineswegs rein deutsche oder gar nationalsozia- 
listische Gedanken. Ähnliche Gesetze gab es auch in anderen Ländern, wie 
in der Schweiz und in Amerika. 

Dr. Campbell, Ehrenpräsident der Eugenischen Forschungsgesellschaft 
in den USA, schrieb 1936 in den “Eugenical News”: 

‘Bei den deutschen Maßnahmen zur Flebung der allgemeinen Erbgesundheit handelt 
es sich nicht um eine Erfindung poktischer Opportunisten zur Befriedigung nationaler 
Eitelkeiten oder zur Entfachung rassischer Gegensätze. Was in Deutschland geschieht, 
ist vielmehr die Erfüllung langjähriger eugenischer Hoffnungen, an deren so rasche V'er- 
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wirklichung viele Eugeniker gar nicht glauben konnten... der bewußte Wille des deut- 
schen Volkes, seinen kommenden Lebensgeschlechtern das Dasein zu sichern, verleiht 
ihm Lebensfreude und Aktivität.” 


Die Hunderttausende unheilbarer Geisteskranker wurden im Krieg 
durch die Not an Nahrungsmitteln und an Menschen zu einem drängenden 
Problem: es wurde vom Staate — unter Zustimmung der Ärzte — die An- 
wendung der Euthanasie verlangt. Es kam zur Anwendung der Euthanasie. 

Zu einer gesetzlichen Regelung des Euthanasieproblems kam es nie- 
mals. Das Problem der Euthanasierung wurde dadurch akut, daß Gesuche 
zu Hitler kamen, in denen Eltern mißgestalteter, verkrüppelter und brest- 
hafter Kinder baten, diese von ihrem Jammerdasein zu befreien. 

Ende September, Anfang Oktober 1939 erklärte Hitler bei einer Be- 
sprechung über die Frage der Euthanasierung: 

“Ich halte es für richtig, das lebensunwerte Leben unheilbar Geisteskranker durch 

Gnadentod zu beseitigen, um sie von ihrer Oual zu erlösen. Dies würde überdies auch 

die praktische Auswirkung haben, daß Gebäude, Ärzte und Pflegepersonal usw. ande- 


ren Zwecken dienstbar gemacht werden könnte.” 


In einem Erlasse vom 1. September 1939 legte Hitler fest: 

“Reichsieiter Bouhler und Dr. med. Brandt sind unter Verantwortung beauftragt, 
die Befugnisse namentlich zu bestellender Ärzte so zu erweitern, daß nach menschlichen 
Ermessen unheilbar Kranken bei kritischer Beurteilung ihres Krankheitszustandes der 
Gnadentod gewährt werden kann.” 


Es war Hitlers Absicht, bei unheilbar Geisteskranken die Euthanasie- 
rung radikal durchzuführen. 

‘Im Jahre 1938 sagte Hitler dem Reichsärzteführer Wagner, daß er bei Ausbruch 
eines Krieges die Euthanasierungsfrage aufgreifen und durchführen werde, weil er der 
Meinung war, daß ein solches Problem während eines Krieges glatter und leichter auszu- 
führen ist, da offenbar Widerstände, die von kirchlicher Seite zu erwarten waren, in dem 
allgemeinen Kriegsgeschehen nicht diese Rolle spielen würden wie sonst...” (Ärztepro- 
zeß, Aussage Prof. Dr. Karl Brandt.) 


Tatsächlich wurde die Euthanasie in Deutschland nur an unheilbar Gei- 
steskranken durchgeführt. Der Vollzug der Euthanasierung war an das 
Gutachten und die Entscheidung einer Ärztekommission gebunden. Der 
Kranke durfte nur dann euthanasiert werden, wenn der Schwachsinn oder 
Irrsinn durch die Kommission bescheinigt und die Euthanasierung für 
notwendig bzw. zulässig erklärt worden war. 
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Zuerst kam es zu einer Erfassung der Geisteskranken durch Meldebo- 
gen, die von den Heil- und Pflegeanstalten auszufüllen waren. Wie ernst 
und verantwortungsbewußt die deutschen Stellen an das Problem der Eu- 
thanasie herantraten, zeigt der Weg, den diese Meldebogen nahmen, ehe es 
zu einer Euthanasierung kam. Je eine Photokopie der Meldebogen wurden 
drei voneinander unabhängigen Gutachtern übermittelt. Die drei Photoko- 
pien mit den gutachterlichen Vermerken der Gutachter erhielten nun die 
zwei Obergutachter und gegebenenfalls noch andere Universitätsordinari- 
en. Ihnen oblag die endgültige Entscheidung, ob der Patient in eine Beob- 
achtungsanstalt überwiesen wurde. Diese Beobachtungsanstalten dienten 
zur Sammlung der Patienten vor ihrer schubweisen Überführung in eine 
der Euthanasieanstalten wie: Brandenburg a. d. Havel, Hadamar (Hessen), 
Hartheim (bei Linz), Grafeneck (Württemberg), Irrsee bei Kaufbeuren, 
Sonnenstein bei Pirna u. a. 

Die Euthanasierung erfolgte ohne Befragung der Angehörigen. 

Die Begutachter hatten unabhängig voneinander jeder völlig freie Hand. 
Auch die bereits in der Beobachtungsstation und Euthanasieanstalt verleg- 
ten Patienten konnten wieder zurückgeschickt werden. 

Nach der Aussage Prof. Dr. Karl Brandts wurden etwa 4 bis 6 Prozent 
der Patienten von den Euthanasieanstalten wieder zurückgeschickt: 

‘Es war jeder einzelne Arzt selbst verantwortlich für das, was er innerhalb dieser 
Maßnahmen, die bis zur Euthanasie, zum Ende, führten, zu tun hatte. Der eine Arzt 
war absolut selbst verantwortlich für die Art seiner Beurteilung, die er in dem Gutachten 
aussprach, der Obergutachter ebenso. Es war ebenso verantwortlich der Arzt der Beob- 
achtungsanstalt, wie der Arzt der Euthanasieanstalt. Es ist unter keinen Umständen so 
aufzufassen, daß der in diesem Rahmen verpflichtete Arzt nur zur Durchführung einer 
Euthanasie verpflichtet gewesen wäre, wenn er nicht selbst auf Grund seiner eigenen Ent- 
scheidung damit einverstanden war. Er hatte umgekehrt und im Gegenteil die V’er- 
pflichtung, wenn er damit nicht einverstanden war, unter gar keinen Umständen 
eine Euthanasie durchzuführen. 

Der Arzt war durch diese Ermächtigung zunächst mit einer erheblichen Verantwor- 
tung belastet. Er war belastet durch seine Eintscheidungsgewalt über Leben und Tod, wie 
durch seine Mitverantwortung für das Weiterleben dieses Menschen... Die Verantwor- 
tung lag auf jedem der daran Beteiligten. Es gab, ich schätze etwa 10 bis 15, es können 
aber auch 20 Gutachter gewesen sein, die nach entsprechenden Anweisungen und Erklä- 
rungen und Unterweisungen, die sie erhalten hatten, ihre Tätigkeit ausübten. Entschei- 
dend kam hierzu, daß das Staatsoberhaupt selbst den Auftrag hierzu erteilt hatte und 
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ich sicher nicht erwarten konnte, daß ich durch einen Erlaß des Staatsoberhauptes eine 
kriminelle Handlung zudiktiert bekäme... Es zeigte sich auch, daß alle und überall so 
handelten, als ob alles in Ordnung sei; für uns war auch alles in Ordnung.” (Proto- 
koll, Seite 2436 £.) 


Anfänglich erfolgte die Euthanasierung durch Vergasung. In der Regel 
bekamen die Patienten vor der Vergasung eine Einspritzung von 2ccm 
Morphium-Skopolamin. Diese Einspritzungen wurden durch den Arzt ver- 
abreicht. Später hörte man mit der Vergasung auf und euthanasierte die Pa- 
tienten durch Veronal, Luminal und Morphium-Skopolamin, und zwar 
durch Einspritzung oder durch Tabletten. (Vgl. hierzu die eidesstattliche 
Erklärung der Oberschwester P. Kneissler Doc. No. 470.) 

Vergasungseinrichtungen, die sich nur für Einzelvergasungen eigneten, 
gab es nur in sehr wenigen, ganz bestimmten Anstalten, so in Grafeneck, 
Hadamar, Brandenburg an der Havel, Bernburg, Kaufbeuren bei Irrsee (wo 
übrigens sogar nach der Besetzung durch die Amerikaner und mit deren 
voller Zustimmung weiter geistesgestörte Kinder vergast wurden), im 
Schloß Hartheim, in Eichberg und in Sonnenstein. 

Nach der Aussage von Prof. Brandt waren ursprünglich von der Eutha- 
nasierung ausgenommen: 

“.. Ariegsverletzte Geisteskranke aus kriegspsychologischen Erwägungen und ] u - 
den. Diese deshalb, weil die Staatsführung diese Wohltat nur Deutschen günnte... es 
sollte, wie Bouhler sich ausdrückte, diese Wohltat nur Deutschen zukommen...” (Pro- 
tokoll, Seite 7758.) 


Die Geheimhaltung der Euthanasie selbst vor den engsten Familienan- 
gehörigen zeigte sehr unangenehme Folgen. Die Hinterbliebenen erhielten 
von der Heilanstalt, in der die Euthanasierung erfolgte, etwa folgende To- 
desnachricht: 


“Landespflegeanstalt.....nnnenenenne- 12 RER 

Deinen 

Sehr geehrte Frau (Herr). ........ 

Es tut uns aufrichtig leid, Ihnen mitteilen zu müssen, daß Ihre Tochter (Sohn). ..... 
die (der) am...... im Rahmen der Maßnahmen des Reichverteidigungskommissars in 
die hiesige Anstalt verlegt werden mußte, hier am......... plötzlich und unerwartet an 


einer Flirnschwellung verstorben ist. Bei der schweren geistigen Erkrankung bedeutete für 
die Verstorbene das Leben eine Qual. So müssen Sie ihren Tod als eine Erlösung auf- 
Jassen. Da in der hiesigen Anstalt zur Zeit Seuchengefahr herrscht, ordnete die Polizei- 
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behörde die sofortige Einäscherung des Leichnams an. Wir bitten um Mitteilung, an 
welchen Friedhof wir die Übersendung der Ume mit den sterblichen Überresten der 
Heimgegangenen veranlassen sollen... 

Etwaige Anfragen bitte schniftüch hierher zu richten, da Besuche hier zur Zeit aus 
seuchenpolizeilichen Gründen verboten sind...” 


Da ereignete es sich auch, dal manche Familien zwei Urnen erhielten 
oder daß als Todesursache etwa akute Blinddarmentzündung angegeben 
war, indes die Euthanasierte längst blindarmoperiert gewesen war. 

Auch die kirchlichen Kreise, und zwar sowohl die evangelischen wie die 
katholischen, wendeten sich mit heftigen Protesten gegen die Euthanasie- 
rung. 

Aus dem Schreiben des Erzbischofs von München-Freising, Kardinal 
Faulhaber, vom 6. November 1940 an den Reichsjustizminister (Schlußsät- 
ze): 

“Wir verstehen, wenn in Kriegszeiten außerordentliche Maßnahmen getroffen werden, 
um die Sicherheit des Landes und die Ernährung des Volkes sicherzustellen. Wir sagen 
dem Volk, daß es bereit sein muß, in Kriegszeiten auch große Opfer, auch Blutopfer, in 
christlichem Opfergeist auf sich zu nehmen und begegnen mit Ehrfurcht... den Trägerin- 
nen des schwarzen Schleiers, die für das Vaterland das Opfer eines teuren Lebens ge- 
bracht haben. Die unveräußerkichen Grundlagen der sittlichen Ordnung und die Grund- 
rechte des einzelnen Menschen dürfen aber auch in Kriegszeiten nicht außer Kraft gesetzt 


werden.” 


Grundlegender Fehler bei Durchführung der Euthanasie war, daß nicht 
versucht wurde, vorher durch Aufklärung und entsprechende Propaganda 
die Zustimmung der öffentlichen Meinung und vor allem der betroffenen 
Angehörigen zu gewinnen, weiters die verhängnisvolle Geheimhaltung, die 
allen möglichen Gerüchten Tor und Tür öffnete und in erster Linie die 
Tatsache, daß die Frage der Euthanasie nicht durch ein klares, offenes Ge- 
setz geregelt wurde. Diesen Bedenken gibt auch ein Brief des Leiters der 
Heil- und Pflegeanstalt Stetten, Pastor Schlaich, Ausdruck, aus dem ich im 
nachstehenden zitiere. (Vgl. Ärzteprozeß Doc. No. 530): 

“.. Da auch aus der von mir geleiteten Anstalt je 75 der mir anvertrauten Kran- 
ken am 10. und 13. September in eine solche Anstalt verlegt werden sollen, erlaube ich 
mir die Frage: Ist es möglich, daß eine solche Maßnahme vollzogen wird, ohne daß ein 
diesbezügliches Gesetz darüber verkündet worden ist? Ist nicht jeder Staatsbürger ver- 
‚pflichtet, jeder nicht durch die Gesetze gedeckten, ja durch die Gesetze verbotenen Fland- 
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Jung unter allen Umständen Widerstand entgegenzusetzen, auch wenn sie von staatlichen 
Organen vollzogen wird? Infolge der völligen Heimhchkeit und Undurchsichtigkett, in 
der diese Maßnahmen vollzogen werden, entstehen nicht nur die wildesten Gerüchte im 
Volk (2. B.: daß auch wegen Alters oder im Weltkrieg erworbener Verletzungen ar- 
beitsunfähige Leute beseitigt worden seien oder beseitigt werden sollten), sondern auch der 
Eindruck, als ob bei der Auswahl der von dieser Maßnahme betroffenen Personen eine 
völhge Willkür herrscht. Wenn der Staat tatsächlich die Ausrottung dieser Kranken 
oder doch gewisser Arten dieser Geisteskranken durchführen will, müßte da nicht ein 
klares, vor dem Volk offen verantwortetes Gesetz verkündet werden, das jedem einzelnen 
die Gewähr sorgfältiger Prüfung seiner Todesverfallenheit oder Lebensberechtigung bietet 
und auch den Angehörigen die Möglichkeit zur Äußerung geben würde, ähnlich wie das 
beim Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses der Fall ist.” 


Im März 1941 wendet sich auch der Staatssekretär im Reichsjustizmini- 
sterium, Dr. Schlegel, noch einmal an den Chef der Reichskanzlei (Ärz- 
teprozeß Doc. 681 PS): 

“Ich glaube, Ihre Aufmerksamkeit darauf lenken zu müssen, daß die Vorgänge (die 
Euthanasierung) mittelbar in zahlreiche Gebiete der Reichsjustizverwaltung eingreifen 
und zu einer bedenklichen Unsicherheit ihrer Arbeit führen. Im wesenthchen handelt es 
sich um folgende Gebiete: Im Voormundschaftswesen haben sich daraus Unzulänglichkei- 
ten ergeben, daß Richter der Verlegung Geisteskranker, die unter Vormundschaft oder 
Pflegeanstalt standen, in andere Heilanstalten widersprochen haben. Vielfach haben die 
Gerichte weder über den Verbleib, noch über die persönlichen und vermögensrechtlichen 
Angelegenheiten einer Vormundschaft oder Pflegschaft, noch über den Verbleib, noch 
über das Ableben geisteskranker Mündel amtliche Nachricht erhalten, der Verkehr 
zwischen Vormund und Mündel, laufende persönhche Anfragen der Angehörigen die 
Behörden instand setzen müssen, jederzeit die Anschrift und das weitere Schicksal zu 
nennen...” 

“Für die Staatsanwaltschaft entstehen auch insofern Schwierigkeiten, als Angehörige 
oder dritte Personen Strafanzeige wegen Mordes an Verschwundenen machten... Ein- 
zelheiten über die in der Strafgerichtsbarkeit aufgetretenen Schwierigkeiten bitte ich dem 
anliegenden Heft 2 zu entnehmen. Erhebliche Bedenken ergeben sich für die Justizbehör- 
de bei der Durchführung von Verfahren auf Grund des Gesetzes gegen heimtückische 
Angriffe gegen Staat und Partei, soweit die Außerungen der Beschuldigten die Tötung 
Lebensfähiger zum Gegenstand haben. Da die Beseitigungsmaßnahmen geheimgehalten 
werden, sind in der Bevölkerung die verschiedensten Gerüchte verbreitet, die von den 
staatsverneinenden Elementen geschürt und ins Maßlose gesteigert werden, Die Geheim- 
haltung und die allgemeine Ungewißheit über den Umfang der Maßnahmen erweisen sich 
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als Nährboden für die Verbreitung von Gerüchten des Inhalts, daß auch geistig gesunde 
Insassen von Vollzugsanstalten, ja sogar Kriegsbeschädigte und arbeitsunfähige alte 
Volksgenossen, sowie politisch unerwünschte Personen in die Maßnahmen einbezogen 
würden. Die Durchführung des Heimtückeverfahrens wegen Verbreitung solcher Auße- 
rungen erscheint auch in nicht öffentlicher Verhandlung besonders bedenklich, da die 
Aufklärung der einzelnen Tatbestandsmerkmale das ganze Problem der Vernichtung 
lebensunwerten Lebens aufrollen würde. Andererseits werden auf diese Weise gewissenlose 
Hetzer ihrer gerechten Strafe entgehen. Das Vertrauen in die deutsche Ärzteschaft, ins- 
besondere in die Leitung der Heil- und Pflegeanstalten, erleidet schwere Erschütterung. 
Es werden Stimmen laut, die solche Todesfälle auf ärztliche Kunstfehler zurückführen 
und der Meinung sind, Geisteskranke würden für militärische Versuche, x. B. zur Er- 
probung von Gifigasen und anderen Kampfmitteln, verwendet...” 


Die deutschen Rechtslehrer sprachen sich zwar für echte Sterbehilfe, 
für Euthanasie bei einem im Erlöschen befindlichen Leben aus, lehnten 
aber ein Gesetz zur Vernichtung lebensunwerten Lebens ab. 

Der Widerstand der öffentlichen Meinung und die heftigen Proteste 
veranlaßten den Reichsminister für Justiz, sich sowohl an das Reichsin- 
nenministerium wie an Hitler selbst wegen einer ordnungsgemäßen gesetz- 
lichen Regelung dieser Frage zu wenden. Der Justizminister erhielt eine ab- 
lehnende Antwort: der Führer lehnte es ab, ein Euthanasiegesetz zu erlas- 
sen. Die Lage für die Justizbehörde wurde dadurch immer unhaltbarer. In 
einem Brief des Justizministers an den Chef der Reichskanzlei, Dr. Lam- 
mers, heißt es (Ärzteprozeß Doc. No. 709): 

“.. (Nachdem der Führer es abgelehnt hat, ein Euthanasiegesetz zu erlassen), 
ergibt sich daraus nach meiner Überzeugung die Notwendigkeit, die heimliche Tötung 
von Geisteskranken sofort einzustellen. Das heutige Verfahren ist nicht zuletzt durch 
die versuchte Tarnung so rasch und weithin bekanntgeworden. Zu welchen Peinlichkeiten 
das führt, bitte ich aus den Beilagen zu entnehmen. Die Zahl solcher Anfragen wird sich 
mehren. Es ist ungewöhnlich mißlich, darauf einen Bescheid zu geben, denn weder die 
Tatsache noch der Inhalt einer Anordnung... kann erkennbar gemacht werden. Der 
Standpunkt aber, die Reichsjustizverwaltung wisse von dem ganzen Verfahren nichts, ist 
den eigenen Behörden gegenüber unmöglich.” 


Es erfolgte die Abstoppung der Euthanasie-Aktion. Himmler war ange- 
sichts des Widerstandes der öffentlichen Meinung schon viel früher der 
Ansicht gewesen, die Euthanasie einzustellen und die Bevölkerung zuerst 
durch Aufklärung zu der Erkenntnis der Zweckmäßigkeit und Notwendig- 
keit der Euthanasie zu erziehen. 
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KIRCHLICHE PROTESTE GEGEN DIE EUTHANASIE 


Clemens August Graf von Galen, Bischof von Münster, predigte am 
Sonntag, den 3. August 1941, in der St.-Lamberti-Kirche in Münster: 
“Allgemein herrscht der an Sicherheit grenzende Verdacht, daß diese zahlreichen 
unerwarteten Todesfälle von Geisteskranken nicht von selbst eintreten, sondern absicht- 
hich herbeigeführt werden, daß man dabei jener Lehre folgt, die behauptet, man dürfe so- 
genanntes lebensunwertes Leben’ vernichten, also unschuldige Menschen töten, wenn man 
meint, ihr Leben sei für Volk und Staat nichts mehr wert. Eine furchtbare Lehre, die 
dıe Ermordung Unschuldiger rechtfertigen will, die die gewaltsame Tötung der nicht mehr 
arbeitsfähigen Invahden, Krüppel, unheilbar Kranken, Altersschwachen freigibt. 
Demgegenüber erklären die deutschen Bischöfe: Nie, unter keinen Umständen, darf 
der Mensch außerhalb des Krieges und der gerechten Notwehr einen Unschuldigen töten. 
Deutsche Männer und Frauen! Noch hat Gesetzeskraft $ 211 des Reichsstrafgesetzbu- 
ches, der bestimmt: ‘Wer vorsätzlich einen Menschen tötet, wird, wenn er die Tötung mit 
Überlegung ausgeführt hat, wegen Mordes mit dem Tode bestraft’... Wenn man den 
Grundsatz aufstellt und anwendet, daß man den unproduktiven Menschen töten darf, 
dann wehe uns allen, wenn wir alt und altersschwach werden! Wenn man die unproduk- 
tiven Menschen töten darf, dann wehe den Invaliden, die im Produktionsprozeß ihre 
Kraft, ihre gesunden Knochen eingesetzt, geopfert und eingebüßt haben! Wenn man die 
unproduktiven Menschen gewaltsam beseitigen darf, dann wehe unseren braven Soldaten, 
die als Schwerkriegsverletzte, als Krüppel, als Invalide in die Heimat zurückkehren.” 


Der Bischof von Limburg, Dr. Hilfrich, schrieb am 13. August 1941 an 
den Reichsminister für Justiz u. a.: 

"Erwa 8 Kilometer von Limburg entfernt ist in dem Städtchen Fladamar eine An- 
stalt, in der nach allgemeiner Überzeugung Euthanasie seit Monaten planmäßig vollzo- 
gen wird... öfter in der Woche kommen Autobusse mit einer größeren Anzahl solcher 
Opfer in Fladamar an. Schulkinder der Umgebung kennen diese Wagen und reden: Da 
kommt wieder die Mordkiste...’ Kinder beschimpfen einander mit Äußerungen: Du 
bist nicht recht gescheit, du kommst nach Fladamar in den Backofen...’ Bei alten Leu- 
ten hört man die Worte: Ja in kein staatliches Krankenhaus!” 





DIE EINSTELLUNG DER EUTHANASIE-AKTION 


Die Erregung in der Öffentlichkeit über die Euthanasieaktion führte 
schließlich zu deren Einstellung. 
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Im Dezember 1940 schrieb Himmler an den Stabsleiter im Amte Bouh- 
lers, Viktor Brack: 

“Wie ich höre, ist auf der Alb wegen der Anstalt Grafeneck eine große Erregung. 
Die Bevölkerung kennt das graue Auto der SS und glaubt zu wissen, was sich in dem 
dauernd rauchenden Krematorium abspielt. 

Was dort geschieht, ist ein Geheimnis und ist es doch nicht mehr. Somit ist die 
schlimmste Stimmung ausgebrochen und es bleibt meines Erachtens nur übrig, an dieser 
Strelle die Verwendung der Anstalt einzustellen und allenfalls in einer klugen und ver- 
nünftigen Weise aufklärend zu wirken, indem man gerade in der dortigen Gegend Filme 
über Erb- und Geisteskranke laufen läßt. Ich darf Sie um eine Mitteilung bitten, wie 
dieses schwierige Problem gelöst wurde.” 


Kurz nach dem Protest der Bischöfe, im August 1941, wurde die Eu- 
thanasieaktion eingestellt. 

Lange nach Einstellung der Euthanasieaktion in Deutschland schrieb 
der bedeutende Nervenarzt Dr. Bumke in seinem “Lehrbuch der Geistes- 
krankheiten” (München 1944): 

“Wir dürfen damit rechnen, daß in Deutschland etwa 270.000 Geisteskranke in 
Irrenanstalten verpflegt werden. Dabei sind noch nicht alle Schwachsinnigen mitgerechnet, 
die allein (weitere) 230.000 Plätze beanspruchen... Es ist also klar, daß die Aufgabe 
des Staates nicht nur darin besteht, geisteskrank gewordene Menschen zu verbflegen. Sie 
ist aber auch nicht damit erschöpft, daß die Behörden die Geisteskranken selbst und an- 
dere Menschen vor den Folgen dieser Krankheit zu schützen versuchen; der heutige Staat 
will die Geisteskrankheiten, die wir Ärzte nicht heilen können, für die Zukunft verhin- 
dern. Dadurch würde nicht nur unendliches Leid für den Kranken und seine Familie 
vermieden..., sondern außerdem noch die gefährlichen und schädlichen Einflüsse beseitigt 
werden, die gerade von den Psychopathen ausgehen, die nicht dauernd in Irrenanstalten 
verwahrt werden können. Es sei in diesem Zusammenhang nicht bloß an Verbrechen, 
sondern auch an die Einflüsse erinnert, die seelisch abartige Menschen zu allen Zeiten 
durch Wort und Schrift auf politische und kulturelle Entwicklungen ausgeübt haben.” 


Daß die Anstrengungen dieser Zeit mißlangen, lag am Mißverständnis 
der Zeit, an der Verfehltheit der durch Verhältnisse der Zeit aufgenötigten 
Wege und gebrauchten Mittel, an der fehlenden Wahrheit, an der fehlenden 
Mitwirkung der breiten Öffentlichkeit aus Unkenntnis und Fehlkenntnis 
des erstrebten Zieles und schließlich an der Verlogenheit und Verkrampft- 
heit der sogenannten menschlichen “Güte”. 

Die Folge war der Opfertod und das Leid von Millionen; Millionen von 
Menschen zahlten und zahlen heute noch durch schwerstes materielles und 
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seelisches Leid und durch schwere finanzielle Leistungen für die verhinder- 
te sinnvolle Euthanasie zur rechten Zeit, durch die Verhinderung der not- 
wendigen Schutzmaßnahmen gegen die verheerenden Folgen der ver- 
nunftwidrig “geschützten” Erbheiten, Erbkrankheiten und Erbkranken. 


DIE EUTHANASIERUNG MISSGEBILDETER UND 
IDIOTISCHER KINDER 


Während die Euthanasierung unheilbar Geisteskranker Mitte 1941 ab- 
gestoppt wurde, wurde die Euthanasierung krüppelhafter und idiotischer 
Kinder in verschiedenen Anstalten wie Eichberg, Görden, Idstein und 
Kantenhof bis Kriegsende weitergeführt. Danach wurde sie auch von den 
Amerikanern weitergeführt. Zum Unterschied vom Vorgange bei Erwach- 
senen erfolgte die Euthanasierung von Kindern auf Grund von Ermächti- 
gungen bzw. der Einverständniserklärung der Eltern. 


DIE ZAHL DER ERFOLGTEN EUTHANASIERUNGEN 


Die Zahl der bis zur Einstellung der Euthanasierung durchgeführten 
Euthanasierungen schätzt der Leiter dieser Aktion, Prof. Dr. Karl Brandt, 
auf etwa 60.000. Insgesamt belief sich die Zahl der Geisteskranken und 
Schwachsinnigen in Deutschland auf etwa 3 Millionen. Davon standen 
600.000 in fortlaufender ärztlicher Behandlung, während etwa 250.000 sta- 
tionär Kranke waren. Von den letzteren stellten allein 60 bis 80 Prozent die 
Schizophrenen dar. 

Das Schwurgericht Düsseldorf schätzt die Zahl der Euthanasierten auf 
über 100.000 (Urteile gegen Prof. Dr. Walter Creutz und Prof. Dr. Pohlisch 
und Prof. Dr. Panse). 


DIE EUTHANASIERUNGEN IN DEN KZ 


Die Durchführung der Euthanasierung unheilbar geisteskranker KZ- 
Häftlinge war an die gleichen strengen Vorschriften gebunden. Nur eine 
Ärztekommission konnte darüber entscheiden. Der Unterschied war nur 
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der, daß die Euthanasie außerhalb der KZ im Herbst 1941 endgültig abge- 
stoppt, in den KZ aber weiter durchgeführt wurde. 
Aus dem Erlasse des Inspektors der KZ vom 10. Dezember 1941: 

“An alle Lagerkommandanten der KZ Dachau, Sachsenhausen, Buchenwald, 
Mauthausen, Auschwitz, Flossenbürg, Groß-Rosen, Neuengamme, Niederhagen. 

...in der nächsten Zeit wird die Arziekommission die vorgenannten KZ zur Aus- 
musterung von Häftlingen aufsuchen... 

...(die Meldebogen sind als Vorarbeit auszufüllen). Die Frage 'kKörperhch un - 
heilbare Leiden’ ist nach Möglichkeit nicht nur mit Ja oder Nein, sondern mit kur- 
zer Angabe der Diagnose zu beantworten... Sämtliche vorhandenen Akten und Kran- 
kenblätier sind der Kommission... zur Einsichtnahme zur Verfügung zu stellen... 
Nach Abschluß der Untersuchungen ist... Bericht zu erstatten: dabei ist die Zahl der 
Sonderbehandlung ‘14 f 13’ zugeführten Fläftäinge zu melden. Der genaue Zeitpunkt 
des Eintreffens der Ärztekommission wird rechtzeitig bekanntgegeben.” 


Noch am 7. März 1943 ordnete Himmler neuerlich ausdrücklich an, daß 
nur solche Häftlinge euthanasiert werden dürften, die durch eigene psychia- 
trische Kommissionen ärztlich als geisteskrank erklärt worden waren. Ar- 
beitsunfähige sind ausdrücklich von der Euthanasierung ausgenommen. 

“An die Lagerkommandanten der KZ Da., Sah., Bu., Mau., Neu., Au., Gr.-R., 
Natz., Stu., Rav.-Ri., Herz.-Lubl, und Bergen-Belsen... 

Der Reichsführer SS... hat entschieden, daß in Zukunft nur noch geisteskranke 
Häftlinge durch die hierfür bestimmten Ärztekommissionen... ausgemustert werden dür- 
fen. 

Alle übrigen arbeitsunfähigen Fläftlinge (Tuberkulosekranke, bettlägerige Krüppel 
usw.) sind grundsätzlich von dieser Aktion auszunehmen. Bettlägerige Häftlinge sollen 
zu einer entsprechenden Arbeit, die sie auch im Bett verrichten können, herangezogen 
werden. 

Der Befehl des Reichsführers SS ist in Zukunft genanestens zu beachten... Datum: 
27. April 1943.” 


Soweit anfangs Euthanasierungen von Häftlingen durch Vergasung 
vorgenommen wurden, geschah dies niemals in den KZ. Die Häftlinge 
wurden in die hierfür eingerichteten Anstalten gebracht. Mit der Errichtung 
von KZ außerhalb Deutschlands erwiesen sich die Transporte dieser Gei- 
steskranken als zu umständlich. Man ging dazu über, das für die Euthana- 
sierung durch Vergasung geschulte Personal vorübergehend in einzelne KZ 
zu entsenden. Dabei ist festzuhalten, daß die Vergasungseinrichtungen in 
der Regel nur Einzelvergasungen ermöglichten. Die gleichzeitige Verga- 
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sung war in jedem Falle auf eine ganz geringe Anzahl von Personen be- 
schränkt. Gleichzeitige Massenvergasungen — die Lügenpropaganda spricht 
von vielen Hunderten, ja Tausenden in einem Raum — gab es nicht; sie wa- 
ren allein schon technisch gar nicht möglich und durchführbar. 

Sicher ist, daß es ab Ende 1942 überhaupt keine Euthanasievergasungen 
mehr gab. Auch in den KZ erfolgten die Euthanasierungen nur mehr 
durch “Abspritzen”, d. h. durch Injektion rasch und völlig schmerzlos wir- 
kender Mittel. 

Die Hetzpropaganda versucht glauben zu machen, daß die Euthanasie- 
rung kranker Häftlinge erfolgte, ohne daß die Unheilbarkeit mit genügen- 
der Sorgfalt untersucht wurde. 

Viktor Brack sagte dazu im Ärzteprozeß (Prot. Seite 7645 £.): 

.. Im Sommer 1941 wurde mir mitgeteil, daß Flimmier beabsichtige, die 
Schwerstkranken in den KZ auf ihren Gesamtzustand sowohl körperlich als auch psy- 
chisch-geistig untersuchen zu lassen... 

Himmier bat, ihm neutrale Ärzte zur Verfügung zu stellen, da er in die Fach- 
kenntnisse der Lagerärzte nicht genügend Vertrauen habe... Ich erhielt den Auftrag, 
daß erfahrene Psychiater abgestellt würden, um die Haftlinge in den KZ zu untersu- 
chen...” 


Abgesehen davon, daß in den KZ nicht nur Juden, sondern zum aller- 
wenigsten Juden euthanasiert wurden, gab es überhaupt niemals Masseneu- 
thanasierungen. Die Abspritzungen in den KZ fanden auch nicht entfernt 
in den Ausmaßen statt, wie die infame Lügenpropaganda der Welt einreden 
will. Euthanasiert wurden nur Todeskandidaten, aber nicht Kranke bloß 
wegen ihrer Arbeitsunfähigkeit. Es mögen natürlich vereinzelt Mißbräuche 
vorgekommen sein. Vor allem benützten die Häftlingsfunktionäre selbst 
die Möglichkeit, auf Grund ihrer Stellung politische und persönliche Feinde 
auf diese Art - Mord durch Abspritzen — zu beseitigen. Ebenso aufschluß- 
reich wie grauenhaft ist, was Rassinier über das KZ Dora berichtet: 

(Seite 119/120): “Ir Dora gab es eine ganze Kompanie deutscher, polnischer, 
ischechischer oder russischer Pfleger, die von ihrer Arbeit natürlich nichts verstanden. In 
Dora gab es keinen Meerschweinchenblock und Abspritzungen fanden nicht statt. IM 
ALLGEMEINEN WURDEN ABSPRITZUNGEN IN ALLEN LA- 
GERN NICHT BEI GEWÖHNLICHEN HAFTLINGEN ANGE- 
WENDET, SONDERN VON DEN RIVALISIERENDEN HAFT- 
LINGSSTÄAMMEN GEGENEINANDER: Die Grünen (Kriminellen)_ge- 
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brauchten diese Mittel, um sich auf geschmeidige Art von den Roten zu befreien, um sich 
gegenseitig von der Macht zu verdrängen bzw. an der Erlangung der Macht zu hindern.” 


Es mag vielleicht den einen oder anderen Arzt gegeben haben, der seine 
Machtbefugnis leichtfertig anwendete und mißbrauchte. Diese leichtfertige 
mißbräuchliche Anwendung fand aber nicht die nachträgliche Zusummung 
der verantwortlichen Stellen. Wer bei leichtfertiger Tötung von Häftlingen 
ertappt wurde, hatte selbst mit der Todesstrafe zu rechnen. So wurde 1944 
ein Prozeß gegen den SS-Arzt Hoven eröffnet. Hoven hatte im Dienste 
von anderen sowohl Häftlinge wie SS-Leute abgespritzt. 

Der ehemalige SS-Untersuchungstichter Dr. jur. Konrad Morgen, der in 
den Jahren 1943 und 1944 mit der Aufklärung von Verbrechen in KZ be- 
auftragt war, sagte im Ärzteprozeß aus (Doc. Karl Brandt. 20): 

‘Da ich bei meinen Nachforschungen eine als Euthanaste bezeichnete, vor langer 

Zeit erfolgte Tötungsaktion von körperschwachen Alten und unheilbaren Kranken in 
den KZ habe feststellen können, die möglicherweise mit ‘14 f 13° bezeichnet worden ist 
und bei der offenbar zum Teil in ärztlich unverantwortlicher Weise, zum anderen Teil in 
ausgesprochen krimineller Mordabsicht gehandelt worden ist, habe ich deshalb sowohl 
mit dem Reichsarzt SS Dr. Grawitz und mit Prof. Dr. Heyde Rücksprache genommen. 
Bereits bei meinen ersten Andeutungen sprang Grawitz entsetzt auf und sagte, er wisse 
das. Aber es möge kein Wort mehr darüber verloren werden, nachdem dies von ihm 
schon abgestellt sei. Ähnlich peinlich berührt war Prof. Dr. Heyde. (Dr. Hoven stand 
damals unter Anklage wegen Mordverdacht.) Grawitz und Heyde hatten wohl selbst 
das Gefühl, daß die unteren Organe ihnen aus der Hand geghitten waren. Die Erinne- 
rung daran durch mich war für sie außerordentlich unbequem...” 


DER VERWALTUNGSTECHNISCHE VORGANG BEI DER 
AUSWAHL ZUR EUTHANASIE 


Es wurde eine Organisation 'T4 geschaffen (so genannt nach ihrem Sitze 
Berlin, Tiergartenstraße 4). 

Sie wirkte in drei Deckorganisationen: 

1. Die “Reichsarbeitsgemeinschaft Heil- und Pflegeanstalten”. Sie ermit- 
telte durch Fragebogen in den Heil- und Pflegeanstalten den Kreis der für 
eine Euthanasie in Betracht kommenden Personen. 

2. Die “Gemeinnützige Stiftung für Anstaltspflege”. Sie besorgte die Fi- 
nanzierung der Aktion und die Besoldung der Sterbegehilfen. (Dieser Stab 
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bestand aus: 3 medizinischen Obergutachtern, 34 medizinischen Gutach- 
tern und Vollstreckungsärzten, 23 Verwaltungsbeamten, 24 Sekretärinnen 
und Bürokräften, 12 Transporteuren, 15 Registratoren und drei Chemikern. 
3. Die “Gemeinnützige Kranken-Transport G. m. b. H.”. Sie besorgte 
den Transport der zur Euthanasie Bestimmten. 
Die Zustimmung der Angehörigen zur Euthanasie wurde nicht einge- 
holt. 
Nach erfolgter Euthanasie erhielten die Angehörigen die Todesnach- 
ticht. Hier ein Beispiel für eine solche Benachrichtigung: 
“LANDES-HEIL- UND PFLEGEANSTALT SONNENSTEIN 
G.-D 62 63 Sonnenstein, den 18. Oktober 1940. 
Gesch. Z. 3484 
Herrn 
Bürgermeister 0: Dasssiaessniasusiin 


Sehr geehrter Herr Bürgermeister! 


Zu unserem großen Bedauern müssen wir Ihnen mitteilen, daß Ihr Bruder, 
Pleftsssiuane der vor kurzem auf ministerielle Anordnung......... in unsere 
Anstalt verkgt wurde, am 17. Oktober 1940 unerwartet an Thrombose und Lungen- 
ermbolie verstorben ist. 

Bei der Art seines unheilbaren Leidens ist sein Tod nur als eine Erlösung für ihn 
zu betrachten. Möge Ihnen diese Gewißheit zum Troste gereichen. 

Infolge der hier herrschenden Seuchengefahr (es befinden sich in der hiesigen Anstalt 
schwer seuchenkranke Patienten, die aus westlichen Reichsgebieten nach hier verlegt wor- 
den sind) waren wir auf polizeiliche Anordnung hin gezwungen, den Verstorbenen sofort 
einäschern zu lassen. 

Sollten Sie den Wunsch haben, die Urme mit den sterblichen Überresten ihres ent- 
schlafenen Bruders auf einem bestimmten Friedhof beiserzen zu lassen, so bitten wir um 
eine diesbezügliche Mitteilung unter Beifügung einer Einverständniserklärung der betref- 
‚fenden Friedhofsverwaltung. Die Überführung der Ume wird von uns gebührenfrei erfol- 
gen. Sollten wir innerhalb von 14 Tagen keine Nachricht von Ihnen erhalten, werden 
wir die Urne anderweitig beisetzen lassen. 

Zwei Sterbeurkunden, die Sie für die Vorlegung bei Behörden sorgfältig aufbewah- 
ren wollen, fügen wir bei.” 


Muster eines Fragebogens, der die Grundlage für die Entscheidung der 
Ärztekommission bildete, ob eine Euthanasie zulässig sei oder nicht: 
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Meiaebogen I, 

BRRBBENT. nun 

Name Anstalten Dali re MIORFER 
Por: und Zuname des Pahientensascnsnsinnsantene FR VERARRR unten 
Geburtsdatum... OR sen ng Kreiszuuuuuchit FPRERDPFREEREEFPEFEEIEE 
LEER WW ODRII Seesen Kreis: gar 
Ledig, verh., verw. oder geschieden: cenesenenensnsennnrnennaenennnne Konfs sn Ren 
Barnes Staatsangeh.: vunınenaersruensenenens 
ANSCHHIE FE RADISER AANEEDONBEN: nina 
Regelmäßig Besuch und von wen (Anschrift): sessesssnsensnsnnensnnensnennenonsenensnensensnsensnnenensenen 
Vormund oder Pfleger (Name und Anschrifl)ianenerenenenensensusssnsssenenensensnsssusenennonasenenennnne 
ROSERH aD ansninserde Seit wann in dortiger Anstaltzcunssssesesenesenenensesnnen 
In anderen Anstalten gewesen, wo und wie lange: znenensnsusenessnensnsnennanenunnenenssnunnensenssenenenn 
Sal wann Krank: ucusunsiiisiniten Woher und wann eingehefert: eensesenenensnsuennnnnennennnne 
Zwilling: ja- nein  Geisteskranke Blutsverwandte: eeneenensensenseneenernnene RETURN STERNEN? 
DIIAONOSErnnenesahe PS ESEL RIE SEINE IEPEER EEUER VERLIERT EIETELTENTE UT 
Hauptsymptome: 

Vorwiegend bettlägerig? ja — nein Sehr unruhig? ja— nein 


In festem Haus? ja— nein Körberlich unheilbares Leiden: ja — neın 
Kriegsbeschädigt: ja — nein 


Bei Schizophrenie... Frischfallzenesnsennresenennenenne EINdRUSTONG: aumnsissn PERF 
BHLRIIIENEN A an eiiinenee 
Bei Schwachsinn: debil.weenenennenenennne imbezihesreeen PROC U, 17.) PPERERIRCNEEDERN MER ERG 
Bei Ehzleßne: Prch,. Verandenl san ee eier 
durchschnittliche Häufigkeit der Anfälle: sereseneensnsenensonsenensenenensenenne 
Bei senilen Erkrankungen: stärker verwirtt.uneennenene UHSanDer. na 
Therapie (Insulin, Cardiazol, Malaria, Salvarsan usw.) ausneensesenensennenennenssnnsounsunnneennen 
Dauererfolg: ja — nein 
Eingewiesen auf Grund Par. 51, Par. 42 b StGB usw. srrensnssnennnnnsnsnnsnsensonenasanenennsnne 
BUND tee ee 


Delikt: Siehe umseitig; frühere Straftaten; siehe inseiir. Art der Beschäftigung (Ge- 
naueste Bezeichnung der Arbeit und der Arbeitsleistung, x. B. Feldarbeit, leistet nicht 
viel — Schlosser, guter Facharbeiter. Keine unbestimmten Angaben wie Hausarbeit, son- 
dern eindeutig: Zimmerreinigung usw. Auch immer angeben, ob dauernd, häufig oder 
nur zeitweise beschäftigt) sensnenneneneonennunsnenensonensnnenenntenn TER RL EPREGTOUE.E RUREERORRER ken 
Ist mit Entlassung demnächst zu rechnen: seseesensensnsensenenssussnsnnenssssenensensensansnunusensnusnssenenne 





7 


Deutschen oder artverwandten Blutes deutschblütig, Jude, jüdischer Mischling 1. oder II. Grades, 
Neger [Mischling], Zigeuner [Mischling] usw.) 





FRANZ ]J. SCHEIDL, DIE KONZENTRATIONSLAGER 257 


DEmerRangeN nen ieskeniuenasui 
Dieser Raum ist freizulassen 


(Unterschrift des ärztlichen Leiters oder seines Vertreters)” 


Jeder Fragebogen war von einem Merkblatt begleitet: 

“Merkblatt 

Bei Ausfüllung der Fragebogen zu beachten. 

Zu melden sind sämtliche Patienten, die 

I. an nachstehenden Krankheiten leiden und in den Anstaltsbetrieben nicht oder nur 
mit mechanischen Arbeiten (Zupfen u. d.) zu beschäftigen sind: Schizophrenie. - Epi- 
/epsie (wenn exogen Kriegsdienstbeschädigung oder andere Ursachen angeben). — Semile 
Erkrankungen. — Therapie — refraktäre Paralyse u. a. Lues-Erkrankungen. — 
Schwachsinn jeder Ursache. - Eniephalitis. - Huntington u. a. neurologische Endzu- 
stände oder 

2. sich seit mindestens 5 Jahren dauernd in der Anstalt befinden; 

3. als kriminelle Geisteskranke verwahrt sind oder 

4. nicht die deutsche Staatsangehörigkeit besitzen oder nicht deutschen oder artver- 
wandten Biutes sind unter Angabe von Rasse und Staatsangehörigkeiit. 

ZA DIE DU AN een 





Die Diagnose ist möglichst genau auszufüllen. Bei traumatisch bedingten Krank- 
heitszuständen ist auch anzugeben, was für ein Trauma vorgelegen hat. 

Unter genauer Angabe der Beschäftigung’ ist die Arbeitsleistung anzugeben, die der 
Kranke in der Anstalt verrichtet. Bei Kranken, deren Arbeit als ‘gut’ oder ‘sehr gut” be- 
zeichnet wird, soll auch ersichtlich sein, warum eine Entlassung nicht in Frage kommt. 
Sofern Patienten höherer V’erpflegungsklasse usw. keine Arbeit verrichten, obwohl sie 
dazu in der Lage wären, ist dies besonders zu vermerken. 

Bei Kranken, die aus dem Räumungsgebiet in die dortige Anstalt verbracht wurden, 
ist hinter dem Namen ein (V) zu setzen. eceenesesenenerennenenenennen 

Für die nach der Sichtung neu anfallenden Fälle zu meldender Kranker in Ihrer 
‚Anstalt sind gleichfalls Meldebogen auszufüllen und mir jeweils zum 1. 2. (Stichtag 1. 
1.) bzw. zum 1. 8, (Stichtag 1. 7.) jedes Jahres gesammelt zu übersenden.” 


ORTE DER EUTHANASIERUNGEN 


Die Euthanasierungen wurden weder in den KZ noch in den Irrenan- 
stalten durchgeführt. Für ihre Durchführung war eine feste Anzahl von be- 
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sonderen Anstalten bestimmt. Nach sorgfältiger Überprüfung wurden die 
zur Euthanasie bestimmten Fälle in eine dieser Anstalten gebracht. Dort 
wurde dann die Euthanasie vorgenommen. 
Die Anstalten waren: 
. Schloß Hartheim (Alkoven, Bezirk Eferding bei Linz). 
. Grafeneck. 
. Brandenburg. 
. Hadamar. 
. Sonnenstein bei Pirna. 
. Bernburg. 


ap» N m 


DIE ZUSTIMMUNG DER ELTERN ZUR 
EUTHANASIERUNG - ERGEBNIS EINER UMFRAGE 


Der Gedanke, die Euthanasie von der Zustimmung der Eltern abhängig 
zu machen, kann zu keinem Ergebnis führen. 

Der Direktor des “Katharinenhofes”, der sächsischen Landespflegean- 
stalt für schwachsinnige Kinder (siehe seine Schrift: “Das Problem der Ab- 
kürzung des lebensunwerten Lebens”, 1920) befragte die Eltern von 200 
seiner Anstaltskinder: 

‘Würden Sie auf jeden Fall in eine schmerzlose Abkürzung des Lebens Ihres Kin- 
des einwilligen, nachdem durch Sachverständige festgestellt ist, daß es unheilbar blöd ist?” 


Das Ergebnis der Anfrage war: 119 (59,9 Prozent) ja; 43 (21,5 Prozent) 
Nein. Der Rest gab keine Antwort. 
Die Eltern, die für die Euthanasie waren, gaben folgende Begründun- 
gen: 
— ‘Die Kinder sind uns eine Last; sie sind sich selbst zur Last; wenn wir gestorben 
sind, wird sich niemand um diese Idioten kümmern; 
— sie werden von allen herumgestoßen werden; 
— halten Sie uns nicht für herzlos, wir lieben unser Kind; aber je länger man die Sache 
hinauszieht, umso schwerer wird uns die Trennung; 
— nach langen Kämpfen sind wir zur Entscheidung gelangt, daß das Kind im Himmel 
am besten aufgehoben ist; 
— wären lieber mit dieser Frage nicht behelligt worden; bei einer plötzlichen Todesnach- 
richt würden wir uns drein ergeben haben; 
— geben Sie ihm einen schönen Tod, dann bin ich eine große Sorge los; 
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— habe nichts, bin Witwer und kann mich um das Kind nicht kümmern; 

— habe immer auf dem Standpunkt gestanden, daß diese Kinder so zeitig wie möglich 
abberufen werden; 

— im Prinzip einverstanden; nur dürfen Eltern nicht gefragt werden; 

— es fallt ihnen doch schwer, das Todesurteil für ihr eigen Fleisch und Blut zu bestäti- 
gen; wenn es aber hieße, es wäre an einer Krankheit gestorben, da gibt sich jeder zu- 
frieden.” 


Aus den Briefen der Eltern, die gegen die Euthanasie waren: 

“Ich gebe auf keinen Fall zu, daß man etwas gegen das Leben meines Sohnes unter- 
nimmt. Er hat genau so viel Berechtigung zum Leben wie jeder andere Mensch und ich 
würde nie vor meinem Gewissen Ruhe finden.” 

“Sollte ein natürlicher Tod ihn erlösen, so würde es mir eine Beruhigung sein. Aber 
zu solchen Sachen nicht.” 

“Ihr Schreiben hat mich sehr befremaet. In keinem Falle werde ich einwilligen, da 
ich den Tod meines Kindes nicht auf dem Gewissen haben will. Ihr Rundschreiben wird 
auch bei anderen Eltern keinen Erfolg haben; ich kann nicht glauben, daß es solche hieb- 
und gefühllose Eltern geben kann.” 

“Ich hätte keine ruhige Stunde mehr im Leben.” 


Der Vater eines Kindes mit einem riesigen Wasserkopf gab keine Ant- 
wort, sondern holte sein Kind einfach aus der Anstalt ab. 


DER EUTHANASIEPROZESS IN LIMBURG 


Die ganze Absurdität des Limburger Prozesses würde mit einem Schla- 
ge offenbar werden, wenn man der Öffentlichkeit ein Album mit den Bil- 
dern der Euthanasierten vorlegte: dabei bedürfte es nicht einmal der Beila- 
ge der ärztlichen Gutachten, um die Monstrosität der “Mordbeschuldi- 
gung” wegen Sterbehilfe für diese Monstren aufzuzeigen. 

Wenn man die wirkliche Meinung der Öffentlichkeit über die Euthana- 
sie erkunden will, müßte man die Meinungsumfrage so formulieren: 

“Sind Sie der Meinung, daß es besser ist, Kleinkinder, die in Wahrheit michts als 
ein lebendes Stück Fleisch ohne Seele sind, Lebewesen, die keiner menschlichen Regung 
fähig sind, die nichts Menschliches an sich haben, durch schmerzlosen Gnadentod zu er- 
lösen, statt sie jahrzehntelang in Heil- und Pflegeanstalten nicht leben, sondern stumpf 
und seelenlos dahinvegetieren zu lassen, sich, ihren Angehörigen und ihrer ganzen Um- 
gebung zur schweren Last?” 
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Würden diese Fragebogen noch begleitet sein durch die furchtbaren, 
Furcht und Ekel erregenden Bilder dieser Mißgeburten, dieser oft unsäglich 
scheußlichen Monstren, dann kann wohl kein Zweifel darüber bestehen, 
welches Ergebnis eine solche Umfrage hätte. 

Die Beschuldigung, die hochangesehenen Ärzte, die mit ihrem Placet 
über die Zulässigkeit der Euthanasie entschieden, wären leichtfertig und 
gewissenlos, sittlich verantwortungslos und bedenkenlos vorgegangen, er- 
scheint mir infam und niederträchtig. Man mag diese Ärzte wegen Übertre- 
tung bestehender Gesetze verurteilen; aber nie und nimmer wegen niedtri- 
ger Gesinnung. 

Es besteht kein begründeter Zweifel, daß nur unheilbare Fälle euthana- 
siert wurden, bei denen auch nicht die entfernteste Möglichkeit bestand, 
daß die Entwicklung der Medizin doch noch einmal Heilung bringen könn- 
te. Oft waren die Euthanasierten Monstren, die wenig oder überhaupt 
nichts Menschliches mehr an sich hatten. 


DER EUTHANASIEPROZESS IN MÜNCHEN 


Es ist durchaus zu mißbilligen, daß die Staatsanwaltschaft versucht, die- 
sen reinen Euthanasieprozeß, der mehr als 20 Jahre verspätet stattfindet, 
mit allen Mitteln zu einem reinen Mordprozeß zu stempeln. Die Tätigkeit 
der Schwestern wird nicht als “Sterbehilfe” zur Abkürzung der Leiden der 
unheilbar Kranken anerkannt, sondern als reiner Mord hingestellt. 

Im Eröffnungsbeschluß des Getichtes heißt es: 


8 Vier Angeklagte gab es in diesem Prozeß: 
Prof. Dr. Werner Heyde (65) war nach jahrelanger qualvoller Haft der seelischen Belastung dieses 
Prozesses nicht mehr gewachsen. Er hatte wohl auch allen Anlaß zu glauben, daß er von diesem 
Gericht eher Rache als Recht zu erwarten habe und daß — so oder so - seine Existenz auf jeden Fall 
vernichtet war; so mag dieser überaus Bedauernswerte nach qualvollen Seelenkämpfen sich ent- 
schlossen haben, sich in seinem Alter nicht mehr länger zwecklos der seelischen Tortur der Verhöre 
und der Verhandlung auszusetzen, sondern lieber Schluß zu machen. Sein großer Ekel, seine tiefe 
Verachtung für dieses haßtriefende Menschengewürm, das ihn zu Tode quälte, um des Quälens und 
der Rache willen, ist nur zu verständlich. 
Ein zweiter Angeklagter, Alfred Tillmann, fiel vom 8. Stockwerk eines Hochhauses in Köhn zu To- 
de. Die ersten Nachrichten von dieser Tragödie erklärten, daß die näheren Umstände dieses Todes 
keineswegs geklärt seien. Trotzdem war danach von keiner Untersuchung die Rede; es wurde 
Selbstmord behauptet. 
Der dritte Angeklagte, Rechtsanwalt Dr. Bernhard Bohn, flüchtete im August 1961 nach Argentini- 
en und soll von dort ausgeliefert werden. 
Der vierte Angeklagte, Dr. Hans Hefelmann, steht vor Gericht. 
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‘Das Morv für die Tötung der Geisteskranken war nicht etwa das Bestreben, die 
Leiden der Kranken abzukürzen. Sie betrachteten vielmehr die Kranken entsprechend 
der nationalsoziahstischen Weltanschauung als für die Volksgemeinschaft nutzlose 
Kreaturen, durch deren Beseitigung die Aufwendungen für Unterbringung, Verpflegung 
und Fürsorge eingespart und die Kriegswirtschaft entlastet werden sollte.” 


In der Voruntersuchung wurde in fast allen Fällen versucht, die 
Schwestern nicht auf Euthanasie, sondern darauf festzulegen, gemordet zu 
haben, nicht etwa im Bestreben, “die Leiden der Kranken abzukürzen”, 
sondern in der Absicht, entsprechend der nationalsozialistischen Weltan- 
schauung als für die Volksgemeinschaft nutzlose Kreaturen... umgebracht 
zu haben”. Die Angeklagte Erdmann aber, als sie sagte, sie habe “die Tö- 
tungen für eine Wohltat und für angebracht gehalten”, unter Druck gesetzt. 

‘Der Beamte schrie mich während der Vernehmung an: Ich bringe Sie in Beu- 
gungshaft, wenn Sie das und das nicht sagen!” 


Alle ehemaligen Vorgesetzten, deren Befehl die Schwestern unterstan- 
den, sind verstorben, sind heute, nach mehr als 20 Jahren, alle tot. 

Die Angeklagten wiesen darauf hin, daß man gesehen haben müsse, 
welcher Art die Geisteskranken waren, die von den Ärzten zur Tötung 
ausgewählt wurden. Sie aßen die eigenen Exkremente. 


DIE LÜGE VON DER “TÖTUNG DER 
ARBEITSUNFÄHIGEN” 


Zu der infamen Lüge, daß nach periodisch stattfindenden “Auslesen” 
die arbeitsunfähigen KZler in die Gaskammern geschickt (oder abgespritzt) 
wurden, schreibt Rassinier (S. 190 £.): 

‘Ein Unternehmen, das in allen Lagern regelmäßig wiederkehrend unter dem Na- 
men ‘Auslese’ durchgeführt wurde, hat in der Öffentlichkeit nicht wenig zur Verbreitung 
der Meinung über die V’ergasung beigetragen. Eines Tages kam der Befehl, die Listen 
aller Kranken, die für längere Zeit oder dauernd arbeitsunfähig galten, aufzustellen und 
diese in einem besonderen Block zusammenzulegen. Dann kamen Lastwagen oder eine 
Reihe von Waggons — man verlud sie und sie fuhren mit einer unbekannten Bestimmung 
weg. Im KZ ging alsdann das Gerücht, sie seien geradewegs in die Gaskammern ge- 
schickt worden, und mit grausamem Spott nannte man diese Transporte Tlimmels- 
kommandos', was bedeuten sollte, sie seien aus Leuten zusammengesetzt, die in den 
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Himmel geschickt werden sollten. Natürhch versuchten alle Kranken, diesem Schicksal 
zu entgehen. 

Ich habe im KZ Dora zwei oder drei solcher ‘Auslesen’ gesehen. Einer von ihnen 
bin ich selbst gerade noch entgangen... In Birkenau — einem der größten Arbeitslager — 
war die Zahl der Arbeitsunfähigen beträchtlich. [Aber auch dort — dem angeblı- 
chen Millionen-Vergasungslager — wurden die Arbeitsunfähigen nicht ver- 
gast, sondern auch dort in Transporten zusammengestellt und wegge- 
schickt. Es wäre doch überhaupt unverständlich, die großen Massen der 
Arbeitsunfähigen bloß zum Töten aus einem angeblichen Millionen- 
Vernichtungslager erst in ein anderes Lager zu schicken. Sie wurden eben 
nicht getötet, sondern aus reinen Arbeitslagern, wie es Dora oder 
Auschwitz-Birkenau waren, schob man die Arbeitsunfähigen eben ab. 
Anm.d. A] 

Hier in Auschwitz-Birkenau fand auch die Auslese erst statt, wenn die Lastwagen 
oder die Eisenbahnwaggons ankamen... Die Fläftäinge suchten ihr mit allen Mitteln zu 
entgehen und so konnte man richtige Szenen einer allgemeinen Menschenjagd... miterle- 
ben. Nach jeder Auslese’ hatten die Zurückgebliebenen das Gefühl, der Gaskammer 
einstweilen enironnen zu Sein. 

Zu der Behauptung, daß die abtransportierten Arbeitsunfähigen in die Gaskam- 
mern geschickt wurden, möchte ich ein persönliches Erlebnis berichten: 

Bei der Durchführung jener ‘Auslese’, der ich im KZ Dora entgehen konnte, halte 
einer meiner Kameraden nicht das gleiche Glück wie ich. Ich sah ihn (mit den anderen 
Arbeitsunfähigen) mitgehen und bedauerte ihn sehr. Im Jahre 1946 glaubte ich immer 
noch, er sei mit dem gesamten Transport Arbeitsunfähiger, an dem er teilnahm, den 
V ergasungstod gestorben... Im September desselben Jahres trat er zu meinem Erstaunen 
bei mir ein... Als ich ihm sagte, welche Gedanken ich mir über sein Los gemacht hatte, 
erzählte er mir, der Transport der Arbeitsunfähigen sei nicht nach einer Gaskammer, 
sondern in das KZ Bergen-Belsen geleitet worden, dessen besondere Aufgabe sichtlich 
darin bestand, die Arbeitsunfähigen aller Lager zur Genesung aufzunehmen. (Tatsäch- 
lich hiefen in Bergen-Belsen aus ganz Deutschland Transporte Arbeitsunfähiger zusam- 
men.) Übrigens hatte ich schon früher auch einen Tschechen getroffen, der unter den glei- 
chen Umständen von Auschwitz-Birkenau (also dem Millionen-V’ergasungsiager) zu- 


rückgekommen war.” 


Der KZ-Inspekteur R. Höß erklärte im Wilhelmstraßen-Prozeß in 
Nürnberg ausdrücklich: 

‘Es war nicht so, daß man darauf ausging, möglichst viel Tote zu haben oder Hafi- 

linge zu vernichten, sondern es kam dem Reichsführer (Himmler) immer wieder darauf 
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an, möglichst jede Hand für die Rüstung einsetzen zu können.” (IMT Wilhelmstra- 
Ben-Prozeß. XI- S. 446.) 


Erlaß des Inspekteurs der KZ vom 12. Februar 1942 an alle Lager- 
kommandanten: 

“Von allen Lagern werden bei mir Häftlinge angefordert, da die Kommandanten 
nicht mehr wissen, wie sie mit den bei ihnen einsitzenden Häftlingen den an sie in stän- 
dig steigendem Maße gestellten Ansprüchen hinsichtlich des Arbeitseinsatzes genügen sol- 
ven. Während die Gesamthäftingszahl im ganzen und großen gleich geblieben ist, sind 
die vom Reichsführer SS gestellten Aufgaben um ein Vielfaches gestiegen. 

Es ist daher notwendig, die Anzahl der Haftlinge, die innerhalb der Lager beschäf- 
hgt werden, ganz bedeutend herabzuseizen, um Fläftlinge für diese Aufgaben und den 
steigenden Arbeitseinsatz frei zu bekommen. 

Ich bitte die Lagerkommandanten, persönlich unter Zuziehung des Schutzhaft- 
Lagerführers und des Schutzhaft-Lagerführers E’ eine Aussiebung innerhalb des La- 
gers vorzunehmen und alle Häftänge, die nicht unbedingt zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung im Konzentrationslager benötigt werden, für den Arbeitseinsatz freizustel- 
ee 


Die Notwendigkeit des Arbeitseinsatzes der KZ-Häftlinge führte dazu, 
daß die Inspektion der KZ dem Wirtschaftsamte unterstellt wurde. In dem 
diesbezüglichen Berichte des SS-Obergruppenführers General Pohl heißt 
es (vom 30. April 1942): 

“1. Der Krieg hat eine sichtbare Strukturänderung der Konzentrationslager gebracht 
und ihre Aufgaben hinsichtlich des Häftlingseinsatzes grundlegend geändert. 

Die Verwahrung von Häftlingen nur aus Sicherheits-, erzieherischen oder vorben- 
genden Gründen allein steht nicht mehr im Vordergrund. Das Schwergewicht hat sich 
nach der wirtschaftlichen Seite hin verlagert. Die Mobilisierung aller Häftlingsarbeits- 
kräfte zunächst für Kriegsaufgaben (Rüstungssteigerung) und später für Friedensaufga- 
ben schiebt sich immer mehr in den Vordergrund. 

2. Aus dieser Erkenntnis ergeben sich die notwendigen Majßßnahmen, welche eine 
allmähliche Überführung der Konzentrationslager aus ihrer früheren einseitigen polii- 
schen Form in eine den wirtschaftlichen Aufgaben entsprechende Organisation erfor- 
dern...” 


Es ist eine infame Hetzlüge, daß alle arbeitsunfähigen Juden euthana- 
siert wurden. Selbst Reitlinger (“Die Endlösung” S. 132) muß zugestehen: 
“Durch zwei Jahre war nur ein Bruchteil der... Insassen von Birkenau überhaupt 
beschäftigt gewesen. Eine Liste der Beschäftigten für den 11. Mai 1944, zu welcher Zeit 
das Männerlager in Birkenau... 17.589 Insassen hatte, zeigt, daß nur 6269 von ihnen 
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arbeiteten... 11.311 arbeiteten überhaupt nicht und waren im Verzeichnis als 'arbeits- 
unfähig’ oder nicht beschäftigbar’ bezeichnet...” 


Die Hetzpropaganda und der amerikanische Gerichtshof vertraten den 
Standpunkt, daß die Deutschen die Euthanasie als Vorwand mißbrauchten, 
um Deutschland nicht nur von unnützen Essern, sondern auch von politi- 
schen Gegnern, Juden, Kriegsgefangenen usw. zu befreien. Diese infame 
Lüge weist Victor Brack im Ärzteprozeß entschieden zurück (Prot. S 7632 
Pe: 

“Die Anklagebehörde hat die Euthanasie als Vorstufe zum Völkermord bezeich- 
net... daß die Führung Deutschlands schon vor Beginn des Krieges die Absicht hatte, 
die Einrichtungen der Euthanasie zu einem brauchbaren Instrument gegenüber allen 
wirklichen und vermeintlichen Feinden Deutschlands im Rahmen eines angeblich durch- 
zuführenden Euthanasieprogramms zu machen. Diese Annahme ist bestimmt verfehlt... 
als hätte auch nur der Gedanke aufkommen können, zunächst das deutsche Volk von 
unnützen Essern zu befreien, um dann im weiteren Verlaufe auch die inneren und äuße- 
ren Feinde Deutschlands unter dem Deckmantel der Euthanasie zu vernichten...” 


Man hat es sogar abgelehnt, die 35.000 mit unheilbarer, offener Tuber- 
kulose behafteten Polen, die eine immense und tödliche Ansteckungsgefahr 
bedeuteten, zu euthanasieren, obwohl diese Aktion vertretbar gewesen wä- 
te. 


DIE DEUTSCHEN PLÄNE ZUR BEKÄMPFUNG DER 
TUBERKULOSE IN POLEN 


Daß nicht die Vernichtung sondern Schutz des Lebens der Menschen 
die Absicht der deutschen Regierung war, zeigt sich besonders auch in der 
Behandlung des Tuberkulosenproblems in Polen. 

Bericht des Reichsstatthalters im Reichsgau Wartheland, Greiser, an 
Heinrich Himmler vom 1. Mai 1942 (Ärzteprozeß Doc. No. 246): 

“.. Es befinden sich im Gau etwa 230.000 bisher erkannte Tbc-Kranke polni- 
scher Volkszugehörigkeit. Die Zahl der an offener Tbc leidenden Polen wird auf etwa 
35.000 geschätzt... Wenngleich auch im Altreich mit den entsprechend drakonischen 
Mafnahmen nicht durchgegriffen werden kann, glaube ich doch verantworten zu können, 
Ihnen vorzuschlagen, hier im Warthegau die Fälle der offenen Tbc ausmerzen zu lassen. 
Selbstverständlich dürfte nur derjenige Pole einer solchen Aktion überstellt werden, bei 
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dem amtsärztlich nicht nur die offene T'bc, sondern auch deren Unheilbarkeit festgestellt 
und bescheinigt worden ist...” 


Aus dem Briefe des Leiters des Hauptamtes für Volksgesundheit, Dr. 
Blome, an den Reichsstatthalter Greiser, betreffend die Tuberkulosenakti- 
on im Warthegau vom 18. 11. 1942 (Ärzteprozeß Doc. No. 250): 

“.. Die Gesamtbevölkerung des Gaues beträgt 4,5 Millionen, davon etwa 
835.000 Deutsche. Nach bisherigen Beobachtungen hegen die Erkrankungsziffern an 
Tuberkulose im Warthegau weit über dem Durchschnitt im Altreich. Für 1939 wurde 
errechnet, daß etwa 35.000 Polen mit offener Tuberkulose und weitere 120.000 be- 
handlungsbedürftige Tuberkulöse vorhanden sind...” 

“.. Es muß bald etwas Grundlegendes geschehen. 3 Wege kommen in Frage: 1. 
Sonderbehandlung der Schwerkranken. 2. Asykerung der Schwerkranken. 3. Schaffung 
eines Reservates für alle Tbe-Kranken... Bei nüchternster Betrachtung wäre der einfach- 
ste Weg folgender: Wir erfassen mit Hilfe des Röntgensturmbannes die Gesamtbevölke- 
rung, also Deutsche und Polen, in der ersten Hälfte d. ]. 1943. Für die Deutschen ıst 
die Behandlung und Asylierung nach den Vorschriften der Tuberkulosenhilfe vorzube- 
reiten und durchzuführen. Die etwa 35.000 unbeilbaren Polen werden sonderbehandelt. 
Die übrigen polnischen Tuberkulösen werden einer entsprechenden Fleilbehandlung zuge- 
führt... Ich könnte mir denken, daß der Führer, nachdem er schon vor längerer Zeit die 
Euthanasieaktion in den Irrenanstalten abgestoppt hat, im Augenblick eine Sonderbe- 
handlung der unheilbaren Kranken nicht für zweckmäßig und tragbar hält... Es ist des 
weiteren in Rechnung zu stellen, daß das beabsichtigte Verfahren für unsere Feinde ein 
ausgezeichnetes Propagandamaterial... abgibt. Daß der Feind die Ärzteschaft der Welt 
mobilisieren will, steht ebenfalls außer Zweifel. Sollte der Führer die Radikallösung ab- 
lehnen, müssen entsprechende Vorkehrungen für einen anderen Weg getroffen werden. 
Eine geschlossene Ansiedlung aller polnischen Tuberkulösen wäre eine Möglichkeit, um 
eine Isolierung der Infektiösen sicherzustellen. Man könnte die direkten Angehörigen, 
soweit sie den Wunsch hierzu haben, mit ansiedeln...” 


Mit 1. April 1943 trat die Verordnung über die Tuberkulosenhilfe für 
das gesamte Reichsgebiet in Kraft. Für das Wartheland wurde eine Tuber- 
kulose-Schutzverordnung erlassen. Es wurde eine Zentralstelle zur Be- 
kämpfung der Tuberkulosen unter fachärztlicher Leitung errichtet. Diese 
behandelte die polnischen wie die deutschen Krankheitsfälle in gleicher 
Weise. 
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JUDEN ALS HAUPTOPFER DER SEUCHEN 


Die größte Zahl der jüdischen Todesopfer jener Jahre ging auf Rech- 
nung der Epidemien. Bei den Juden trafen die Umstände, die die Ausbrei- 
tung und Wirkung der Seuchen begünstigten (Unreinlichkeit, unhygienische 
Lebensweise, dicht gedrängtes Beisammensein usw.), am verhängnisvoll- 
sten zusammen. Die deutschen Behörden bemühten sich mit allen Mitteln 
und mit der größten Energie um die Bekämpfung und Eindämmung dieser 
verheerenden Seuchen. Die deutschen Behörden sahen also dieser Dezi- 
mierung der Juden keineswegs tatenlos zu; sie unterließen vielmehr nichts 
und unternahmen alles, was nur menschenmöglich, um dieser Seuchen 
Herr zu werden. 

Wenn wirklich ein Plan zur Ausrottung der Juden bestanden hätte, dann 
kann man als sicher annehmen, daß es den Deutschen gelungen wäre, die 
Juden, die sich innerhalb ihres Machtbereiches befanden, auch wirklich und 
restlos auszurotten. 


WO KOMMEN DIE ZEHNTAUSENDE ÜBERLEBENDEN 
JÜDISCHEN KZ-INSASSEN HER? 


Aus den Anträgen auf Wiedergutmachung ergibt sich, wie viele das KZ 
überlebt haben. 

Wenn wirklich Ausrottungen und Massenvergasungen stattgefunden 
hätten, wäre es unverständlich, wieso dann viele zehntausende Juden alle 
unvergast Auschwitz überlebten. Wenn man wirklich die Juden durch Ver- 
gasung hätte ausrotten wollen, wäre es völlig unverständlich, daß man nicht 
wenigstens die Zehntausende von Juden vergaste und ausrottete, die KZ- 
Häftlinge waren, die man also am uneingesehensten und bequemsten zur 
Ausrottung zur Hand gehabt hätte. 

Diese Zehntausende überlebenden jüdischen ehemaligen KZ-Insassen 
sind allein schon der lebende Gegenbeweis für die Ausrottungs- und Ver- 
gasungslüge. 

Die Mutter Dr. Benedikt Kautskys war jahrelang im “Vernichtungsla- 
ger” Auschwitz-Birkenau. Sie starb dort im Alter von 81 Jahren am 8. De- 
zember 1944. 
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Die österreichische Ärztin Frau Dr. Ella Lingens-Reiner wurde im Fe- 
bruar 1943 ins “Vernichtungslager” Auschwitz-Birkenau gebracht. Sie ver- 
ließ es nach zweijährigem Aufenthalte unvergast und schrieb das Buch 
“Prisoners of fear” (Gefangene der Furcht), London. 1947. Frau Dr. Lin- 
gens-Reiner weiß in ihrem Bericht über Auschwitz aus eigener Anschauung 
nur von Verbrennungen, über Vergasungen aber nichts zu berichten. 

Sie sah die aus dem Schlot des Krematoriums aufsteigenden Flammen 
und hörte die Schreie der jüdischen KZ-Internierten: “Es hat wieder be- 
gonnen.” Sie setzt dabei die Arbeit des Krematoriums, in dem die Seu- 
chenopfer und anderen Toten verbrannt wurden, mit Vergasung gleich. 

Die Toten, meist Opfer der verheerenden Flecktyphus-Epidemien, 
mußten verbrannt werden, um dadurch auch die Krankheitserreger zu ver- 
nichten und so die Ansteckungsgefahr zu vermindern. 

Jeanette Wolff, frühere Stadtverordnete von Bocholt, nach 1945 Mit- 
glied des Bonner Bundestages, wurde im Jänner 1942 in das Getto von Ri- 
ga verbracht und dann in die KZ von Kaiserwald und Stutthof. Trotz Aus- 
rottung und Vergasung überlebte sie dort 31/2 Jahre und schrieb den Be- 
richt “Sadismus oder Wahnsinn?”, Greiz, 1946. 

Der Jude Philipp Auerbach, Apotheker, überlebte Auschwitz und Bu- 
chenwald. Welch seltsame Ausrottungs- und Vergasungspraxis, wenn selbst 
zum Tode verurteilte Juden und Hochverräter nicht vergast wurden. (Als 
Leiter des Wiedergutmachungs-Amtes nach 1945 in Bayern führte Auer- 
bach sein Amt so unredlich, daß ihm 1952 der Prozeß gemacht werden 
mußte. Er endete schließlich durch Selbstmord. (Vgl. hierzu “Der Fall Au- 
erbach” in der “NZ” vom 29, Jänner 1965, S. 4.) 

Es wäre doch geradezu idiotisch unlogisch gewesen, wenn ein Ausrot- 
tungsplan bestanden hätte und praktiziert worden wäre, gerade die gefähr- 
lichsten Juden — nämlich die von einem Gerichte zum Tode verurteilten 
Juden und die am wenigsten wertvollen Juden — die Strafgefangenen — von 
einer Ausrottung auszuschließen. 

Die Französin Mme. Vaillant-Couturier war im Auschwitzer Frauenla- 
ger 1943-1944 und wurde im KZ-Prozeß als Zeugin einvernommen. (Trials 
of War Criminals, Band VI, Seite 222-257.) Sie kann aus eigener Wahr- 
nehmung nichts über Gaskammern berichten. Interessant ist, was sie über 
die Arbeitsleistung der KZ-Häftlinge aussagt: 
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“Um Leistungsfähigkeit bei der Arbeit hat man sich nicht viel gekümmert. Man 
mußte nur den ganzen Tag auf den Beinen bleiben; es spielte dabei keine Rolle, ob man 
einen oder zehn Backsteine (Ziege)) trag.” (Vgl. auch Braun Bruno, Widerstand in 
Auschwitz. Potsdam, 1951.) 


Auch bei den Berichten über die Arbeit der KZ-Häftlinge zeigt sich der 
krasse Unterschied zwischen den verlogenen Übertreibungen der zentral 
gelenkten jüdischen Berichte und den Berichten der nichtjüdischen KZler. 
Übereinstimmend berichten fast alle Häftlinge, daß die von ihnen geleistete 
Arbeit in der Regel fast Null war. Dr. Kautsky gesteht, daß die Arbeitslei- 
stung in der Regel so gering war, daß sie nicht einmal die magere Brotsup- 
pe wert war, die sie erhielten. Nach den jüdischen Berichten aber mußten 
die Juden so hart arbeiten, daß ihnen “das Blut zwischen den Fingernägeln 
herausspritzte”. 

Das ganze Heer aller jener Juden, die dann ihre zentral gelenkten Be- 
richte verfaßten, überlebte und wurde nicht vergast. 

— Filip Friedman, This was Oswiecim. London. 1946. 

— Primo Levy, Si questo e un uomo (Wenn das ein Mensch ist). Turin. 

1947. 

— Dr. Albert Menasche, Birkenau, Auschwitz IL New York. 1947. 

— Jenny Spitzer, Ich war Nr. 10.921. Zürich. 1947. 

— Dr. Miklos Nyiszli, Le SS-Obersturmführer Dr. Mengele. Abge- 
druckt in Les Temps Modernes. Paris. April/Mai 1951. (Dr. Nyiszli 
wurde im Mai 1944 aus Rumänien nach Auschwitz deportiert und 
arbeitete dort 5 Monate im Krematorium.) 

— Dr. Georges Wellers, De Drancy 4 Auschwitz. Paris 1946. 

— Kristina Zywulska, I came back (Ich kam zurück). New York. 1948. 

— H.G. Adler, Theresienstadt 1941-1945. Tübingen. 1952. 

— Zdenek Lederer, Getto Theresienstadt. London. 1953. 

— Yankiel Wiernik, A Year in Treblinka. New York. 1945. 

Es existiert kein einziges einwandfreies Zeugnis über Gaskammern und 
Massenvergasungen. 

Auch im Berichte des War Refugee Board “German Extermination 
Camps Auschwitz and Birkenau (Deutsche Vernichtungs- bzw. Ausrot- 
tungslager Auschwitz und Birkenau). Office of the President. Washington. 
November 1944”, der vier Berichte von polnischen und slowakischen In- 
ternierten enthält, die aus Auschwitz entkamen, ist nichts Konkretes ent- 
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halten. Der darin enthaltene Bericht eines anonymen jüdischen Dok- 
tors, der überall die Runde machte, ist schon durch seine sonst ganz unbe- 
greifliche Anonymität suspekt verdächtig. Teilweise steht er auch in direk- 
tem Widerspruche zu anderen Berichten, wie z. B. dem des polnischen Of- 
fiziers Zenon Rozansky. 

Die Lügner von den Massenvergasungen vergessen auch, daß die Deut- 
schen über jeden Häftling genau Buch führten, und zwar vom Tage seiner 
Einlieferung an, bis zum Tage seiner Entlassung bzw. seines Todes. Es 
wurden genaue Einlieferungs- und Totenbücher geführt. Über jeden To- 
desfall gibt es mehrere Dokumente. Die im Totenschein festgehaltene To- 
desursache mag nicht stimmen, aber bei Millionenvergasungen wäre eine 
solche genaue Standesführung technisch unmöglich gewesen. 

Wenn man angeblich allein in Auschwitz vier Millionen Juden vergast 
hat (insgesamt gab es in Auschwitz während der Dauer des Lagerbestandes 
nur etwa 100.000 Juden, von denen der weitaus größte Teil überlebte, die 
Nicht-überlebenden aber hauptsächlich dem Flecktyphus zum Opfer 
gefallen waren), dann ist Folgendes nicht recht verständlich: 

Nach einer Pressenachricht (Neues Österreich vom 10. August 1957, 
Nr. 3734, Wien) ist der SS-Arzt des KZ Auschwitz Professor Dr. Karl 
Clauberg im Gefängnis in Kiel einem Schlaganfalle erlegen. 

Prof. Clauberg war beschuldigt, er habe in mindestens 4 (vier) Fällen 
Körperverletzung mit tödlichem Ausgang und in mindestens 170 Fällen 
schwere Körperverletzung in Ausübung seines Amtes dadurch begangen, 
daß er an jüdischen weiblichen Häftlingen die Sterilisation vornahm. 1955 
war Prof. Clauberg aus sowjetischer Kriegsgefangenschaft zurückgekehrt 
und befand sich seither in Untersuchungshaft. 

Warum nun Sterilisation, wo man sie doch in Auschwitz zu Millionen 
vergaster Warum hat man die Sterilisierten nicht auch vergast? Damit sie 
nun Anklage erheben? Es gab eben keine Massenvergasungen, so wenig 
wie Massensternilisierungen. Beide Behauptungen sind infame Lügen. Prof. 
Clauberg führte im Rahmen seiner Forschungen vereinzelt einige Sterilisie- 
rungsversuche durch. 
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NICHT AUSROTTUNG WAR DAS ZIEL, SONDERN DIE 
GEWINNUNG VON ARBEITSKRÄFTEN 


Nicht Ausrottung der KZ-Insassen war Absicht und Ziel der deutschen 
Regierung, sondern ihre Erhaltung und Verwendung als wertvolle Arbeits- 
kräfte. Das war ganz besonders in Auschwitz-Birkenau der Fall, wo die IG- 
Farbenwerke einen Riesenbetrieb für die Herstellung von synthetischem 
Benzin und künstlichem Gummi (Buna) errichtet und für diese Werke ei- 
nen ständig wachsenden Arbeiterbedarf hatten. 

Man war deshalb sehr bemüht, die Sterblichkeit in den KZ möglichst zu 
senken. 

Am 28. Dezember 1942 ordnete Himmler an, die Zahl der Todesfälle in 
den KZ um jeden Preis herabzusetzen und die Sterblichkeit zu verringern. 
In diesem Befehl heißt es: 

‘Die ersten Lagerärzte haben sich mit allen ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln 
dafür einzusetzen, daß die Sterblichkeitsziffern in den einzelnen Lagern wesentlich her- 
abgehen. Nicht derjenige ist der beste Arzt in einem KZ, der glaubt, daß er durch unan- 
gebrachte Härte auffallen muß, sondern derjenige, der die Arbeitsfähigkeit durch Über- 
wachung und Austausch an den einzelnen Arbeitsstellen möglichst hochhält. 

Die Lagerärzte haben mehr als bisher die Ernährung der Haftänge zu überwachen 
und... Verbesserungsvorschläge einzureichen. Diese dürfen jedoch nicht nur auf dem Pa- 
‚piere stehen, sondern sind von den Lagerärzten regelmäßig nachzukontrollieren. Ferner 
haben sich die Lagerärzte darum zu kümmern, daß die Arbeitsbedingungen an den ein- 
zelnen Arbeitsplätzen nach Möglichkeit verbessert werden. Zu diesem Zwecke ist es 
notwendig, daß sich die Lagerärzte auf den Arbeitsplätzen an Ort und Stelle von den 
Arbeitsbedingungen persönlich überzeugen... Der Reichsführer 55 (Hlimmier) hat be- 
‚fohlen, daß die Sterblichkeit unbedingt geringer werden muß... Über das Veranlaßte ist 
monatlich zu berichten. Erstmalig am 1. Februar 1943...” 


Nicht einmal die jüdischen Strafgefangenen wurden ausgerottet. Am 1. 
April 1943 erging ein Rundschreiben des Justizministers Otto Thierach an 
alle Gerichte, daß alle jüdischen Strafgefangenen nach Abbüßung der Haft 
dem KZ Auschwitz, wo sie als Arbeitskräfte dringendst benötigt wurden 
und wo seit 1942 alle jüdischen KZ-Häftlinge Deutschlands konzentriert 
waren (in keinem anderen deutschen KZ gab es mehr jüdische Häftlinge), 
zur “Schutzhaft auf Lebenszeit” mitsamt ihren Strafakten zu überstellen. 
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EUTHANASIE-BESTREBUNGEN IN ANDEREN LÄNDERN 


In England wurde am 1. Dezember 1936 im Oberhaus eine Eutha- 
nasie-Gesetzesvorlage abgelehnt, weil sie unpraktikabel erschien, da sie zu 
viele bürokratische Schutzmaßnahmen vorsah. 

Der Leibarzt des Königs, Viscount Dawson of Perm, erklärte in der 
Debatte, daß sich die ärztliche Auffassung in den letzten 50 Jahren wesent- 
lich geändert habe. Damals habe man das Leben unter allen Umständen 
erhalten wollen. Heute sei so gut wie allgemein anerkannt, daß das Sterben 
leichter gemacht werden müsse, selbst wenn dadurch das Leben verkürzt 
würde. Aber das in Gesetzesfortm zu kleiden, würde der guten Sache nur 
schaden. 

Seit 1935 wirbt ın England “The Euthanasia Society” für die Legalısie- 
rung der Sterbehilfe. Ihr gehören zahlreiche berühmte Ärzte an, der Lord- 
Bischof von Birmingham, der angesehene Verleger Victor Gollancz, der 
Militärschriftsteller Liddell-Hart, der Schriftsteller W. Somerset-Maugham, 
der Herzog von Wellington u. v. a. 

In der UdSSR war — für wenige Monate — die Sterbehilfe ausdrücklich 
unter Straffreiheit gestellt worden. Am 1. Juni 1922 trat eine Bestimmung 
in Kraft, die besagte: 

“Die Tötung, die auf nachdrückliches Verlangen des Getöteten aus Barmherzigkeit 
erfolgt, wird nicht bestraft.” 


Diese Bestimmung wurde schon im November 1922 aufgehoben. 

In Bulgarien und Jugoslawien hat man in die Strafgesetzbücher von 
1896 und 1929 strafmildernde Bestimmungen für Tötung auf Verlangen 
aufgenommen. In den neuen Strafgesetzbüchern von 1951 wurden sie ge- 
strichen. 

In Frankreich, Belgien, Luxemburg, England, Kanada, USA, Argentini- 
en, Chile, Brasilien, Uruguay und Venezuela mindert auch die Einwilligung 
des Getöteten die Schuld nicht. 

Indien, Pakistan, Ceylon und der Sudan berücksichtigen die Einwilli- 
gung als mildernden Umstand. 

In Europa enthalten nur die Strafgesetze von Italien und Norwegen für 
die Tötung auf Verlangen strafmildernde Bestimmungen. 

In den USA veranstaltete 1947 eine Euthanasiegesellschaft eine Umfra- 


ge: 
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“Glauben Sie, daß der Arzt das Recht hat, das Leben eines Kranken zu beenden, 
der von einer unheilbaren Krankheit befallen ist, wenn der Kranke und seine Familie 
darum bitten?” 


Die Umfrage hatte folgendes Ergebnis: 37 Prozent Ja-Stimmen und 54 
Prozent Nein-Stimmen. 

Bei einer ähnlichen Umfrage unter den Ärzten New Yorks sollen 80 
Prozent für die Euthanasie gestimmt haben. 

Zahlreiche Gerichte haben in den letzten Jahren in Euthanasiefällen die 
Täter entweder freigesprochen — wie etwa im Contergan-Prozeß in Belgien, 
wo eine Mutter ihr mißgebildetes Kind von einem Arzt hatte töten lassen — 
oder aber “die Sterbehelfer aus Gewissensgründen” betont milde bestraft 
oder vorzeitig begnadigt. 

Dennoch scheint nirgends große Neigung zu bestehen, die Euthanasie 
zu legalisieren. 


DIE ZUKUNFT DER EUTHANASIE. DIE GEBIETERISCHE 
UND UNENTRINNBARE NOTWENDIGKEIT DER 
GEBURTENKONTROLLE UND EUTHANASIE 


‘Nächst der Atombombe ist heute die unkontrollierte menschliche Fruchtbarkeit die 
unheilvollste Kraft der Erde.” 
(Robert C. Cook “Human Fertility, the Modern Dilemma”. 1951.) 

Um Ungeborene zu schützen, setzt man die bereits Geborenen dem 
Elend und dem Verhungern aus. Das nennt man Menschlichkeit. 

Die unkontrollierte Fruchtbarkeit — als Folge unserer “Humanität” — 
führt uns in einen Abgrund, dessen Tiefe und Schrecken wir heute erst er- 
ahnen können; die Welt wird immer beängstigender von einer qualitätslo- 
sen Überbevölkerung bedroht. In der ganzen Welt vollziehen sich biologi- 
sche Vorgänge, die hochexplosive, revolutionierende Kräfte in sich bergen. 
Noch scheut man sich, davon gebührende Kenntnis zu nehmen, weil die 
Probleme, vor die sie uns stellen, mit unserem ererbten Sittengesetz nicht 
gelöst werden können. 

Alle 70 Jahre verdoppelt sich — nur von dem gegenwärtigen Verhältnis 
aus gesehen — die Erdbevölkerung. Dieser große elementare, erschreckende 
biologische Naturvorgang, die sprunghafte, mit elementarer Urgewalt sich 








FRANZ ]. SCHEIDL, DIE KONZENTRATIONSLAGER 213 


vollziehende Vermehrung der Menschen, ist das gewaltigste Problem, vor 
das sich die Menschheit gestellt sieht. 

Die natürlichen Fortzeugungs- und Vermehrungsbremsen, die die weise 
Natur als Korrekturen und als Schutz vor einer verhängnisvollen Über- 
schwemmung der Erde mit Menschen stellt (Krankheiten, Krieg, Laster u. 
a. in.) werden durch die fortschreitende Wissenschaft und Technik immer 
unwirksamer, immer einschneidender in ihrer Funktion gehemmt und ge- 
hindert; dazu kommt, daß die hemmungslose und uneingedämmte Ver- 
mehrung der Menschen heute durch Religion und Sittengesetz geheiligt 
und geschützt wird. 

Thomas Rob. Malthus hat schon vor fast zwei Jahrhunderten seine 
warnende und mahnende Stimme erhoben. In seinem Buche “Versuch 
über das Bevölkerungsgesetz der Erde” hat er darauf hingewiesen, daß bei 
dem Gastmahl, das die Natur dem Menschen gibt, nur eine ganz bestimmte 
Anzahl von Gedecken aufliegt: 

"Es drängen sich aber täglich und stündlich neue Menschen an diese Tafel des Le- 
bens... Die Natur ist jedoch ein unerbittlicher Gastgeber. Die überzähligen werden er- 
barmungslos von der Tafel des Lebens weg und in den Tod gestoßen. Krankheit, Pest, 
Krieg, soziales Elend und Laster sind die Wächter und Diener der Natur, die das harte 
Gebot des Wegstoßens ausführen.” 


Malthus erklärte die relative und absolute Begrenztheit des Lebensrau- 
mes als unerbittliches Naturgesetz; der Lebensraum läßt sich nicht beliebig 
weit ausdehnen und einer ungehemmt anwachsenden Menschenzahl an- 
passen. 

Dazu kommt ein bedenklicher Mangel an Erkenntnis, daß bei der stei- 
genden Zunahme der Bevölkerungszahlen bei verhinderter Ausmerzung 
der Minderwertigen eine katastrophale geistige Qualitätsverschlechterung 
die unvermeidliche Folge ist. 

Die Zahl der auf der Erde lebenden Menschen wächst mit geradezu 
unheimlich bedrohlicher und erschreckender Schnelligkeit. Jeden Tag wol- 
len rund 100.000 Menschen mehr ernährt werden; und dieser Zuwachs 
kennt kein Maximum; er steigt stetig und unaufhaltsam weiter. 

Nach den Angaben von Julian Hexley sind heute nicht weniger als drei 
Viertel der Erdbevölkerung unterernährt. Der Lebenskampf wird immer 
härter und furchtbarer. Nach den Berichten der UN vom März 1953 hun- 
gern 59 Prozent der Weltbevölkerung und 70 Prozent der Weltbevölkerung 
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sind unterernährt. Vor dem Zweiten Weltkrieg waren laut dieser Berichte 
38 Prozent ständigem Hunger und dauernder Unterernährung ausgesetzt. 
Der amerikanische Biologe Rob. C. Cook befaßt sich in seinem Buche 
“Human Fertility: the Modern Dilemma” 1950 (Deutsche Ausgabe von 
Kunst, “Wer wird morgen leben? Die Krise der menschlichen Fruchtbar- 
keit”), mit der Gefahr der menschlichen Fruchtbarkeit, die mit einem stän- 
dig zunehmenden künstlich hervorgerufenen Rückgang der Sterblichkeit 
verbunden ist, und zwar nicht nur bei den Alten, sondern auch bei den 
Schwachen, Kranken und Lebensuntüchtigen. 

‘Die alten automatischen Kontrollen der Natur abzuschaffen und dabei am Pro- 
blem der Entartung der Erbanlagen, der genetischen Erosion, vorbeizusehen, ist der Weg 
ins Veerderben. Zur Frage steht heute: Können die Menschen ihre geistige und soziale 
Einstellung so weitgehend ändern, daß sie die erfundenen Werkzeuge unseres Zeitalters 
noch recht anzuwenden verstehen werden?” 

.. Seit 1950 wurde die Kontrolle des Todes — der die große Auslese besorgte — 
immer unwirksamer durch die ärztliche Kunst, Als Folge änderten sich Zahl und Be- 
schaffenheit der Menschen von Grund auf... Die Erbanlagen... können sich nur dann 
verbessern, wenn sie das Ergebnis... einer Auslese sind... Nur wenige Menschen er- 
kennen, daß die ärztliche Kunst über Leben und Tod unheilvoller... geworden ist als je- 
der andere Fortschritt, den die Menschheit gemacht hat...” 


Mit dem gleichen Problem befaßt sich Burgdörfer in seinem Buche 
“Bevölkerungsdynamik und Bevölkerungsbilanz”. 

1870 gab es unter 14 Geburten 1 Erbkranken. Nach dem Ersten Welt- 
krieg unter 7 Geburten. 

Hier korrigierend, vorbauend durchzugreifen gilt es. Durch Güte, durch 
einen nebelhaften Humanismus werden wir dieses ernste Problem nicht lö- 
sen. Hier müssen wir ein neues Maß des Lebens, den Standpunkt einer hö- 
heren Sittlichkeit eines höher und weiter gesteckten Humanismus gewin- 
nen. Um diese notwendigen neuen Lebensmaße, diese neue Sittlichkeit, 
diesen höheren Humanismus und die notwendigen neuen Mittel und Wege 
zu finden, bei diesem elementaren Zustrom an Menschen wirksam für die 
natürliche Auslese zu sorgen, wirksam die genetische Erosion, die Entar- 
tung der Erbanlagen zu verhindern, darum handelt es sich heute und hier. 
Wir müssen neue Wege finden in dieser Frage, bei der es um Leben oder 
Tod geht; auch gegen den Widerstand der gewissen Haßapostel, die diese 
neuen, den Erfordernissen der Gegenwart und der Zukunft angepaßten 
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Lösungsformen als “neonazistisch” anzuprangern versuchen werden. Mit 
der heute widersinnig gewordenen unehrlichen Gesellschaftsmoral — wie 
sie heute besonders von den Euthanasiegegnern künstlich hochgespielt und 
vertreten wird — kann das Problem nicht gelöst werden, vor allem nicht 
human gelöst werden. 

Calten, der Schwager Darwins, gab der Hoffnung Ausdruck: 

‘Der Mensch ist mit Mitleid und anderen Gefühlen der Güte ausgestattet und hat 
die Fähigkeit, viel Leid zu verhindern; er sollte durchaus imstande sein, die natürliche 
(grausame Art der) Auslese durch andere, barmherzigere und nicht weniger wirksame 
Maßnahmen zu ersetzen.” 


Als man nach dem Kriege Ärzte und Pflegerinnen wegen ihrer Teil- 
nahme an der Euthanasie unheilbarer Geisteskranker umbrachte, schrieb 
ein deutscher Arzt und Biologe an Julian Huxley einen Offenen Brief, in 
dem es u. a. heißt: 

‘Nach dem Kriege wurden deutsche Ärzte in großer Zahl nach schändlichen Schau- 
prozessen wegen gebotener Euthanasie im Namen der Menschlichkeit zum Galgen ge- 
schleppt... Da es nicht durchführbar ist, alle Träger von Erbkrankheiten und mörderi- 
schen Erbanlagen vorbeugend an der Fortpflanzung zu hindern, werden immer wieder 
Flunderttausende von Unglücklichen geboren werden, die ohne jeden eigenen Lebenswert 
die Ouantity' aufblähen, die Nahrungsdecke noch weiter verkürzen und die "Ouality’ 
belasten. Was soll mit den ‘qualitativ Minderwertigen’ mit den sozial Gefährlichen ge- 
schehen? Soll man sie in zahlreiche große Asyle stecken, sie lebenslang auf Kosten des ge- 
sunden Teiles der Menschen verpflegen und dahinvegetieren lassen? Ja sogar für sie mehr 
Sorgfalt und Mittel aufwenden, als für arme aber gesunde Kinder der ‘Quality’, die be- 
sonders im raumengen Deutschland so zahlreich sind, die man einem kümmerlichen Los 
überläßt, ohne zu fragen, welche Werte der Menschheit hier verloren gehen? Dadurch 
würde Ihre Forderung nach quantitativer Flerabsetzung bei gleichzeitiger qualitativer 
Verbesserung torpediert,?] denn auch in den Asylen müßten die Millionen Minderwerti- 
ger ernährt und mit jenen Nahrungsmengen erhalten werden, die von den biologisch 
Vollwertigen erarbeitet sind. Das ist umso bedenklicher, als nach Ihren Berechnungen 
die Ernährungslage der Menschheit schon in ziemlich kurzer Zeit katastrophal zu wer- 





° Dr. Julian Huxley (zeitweise Direktor der UNESCO) schrieb im “British Medical Journal” am 11. 
März 1950: 

“Ich meine, es ist höchste Zeit, eine Welt-Bevölkerungspolitik zu planen und nicht so sehr auf die Menge als auf 
die Wertigkeit der Menschen das Augenmerk zu richten, im Gegensatz zu dem, was die Politiker seit 40 Jahren 
gemacht haben.” 

Huxley dachte dabei nicht an eine wahllose Geburtenbeschränkung, sondern an eine Verbesserung 
der menschlichen Qualität einer Bevölkerung durch das Mittel der positiven Auslese, also durch 
Vorsorge für einen kerngesunden Nachwuchs. 
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den droht. Die F'rage der Euthanasie wird brennend, wenn die Menschheit zu hungern 
anfängt. Dann werden alle jene pseudohumanitären Mäntelchen fallen, mit denen man 
sich derzeit noch behängt... Unheilbare, absolut verlorene Kranke bevölkerten die Irren- 
anstalten Deutschlands zu Zehntausenden. Sie waren... ein schwerer Ballast und infolge 
der unabänderlichen Kriegsumstände einem scheußlichen Dahinsterben ausgesetzt. Die 
Euthanasie kann in solchen Fällen nicht als Verbrechen gegen die Humanität’ gelten; 
sie muß vielmehr als menschenfreundliche Tat aufgefaßt werden.” 


1950 hielt der anglikanische Bischof Barnes eine Rede in Birmingham 
vor britischen Wissenschaftlern: 

‘Er forderte die Euthanasie, die Steriksierung und die Geburtenkontrolk, um ein 
Anwachsen der Zahl der minderwertigen Menschen zu verhindern. Das alte Gebot Seid 
fruchtbar und mehret euch und bevölkert die Erde, konnte für göttlich gehalten werden, 
solange die Weit mehr Menschen brauchte. Diese primitive Notwendigkeit besteht jetzt 
nicht mehr. Heute braucht die Welt mehr fähige Menschen, doch die Minderwertigen 
vermehren sich zu schnell und bilden eine Bedrohung der Zukunft.” 


Der Arzt und Biologe Prof. Dr. H. W. Siemans-Leiden berichtet 
(Grundzüge der Vererbungslehre, Rassenhygiene und Bevölkerungspolitik. 
Lehmann. München): 

Mehr als 10% der Bevölkerung der Kulturländer sind geistig nicht voll- 
wertig und 20% sind körperlich minderwertig. 

Vier Träger des erblichen Veitstanzes, die im 17. Jahrhundert aus Eng- 
land nach Amerika auswanderten, hinterließen nachweislich 960 Nach- 
kommen, die von der gleichen Krankheit gequält werden. 

Der amerikanische Nobelpreisträger Muller sagte auf der 5. Tagung der 
Nobelpreisträger (11. bis 15. Juli 1955): 

‘Die Praktik der Zivilisation, einen großen Teil gerade derjenigen Personen, die erb- 
lich belastet sind, für die Fortpflanzung zu erhalten, muß zu einer ständigen Verschlech- 
terung der Erbanlagen der Bevölkerung treiben. Dies muß am Ende zu viel größeren 
Erbschäden führen als etwa ein Atomkrieg. In solcher Lage ist der einzige Ausweg, der 
die Vorteile der Zivilisation sichern würde, die freiwillige Kontrolle der Fortpflanzung 
unter dem Gesichtspunkte der Sicherung der bestmöglichen Erbanlagen für die Nach- 
kommen.” 


Der Nobelpreisträger für Physik 1956, William Shokly (Minneapolis, 
USA), forderte die Legalisierung der Sterilisation von geistig Zurückgeblie- 
benen zur Eindämmung des Bevölkerungsüberschusses. 
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"Ich bin besorgt über die genetische Entartung der Menschheit, weil die weniger be- 
gabten Menschen sich durch besonders große Familien fortpflanzen, während die geistig 
beweglichen und fähigeren Menschen die Zahl ihrer Kinder beschränken.” 


Inzwischen ist es trotz der fortdauernden Haß- und Racheaktion gegen 
Deutschland und die Schutzgesetze zur Pflege der Erbgesundheit wieder 
soweit gekommen, daß man Ersatz für das so wichtige frühere Erbgesund- 
heitsgesetz vorbereitet. 

Das Bonner Gesundheitsministerium hat trotz der Gefahr, in den Ver- 
dacht des Neonazismus zu kommen, in einem Rundschreiben an die Fach- 
ärzte an diese die Frage gerichtet, ob man bei angeborener Taubheit die Pa- 
tienten zur Sterilisation freigeben solle. Der Sterilisationsreferent Dr. Bia- 
lonski stellte fest, daß 17 medizinische Gesellschaften die Frage einstimmig 
bejaht haben. 

Dr. Schwalm (Universität Freiburg) erarbeitete einen Gesetzentwurf, 
nach dem Kastration und Sterilisation zwar grundsätzlich verboten sind, 
aber für folgende Fälle Ausnahmen zugelassen werden: 1. aus medizini- 
schen Gründen; 2. aus humanitären Gründen; 3. aus kriminologischen 
Gründen. 

Oberregierungsrat Dr. Bialonski wagte die Feststellung: 

“Vielleicht findet sich noch ein Arzt aus dem hintersten Bayern, der gegen die Sten- 
hisierung Erbkranker ist, aber bisher ist die Einigkeit komplett.” 


Gott schütze ihn vor der Verfolgung als Neonazist. 


WIEVIEL MENSCHEN KANN DIE WELT ERNÄHREN? 


Mit dieser Frage befaßt sich Wittern in seinem Buche “Die Ernährung 
der Welt”: 

“Wo liegt das Maximum der Nahrungsmittelerzeugung und damit auch der Men- 
schen?... Es ist allzu verführerisch, diesen Problemen aus dem Wege zu gehen mit dem 
Axtom von der Unerschöpfichkeit der Nahrungsquellen, die die Naturwissenschaft uns 
erschließen wird, oder dem Axiom vom natürlichen Gleichgewicht zwischen Menschen- 
zahl und Nahrungsmittelerzeugung... Der Segen der Zivilisation droht zu einem Fluch 
zu werden, wenn die Auftriebstendenzen nicht durch eine geringere Geburtenzahl abge- 
bremst werden. Über den Tod durch Pest, Cholera, Lyphus, Kindbettfieber, Malaria 
und durch mangelnde Pflege und falsche Ernährung der Säuglinge gelingt es den Men- 
schen, der Übervölkerung Herr zu werden. Er kann aber nicht verhindern, daß die vom 
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Tod durch Seuchen oder Krankheit V’erschonten ein immer elenderes Leben führen und 
zuletzt auch die Gesunden ein Opfer des schleichenden Hungers oder schrecklicher Hun- 


gerskalastrophen werden.” 





